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Das dreyzehnte Buch.
Welches einen Zeitraum von zwolf Tagen ente
halt.

Das erste Kapitel.
Eine Anrufung.

omm, glänzende Liebe des Ruhms, be-
geistere meine glüühende Brust. Dich

2 rufe ich nicht, die du den Helden uüberSschwellende Fluthen von Blut und
Thränen zum Ruhme erhebest, wenn

treiben! sondern dich, du schönes, artiges Mägdgen,
welche du, o gluckliche Nymphe, Mnesis, zuerst an
den Ufern des Hebrus hervorbrachtest. Dich, welche
Maonien auferzog, welche Mantua reizte, und die
du auf jenem schönen Hugel, der die stolze Haupt-
stadt von Brittannien übersiehet,mit deinemMilton
sassest,und die Heronische Leyer aymuthig stimmetest.
Erfülle meine entzuckte Phantasey mit der Hoffnung
reizender noch kunftiger Zeiten. Sage mir zum
voraus, daß dermaleinst ein zärtliches Mägdgen,
deren Großmutter noch ungebohren ist, wenn sie
Funfter Theil. A unter
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unter dem erdichteten Namen Sophia den wesent-
lichen Wehre lieset, welcher einsten in meiner Char-
lotte wurklich gewesen, einen aus ihrer sympatheti-
schen Brust steigenden Seufzer hervorschicken werde.
Lehre du mich das kunftige Lob nicht nur vorher sehen,
sondern dessen auch genießen, ja mich so gar damit
nähren. Richte mich durch eine feherliche Versiche-
rung auf, daß ich, wenn dieses kleine Zimmer, wor-
ini ich diesen Augenblick sitze, in ein weit schlechter
aufgeziertes Behältniß wird verwandelt seyn, mit
Ruhm von solchen Personen werde gelesen werden,
die mich niemals gekannt noch gesehen haben und
die auch ich weder kennen noch sehen werde.
Und du, du viel fettere Dame, welche keine Luft-

gestalten noch Schatten der Einbildung kleiden, wel-
che ein gut gewürztes Stück Rindfleisch, und ein
reichlich mit RosinengefüllterPudding ergetzen. Dich
rufe ich, von welcher, in einer Treckschuyt auf ei-
nem holländischenCanale, die fette JuffrowGeld, die
ein saftiger Kaufmann von Amsterdam geschwängert,
entbunden worden. Jn der Grubstreet-Schuke
sogest du die Grundsätze deiner Gelehrsamkeit ein.
Hier hast du in deinen reifern Jahren die Dichtkunst
gelehret, nicht die Phantasie, sondern den Stolz

des

Grubstreetist eine Gassein London, allws alles elen-
de 5eschmieregedruckt und verkauft wird. Grub,
woraus dieses Wort nebst dem Wortgen Street,
welches eine Gasse bedeutet, zusammen gesetzet ist,
heißet, ein kleiner Wurm, eitzeGrille, ein narrischer
Einfall, ein Zwerg, ein kleiner Mensch. Grubftreet-
Tews heißen daher ungereimte Zeitungen und
Grubstreetwriters, elende Scribenten-
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des Patrons zu kitzeln. Das Lustspiellernet von dir
ein ernsthaftes und feyerliches Wesen, da hingegen
das Trauerspiel heftig stürmet, und die erschröckte
Schaubühne mit ihrem Donner zerreißet. Um dei-
ne muden Glieder in einen Schlummer zu wiegen,
erzählet ein Chroniken-Schreiber seine verdrießli-
che Historie, und dich wiederum zu erwecken uübet der
Herrr Romantius die erstaunlichen Stücklein seiner
Geschicktichkeit aus, Nichtweniger folget dein wohl-
gefütterter Buchhändler deinem Einfluß. Durch
deinen Rach laufet der schwere ungeleseneFolioklum-
pen, welcher kange auf dem bestaubten Bücherschran-
ke weggeschlummert, nachdem er in viele Stücke zer-
theilet worden, hurtig durch alle Welt. Durch dei-
nen Unterricht betriegen einige Bucher, gleich den
Marktschreyern, die Welt durch viel versprechende
Wunder, da hingegen andere Stutzer werden, und
ihren ganzen Wehrt einer auswendigen vergöldeten
Seite anvertrauen. Komm, du muntere Substanz,
mit deinem scheinenden Angesichte, halte deinen Ein-
fluß zurücke, halte mir aber vor deine reizende Be-
lohnungen deinen glänzenden klingenden Hausen
dein so leicht zuverwandeilndes Bankzettel, das mit
ungesehenen Reichthümer. schwangerist deinen sich
oft verändernden Vorrath das warme, das ange-
nehme Haus und endlich eine schöne Portidn von der
gütigen Muttet, deren fließende Brüste allen ihren
zahlreichen Abkömmlingen Unterhalt verschaffen,
wenn nurnicht einige ihrer Brüder gar zu begierig und
muthwillig von derBrust abstießen, Komme du,und
wenn mir deine kostbare Schätze garzu ungeschmacke
scheinen, so erwärme mein Herz mit den entzucken-

A 2 den
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den Gedanken, solche andern zuzubringen. Sage
mir, daß durch deite Gure die lallenden Säuglinge,
deren unschuldiges Spiel oft durch meine Arbeiten
unterbrochen worden, dereinst reichlich fur dieselben
werden belohnet werden.

Und da mich nunmehro dies übet zusammen ge-
spanntePaar, dieser magere Schatten, und diese fette
Sabstanz zum Schreiben angetrieben haben, wessen
Beystand soll ich denn zur Regierung meiner Feder
anrufen?

Zuforderst du, o Fähigkeit, duGabe des Him-
mels, ohne deren Hütfe wir vergebens gegen den
Strom der Natur an arbeiten. Du, die du den
edlen Saamen säest, welchen die Kunst ernähret
und zur Vollkommenheit bringet. Nimm du mich
freundlich bey der Hand, und leite mich durch alle
Jrrgänge, durch die gekrümmtenLabyrinthe derNatur.
Weyhe mich zu allen denen Geheimnissenein, welche
unheilige Augen niemals sehen. Lehre mich, welches
fur dich keine schwere Sache ist, die Menschen besser
kennen lernen, als sie sich selbst kennen. Schaffe
den Nebel weg, welcher den Verstand der Sterb-
lichen verdunkelt, und verursachet, daß sieMenschen
wegen ihrer Kunst anbeten, oder wegen ihrer Ver-
schlagenheit andere zu betriegen, verabscheuen, die
doch wurklich bloß ein Gegenstand des Gelächters
sind, weil sie sich selbst betriegen. Ziehe die dunne
Larve der Weisheit dem Selbstbetruge, des Ueber-
flussesdem Geize, und des Ruhms dem Ehrgeize ab.
Komme du, die du deinen Aristophanes, deinen
Lucian, deinen Cervantes, deinen Rabelais, deinen
Moliere, deinen Shakespear, deinen Swift, deinen

Mari-
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Marivauy begeistert hast, und fülle meine Blaätter
mit Munterkeit, bis die Menschen die Gutherzigkeit
lernen, über dieThorheit anderer bloß zu lachen, und
die Demuth, über ihre eigene sich zu betrüben.

Und du, die du fast die bestandige Gefährtinn ei-
ner wahren Fähigkeit bist, o Menschlichkeit, bringe
mir alle deine zärtliche Empsindungen. Hast du sie
bereits alle an deinen Allen und an deinen Lyttleton
verwandt, so stiehl ihnen dieselbe auf eine Zeitlang
aus ihrer Brust. Ohne diese läßt sich ein zärclicher
Auftritt nicht abmahlen. Von diesen alleine rühret
die edle uneigennütze Freundschaft, die schmelzende Lie-
be,die edle Gesinnung,die brennende Dankbarkeit, das
sanfte- Mitleiden, die aufrichtige Meynung, und alle
die starken Krästeeines guten Gemüths her, welche die
feuchten Augen mit Thränen, und die glühenden Wan-
gen mit Blut füllen, und das Herz mit Fluthen von
Kummer, Freude und Gutherzigkeit aufschwellen.
Und du, o Gelehrsamkeit, (denn ohne deinen Bey-

stand kann die Fähigkeit nichts reines, nichts richti-
ges hervorbringen) leite dumeine Feder. Dich habe
ich in deinen Lieblingsfeldern, wo die klare, sanft rol-
lende Themsedeine Etonischen Ufer wäschet, in frü-
her Jugend angebetet. Dir habe ich, an deinem birke-
nen Altare,mit wahrer SpartanischerAndacht mein
Blut geopfert. Komme also, und schütte aus deinen
großen, uüberslüßtgenVorrathskammern, die schon im
langen Alterthume gehäufet sind, den reichen Ueber-
fluß beraus. Oefne deine Maäonische und Mantua-
nische Koffer, nebst allem, was noch sonstendeine
philosophische deine poetische, und deine historische
Schätze enthalten, du magst deine schwere Kasten

A 3 auch
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auch mit Griechischen oder Römischen Buchstaben
beschrieben haben. Gieb mir auf eine Zeitlang den
Schlüssel zu allen deinen Schätzen, welchen du dei-
nem Warburton anvertrauet hast.
Endlich komme, o Erfahrung, die du lange mit

den weisen, guten gelehrten und politischenLeuten um-
gegangen bist, und zwar nicht nur mit ihnen alleine,
sondern auch mit einer jeden Art von Charaktere, von
dem Minister an bey seinem Aufstehen, bis zu dem
Schergen im Stockhause von derHerzogin bey ihrer
Toilette, bis zur Wirthinn hinter ihrem Zahltische.
Von dir allein kann man die Sitten der Menschenler-
nen, welche dem sich einsperrendenPedanten, so groß
seineGeschicklichkeit und soweitschweisig seine Gelehr-
samkeit auch seynmag, beständigunbekannt geblieben.
Kommet ihr alle, und wenn esmöglich ist, noch

mehrere, denn das Werk, das ich unternemmen habe,
ist wichtig, und es wird mir, wie ich sinde, zu schwer
zu ertragen werden. Allein, wenn ihr alle zu meinen
Arbeiten lächelt, hoffe ich sie noch zu einem gluck-
lichen Ende zu bringen.

Das zweyte Capitel.
Was dem Herrn Jones bey seiner Ankunft in
London wiederfuhr.

Eyer gelehrte Doctor Misaubin pftegte zu sagen,
seine eigentliche Addressewäre? „An Doctor

Misaubin in der Welt womit er zu verstehen gab,
es fünden sich wenig Leute darinn, denen sein großer
Ruhm nicht bekannt wäre. Und vielleicht werden wir,
bey einer genauen Untersuchung der Sache, finden,

daß
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daß dieser Umstand unter den Dingen, welche mit
den mancherley Bequemlichkeiten der Hoheit ver-
knüpfet sind, keinen geringen Theil ausmache.
Die große Glückseligkeit, der Nachkommenschast

Bekannt zu werden, an derenHoffnung wir uns in dem
vorhergehenden Kapitel vergnugten, wird nur weni-
gen zu Theile. Daß dieselben Elemente, aus welchen
unser Name zusammen gesetzt ist, wie Sydenham
es ausdrucket, tausend Jahre nach unsrerZeit wieder-
Hholet werden, ist eine Gabe, welche die Macht des
Titets und Reichthums uüberschreitet, und läßt sich
kaum anders, als durch die Feder und den Degen er-
werhen. Allein den schimpflichen Vorwurf zu ver-
meiden, bey seinen Lebzeiten ein Mensch zu seyn, den
Niemand kennet, (ein Schimpf, der beynahe so alt
ẽst,als die Tags des Homers wird allezeit der
bereidete Antheil derer seyn, die einen rechtmäßigen

Anspruchentweder auf Ehre oder Reichthum haben.
Aus der Figur, welche der JrrländischePeer, der

die Sophia nach der Stadt brachte, in dieser Historie
schon gemacht hat, wird der Leser also ohne Zweifel
schüeßen, daß es eine sehr leichte Sache gewesen,
fein Haus in London zu finden, ohne die besondere
Straße oder Gegend zu wissen, welche er bewohnet,
weil er ein Mann gewesen seynmuß, den ein jeder
gekannt. Die Wahrheit zu sagen, fo würde es ei-
nem jeden von denen Handelsleuten gegangen seyn,
welche gewohnet sind,sich in denGegendender Großen
einfinden zu lassen3 denn die Thüren derGroßen sind
gemeiniglich nicht weniger leicht zu nden, als es
schwer ist in dieselbe hineinzukommen. Allein Jones

A 4 war
CO S. das andere Buch der Odyssea,V. 175.
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war sowohl, als Rebhun, ganz fremde in London,
und da er eben zuerst in ein Quartier der Stadt an-
kommen mußte, dessen Einwohner sehr wenig mit
den Hausbedienten von Hannover- oder Grosvenor-
Sapare zu schaffen haben (denn er kam durch den
Weg von Grays-JInn hinein) so irrete er einige Zeit
herum, ehe er den Weg zu denen glücklichen Woh-
nungen finden konnte, wo das Glück diese großmu-
thige Helden, die Abkömmlinge der alten Britten,
Sachsen oder Dänen von dem gemeinen Mann ab-
sondert, deren Vorfahren, weil sie in bessernTagen
gebohren worden, durch besondere Arten von Ver-
diensten, Reichthümer und Ehre auf ihre Nachkom-
menschast gehäufet haben.
Als Jones endlich in diesen irdischen Elisaischen

Feldern angelanget war, so wurde er nunmehro sei-
ner Herrlichkeit Wohnung gar leichte ausfuündig ge-
macht haben; allein der Peer hatte zum Unglucke sein
voriges Haus verlassen,als er nach Jrrland gegangen
war; und da er eben erst ein neues bezogen hatte, so
hatte sich der Ruf von seiner Equipage in der Nach-
barschaft noch nicht genugsam ausgebreitet; daß also
Jones, nach einem vergeblichen Nachfragen, bis
es eilf Uhr geschlagen hatte, endlich dem Rathe des
Rebhuns Gehoör gab, und sich in den Stier und
das Thor in Holborn zurück verfuügte, welches das
Wirthshaus war, worinn er zuerst abgetreten, und
wohin er sich begab, um derjenigen Art der Ruhe
zu genießen, welche gemeiniglich Personen, die sich
in seinen Umständen besinden, zu begleiten pfleget.

Des Morgens fruhe machceer sich wieder aus,
die Sophia zu suchen und that noch manchen ermü-

denden



denden Schritt, ohne glucklicher zu seyn, als vorhin.
Endlich und zuletzt mochte das Schicksal vielleicht
gelindere Saiten aufziehen, oder es mochte auch
etwa inicht länger in seiner Macht stehen, ihn ver-
gebens zu bemühen, daß er also in dieselbe Straße
kam, welche mit seiner Herrlichkeit Residenz beehret
war. Als ihm nun das Haus war gezeiget worden,
so that er einen sanften Schlag an die Thüre.

Der Pfoörtner, der sich aus dem bescheidenen
Schlage eben keine sonderliche Begriffe von der her-
annahenden Person mochte gemacht haben, machte
sich noch nicht viel bessereVorstellungenaus dem An-
blicke des Jones, der nur ein sehr schlechtes Kleid,
und das Gewehr an der Seite hatte, welches er ehe-
mals von dem Sergeanten gekauft; und obgleich
die Klinge desselbenvon dembestenStahl seynmochte;
so wardoch derGriff nur bloß von Meßing, und noch
dazu eben keiner von den schönsten. Als Jones nun
nach einer jungen Dame fragte, die mit seinerHerr-
lichkeit zur Stadt gekommen ware; soantwortete die-
serKerl trotzig: Es wären keine Damen da. Jones
verlangte hierauf den Herrn des Hauses zu sprechen,
bekam aber zur Antwort, seine Herrlichkeit wollten
diesenMorgen Niemand sprechen. Als er aber ernst-
licher anhielt, so sagte der Pförtner: Er hätte ge-
messeneOrdre Niemand einzulassen. „Wenn sie es
aber für gut finden, fuhr er fort, mir ihren Namen
zu sagen; so will ich es Sr. Herrlichkeit melden,
und wenn sie denn ein ander mal wieder kommen,
so können sie hören, wenn er sie sprechen will.«c
Jones sagte nunmehro: „Er hätte ganz besondere

Geschäste bey der jungen Dame zu verrichten, und
A 5 er
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er könnte nicht weggehen, ohne sie gesprochen zu ha-
ben. Der Pfortner bekräftigte darauf mit einem
nicht gar zu angenehmen Tone undBlicke Es wäre
keine jungeDame in dem Hause, und folglich könnte
er auch keine sprechen, wobey er binzu setzte: „Wahr-
haftig, sie sind der wunderlichste Mensch, den ich
jemals angetroffen, denn sie wollen sich gar nicht
sagen lassen.
Jch habe öfters gedacht, daß Virgil durch die be-

sondere Beschreibung des Cerberus, des Pförtners
der Höllen, Aeneid. 6, vielleicht die Absicht gehabt,
eine Satyre auf die Pförtner großer Leute dieser Zeit
zu machen. Das Gemaählde ist denen wenigstensähn-
lich, welche die Ehre haben, an den Thüren unsrer
großen Herren aufzuwarten. Der Pfoöörtner in sei-
nem Cabinette gleichet ganz genau dem Cerherus in
seiner Höle, und muß eben so, wie derselbe, erst
durch einen guten Bissenbesänftiget werden, eheman
einen Zutritt zu seinemHerrn bekommen kann. Viel-
leicht mochte sich Jones dergleichen Vorstellungen
von ihm machen, und sich auf die Stelle bestnnen,
wo die Sybille, um dem Aeneas einen Eintritt zu
verschaffen, dem Bewahrer der StygischenZugänge
einen solchen Bissenzuwirft. Jones fieng nunmehro
auf gleiche Weise an, diesem menschlichen Cerberus
ein Geschenke anzubieten, welches ein Laqvay hörte,
den Augenblick herzulief, und sagte: „Wenn der Herr
Jones ihm die vorgeschlageneSumme geben wollte,
so wollte er ihn zu der Dame führen.« Jones war
gleich bereit dazu, und ward den Augenblick zu der
Wohnung der Madame Fitzpatrick von eben demsel-
ben Kerl gebracht, der die Damen den Tag vorher
dahin begleicet hatte, Nichts
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Nichts vergrößert das Unglück mehr, als wenn
man dem Glücke sehr nahe gewesen ist. Der Spie-
ler, der seineParthey im Piquet durch einen einzelnen
Point verlieret, beklaget sein Unglück zehnmal so
stark; als einer, der niemals den geringsten An-
schein zum Gewinnste gehabt hat. So pflegen auch
bey einer Lotterie, die Eigenthuümer der Loose, so dem-
jenigen am nächsten sind, welches den höchstenPreis
gewinnet, sich viel unglücklicher zu schätzen, als die-
jenigen, so mit ihnen leiden. Kurz, diese Arten,
um ein Haarbreit des Glückes zu verfehlen, sind eben
die rechten Verspottungen des Glückes, welches sein
Spiel mit uns treibet, und sich muthwilliger Weise
auf unsere Unkosten lustig machet.
Jones, der schon mehr als einmal die spashaf-

te Gesinnung dieser heydnischen Gottheit erfahren
hatte,ward nunmehro wiederum verdammet, auf eine
gleiche Art Tantalisiret zu werden denn er kam vor
der Thüre der Madame Fitzpatrick ohngefehr zehn
Minuten nach dem Abschiede der Sophia an. Er
wandte sich nunmehro an die Aufwärterinn der Ma-
dame Fitzpatrick, welche ihm die unangenehme Zei-
tung sagte, daß die Dame weg wäre, und sie ihm
nicht sagen könnte, wohin sie gegangen. Eben die
Antwort ließ ihm auch nachgehends Madame Fitz-
patrick seibst sagen. Denn da diese Dame gewiß
glaubte, der Herr Jones wäre eine Person, so von
ihrem Oheim Westernabgeschicket worden, um sei-
ner Tochter nachzusetzen so war sie viel zu groß-
müthig dazu, daß sie sie hätte verrathen sollen,
Obgleich Jones Madame Fitzpatrick niemals ge-

sehen hatte, so hatteer doch wohl gehöret, daß eine
An-
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Anverwandtinn der Sophia an einen Herrn dieses
Namens verheyrathet wäre. Dieses fiel ihm jedoch,
bey der gegenwärtigen Verwirrung seines Gemuths
gar nicht einmal ein. Als ihm aber der Laquay,
der ihn von seiner Herrlichkeit Hause dahin gebracht,
sagte, daß die beyden Damen sehr vertraut mit ein-
ander wären, und sich einander Waasen nenneten,
so besann er sich auf die Geschichte von der Heyrath,
die er ehemals gehöret hatte. Und da er so gleich
uüberzeuget ward, daß dieses dasselbe Frauenzimmer
wäre, so wunderte er sich um so viel mehr über die
Antwort, so er bekommen, und bat daher sehr ernst-
lich um Erlaubniß, die Dame selbst zu sprechen
allein diese Ehre schlug sie ihm schlechterdings ab.
Jones hatte zwar niemals einen Hof gesehen,

dennoch aber wußte er eben so gut zu leben, als die,
so solchen täglich besuchen, und es war ihm unmög-
lich, dem Frauenzimmer grob oder unartig zu begeg-
nen. Als er also eine völlige abschlägige Antwort
bekommen hatte so gieng er fur diesmal weg, und
sagte zu der Aufwärterinn: „Wenn die gegenwärtige
eine unbequeme Stunde wäre, ihrer Dame aufzu-
warten, so wollte er den Nachmittag wieder kommen,
und er hoffte, daß er alsdenn die Ehre haben wurde,
sie zu sprechen.«« Die Hoöslichkeit, womit er dieses
vorbrachte, nebst der großen Artigkeit seiner Person,
hatte einen Eindruck bey der Aufwaärterinn, und sie
konnte nicht umhin zu antworten „Das kann viel-
leicht geschehen, mein Herr.« Sie sagte auch nach-
gehends alles ihrer Dame, welche sie gar leicht zu
bereden hoffte, dem hübschen jungen Herrn einen
Besuch zu erlauben denn so nannte sie ihn,

Jones



Jones arawohnete ganz klüglich, Sophia wäre
anitzo bey ihrer Waase, und ließe sich gegen ihn ver-
leugnen, welches er ihrer Rache in Ansehung dessen,
was zu Upton vorgegangen war, zuschrieb. Als er
nun den Rebhun ausgeschicket hatte, sich nach einem
Zimmer für ihn umzusehen, so blieb er den ganzen
Tag auf der Straße, und bewachte die Thür des Hau-
ses, wo er glaubte, daß sein Engel verborgen läge,
er sahe aber niemand herausgehen, als einen Be-
dienten vom Hause. Des Abends gieng er wieder
hin, Madame Fitzpatrick einen Besuch abzustatten,
welches ihm die gute Dame endlich erlaubte.
Es sindet sich einegewisseArt einer naturlichen An-

nehmlichkeit, welche keine Kleidung das Vermögen
hat,zu geben oder zu verbergen. Herr Jones besaß
dieselbe, wie schon vorhin erinnert worden, in einer
sehr ausnehmenden Maaße. Er erhielt daher eine
Aufnahme von der Dame, die von dem, was sein
Aufzug zu erfordern schien, etwas unterschieden warz
und nachdem er ihr die gehörige Ehrerbietigkeit be-
zeiget hatte, so verlangte man, daß er sich setzen sollte,
Der Leser wird, glaube ich, eben nicht verlangen,

alle besondereUmstände dieser Unterredung zu wissen,
welche gar nicht sonderlich zum Vergnugen des ar-
men Jones ausschlug. Denn obgleich Madame Fitz-
patrick alsobald denLiebhaber an ihm entdeckte, (wie
denn alles Frauenzimmer, bey solchen Gelegenheiten,
Falkenaugen hat,) so glaubte sie doch immer, es ware
dieses ein solcherLiebhaber, an welchen eine großmü-
thige Freundinn einer Frauensperson dieselbe nicht
verrathen mußte. Kurz, sie argwohnete, es wäre
dieses eben der Herr Bliftl, vor welchem Sophia ge-

flohen
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fiohen war, und alle Antworten, die sie listig von
dem Herrn Jones, des Herrn Allwehrts Familie
anbetreffend, herauslockte, bestärigten sie in dieser
Meynung. Sie blieb daher beständig dabey, daß
sie den Ort nicht wuüßte, woSophia sich hinbegeben
hätte und Jones konnte niches mehr von ihr er-
halten, als die Erlaubniß ihr den folgenden Abend
wieder aufzuwarten.
Als Jones weg war, sotheisteMadame Fitzpatrick

ihren Argwohn, den Heren Biifil anbetreffend, ih-
rem Mägdgen mit, welche antwortete? „Gewiß
Madame, in meinen Augen ist er ein gar zu artiger
Mensch, als daß eineFrauensperson in derWelt vor
ihm weglausen söllte. Jch wollte eher glauben, daß
es Herr Jones wäre. Herr Jones, sagte die
Dame, was fur ein Herr Jones?“ Denn Sophia
hatte ihr in allen ihren Unterredungen von einer sol-
chen Person nicht die geringste Nachricht gegeben,
Allein die Jungfer Ehre war viel mittheilens begieri-
ger gewesen, und hatte ihrer SchwesterAbigail die
ganze Historie von Jones bekannt gemacht, welche
diese nunmehreo ihrer Dame wieder erzählte.
Madame Fitzpatrick erhielte dieseNachricht niche

so bald, als sie mit der Meynung ihres Mägdgens
uübereinstimmte, und sahe, wovon es doch sehr schwer
ist, die Ursache anzugeben, in dem galanten glückse-
ligen Liebhaber Reizungen, welche sie an dem ver-
achteten Junker übersehen hatte. „Elisabeth, sagte
sie, ihr habt gewißlich Recht, Er ist ein sehr arti-
ger Kerl, und ich wundere mich gar nicht darüber,
daß meiner WaaseMägdgen euch gesagt, daß so vie-
les Frauenzimmer in ihm verliebt ist, Es thut mir

itzo
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itzo leid, daß ich es ihm nicht gesagt, wo sich meine
Waase agfhäàlt. Wiewohl, wenn er ein so entjsetzlich
liederlicher Kerl ist, wie ihr uns saget, so wäre es
Schade, wenn sie ihn jemals wieder sehen sollte.
Denn was anders als ihr Verderben könnte daraus
entstehen, wenn sie einen liederlichen Kerl und einen
Bettler wider ihres Vaters Willen heyratchete Jch
versichere euch, wenn er ein solcher Kerl ist, als ihn
euch das Mensch beschrieben hat, so ist es nicht mehr
als einePflicht der Liebe sie von ihm abzuhalten. Und
gewiß, es würde mir nicht zu verzeihen seyn, wenn
ich anders verführe, da ich einen so bittern Geschmack
von dem Unglücke, welches dergleichen eyrathen zu
begleiten ofteget, gehabt habe.
Hirr ward sie durch dieAnkunst einer besuchenden

Personunterbrochen, welche Niemand anders, als sei-
ne Herrlichkeit war; und da bey diesemBesuchnichts
außerordentliches oder neues, oder das einiger Maaßen
wesentlich zu dieser Historie gehörte, vorgieng so
wollen wir allhier dem Kapitel ein Ende machen.

Das dritte Kapitel.
Ein Entwurf der Madame Fitzpatrick, und ihr
Besuch bey der Madame Bellaston.
N1s Madame Fitzpatrick sich zur Ruhe begab, so

waren ihre Gedanken ganz von ihrer Waase
Sophia und dem Herrn Jones eingenommen. Sio
war in derThat ein wenig böse auf die erstere, wegen
des Mangels der Aufrichtiakeit, welchen sie itzo ent-
deckte. Sie hatte ihre Einbildu: askraft noch nicht
lange mit dieser Betrachtung bescäfftiget, als ihe

die
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die folgende Vorstellung einsiel. Wenn es möglich
ware, daß sie die Mittelspersonwerden konnte, die
Sophia fur diesem Manne zu bewahren, und sie
ihrem Vater wieder zuzustellen so wurde sie sich,
aller menschlichen Wahrscheinlichkeit nach, durch ei-
nen so guten Dienst, den sie der Familie geleistet,
veydes mit ihrem Oheim und ihrerWaaseZWWestern
wieder aussöhnen können.
Wie dieses einer von ihren angenehmsten Wün-

schen war; so schien ihr die Hoffnung darinn glück-
lich zu seyn, so gegrundet, daß nichts ubrig blieb, als
auf bequeme Mittel zu denken ihren Entwurf aus zu-
führen. Es zu versuchen, die Sache mit der Sophia
zu uberlegen, schien ihr keines von diesenMitteln zu
seyn. Denn da Elisabeth ihr gesaget, sie hätte von
der Jungfer Ehre gehöret, daß Sophia eine heftige
Neigung für den Jones hegte; so stelltesie sichvor,
wenn sie dieselbe von dieser Heyrath abhalten wollte,
so wurde es eine eben solcheArtvon Bemuühung seyn,
als wenn man eine Mucke herzlich und ernstlich bie-
ten wollte, nicht in ein Licht zu fliegen.
Wenn es dem Leser belieben wird, sich zu erinnern,

daß die Bekanntschaft, welche die Sophia mit Ma-
dame Bellaston hatte, in dem Hause der Madame
Western ihren Anfang genommen, und zwar zu eben
der Zeit, daMadame Fitzpatrick sich bey dieser letz-
ten Dame aufgehalten, so braucht es ihm nicht erst
gesagt zu werden, daß MadameFitzpatrick gleichfalls
mit ihr müssebekannt gewesen seyn. Sie waren über
dieses beyde weittäuftige Anverwandtinnen von ihr.
Nach vieler Ueberlegung entschloß sie sich also, des

Morgens srühe zu dieser Dame zu gehen, und sich
zu
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zu bemuhen ohne daß Sophia es erführe, sie zu
sprechen, und ihr die ganze Sache bekannt zu ma-
chen: denn sie zweifelte im geringstennicht, diese klu-
ge Dame, welche in ihren Gesprächen die romanen-
maßige Liebe und unvorsichtige Heyrathen öfters lä-
cherlich gemacht hätte, würde mit ihren Gedanken in
Ansehung dieser Heyrath gar leicht uübereinstimmen,
und ihr den äußersten Beystand leisten, derselben
vorzubeugen.
DiesenEntschluß setzte sie also ins Werk, und des

folgenden Morgeus, ehe noch die Sonne aufgegangen
war, warf sie ihre Kleider eiligst über, und gieng zu
einer wider die Mode kaufenden, unzeitigen und unbe-
suchbaren Stunde zurBellaston, bey welcher sieauch
angenommen ward, ohne daß Sophia das geringste
davon wußte, oder argwohnete, die zu der Zeit zwar
nicht schlief, doch wachend mit der Ehre in ihrem
Bette lag, welche noch immer an ihrer Seite weg-
schnarchte.
Madame Fitzpatrick brachte sehr viele Entschuldi-

gungen vor, wegen diesesfrühzeitigen und unerwarte-
ten Besuchs,zu einer Stunde, in welcher, wie siesagte
„sie sichs nicht einmal hätte mussen einfallen lassen,
ihre Gnaden anders, als höchst wichtiger Angelegen-
heiten halben, zu beunruhigen. Sie eröfnete hier-
auf die ganze Sache, und sagte alles, was sie von
der Etisabeth gehöret hatte. Sie vergaß dabey auch
den Besuch nicht, welchen Jones den Abend vorher
bey ihr abgeleget.
Madame Bellastonautwortete mit einem Lächeln 3

-»So haben sie diesen furchterlichen Mann gesehen,
Madame? Jch bitte sie, ist es denn eine so schöne
Fünfter Theil. B Sigur,
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Figur, als er abgemahlet wird denn Christine hat
mir gestern Abend wohl zwo Stunden von ihm vor-
gesaget. Jch glaube, das Mensch istvom Hörensagen
in ihm verliebt.« Hier wird sich der Leser vielleicht
wundern, allein die Wahrheit ist, daß die Jungfer
Christine, welche die Ehre hatte, der Madarne Bel-
laston ihre Nadeln anzustecken und auszuziehen, voll-
kommene Nachricht von dem besagtenHerrn Jones er-
halten, und dieselbe den vorigen Abend (oder vielmehr
den Morgen) ihrer Dame beym Ausziehen getreulich
hinterbracht, aus welcher Ursache siein ihren Diensten
über anderthalb Stunden war aufgehalten worden.
Die Dame wandte in der That, ob ihr gleich durch-

gehends die Erzählungen der JungserChristine zu
solchen Zeiten sehr angenehmwaren, eine außerordent-
licheAufmerksamkeit auf ihre Nachricht vom Jones3
denn die Ehre hatte ihn, als einen sehr schönen Kerl
beschrieben, und die Jungfer Christine setzte in ihrer
eilfertigen Erzählung der Schönheit seiner Person so
vieles hinzu, daß Madame Bellastonanfieng, sich ihn
als ein Wunderwerk der Natur vorzustellen.
Die Neubegierde, welche ihr Mägdgen ihr einge-

flößet hatte, ward nunmehro durch Madame Fitzpa-
trick gar sehr vergrössert, welche zum Vortheile der
Person des Jones eben so viel sagte, als sie vorhin
zur Verachtung seiner Geburt, seines Charakters,
und seiner Guter gesagt hatte.
Als MadameBellaston alles gehöret hatte, sogab

sie ganz ernsthaft zur Antwort: „IJn der That, Ma-
dame, dieses ist eine Sache von großer Wichtigkeit.
Nichts kann gewiß ruhmwürdiger seyn, ats ihr Ver-
fahren, und es soll mir sehr angenehm seyn, wenn
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ich zu der Erhaltung einer jungen Dame von so vie-
len Verdiensten, und für welche ich so viele Hochach-
tung habe, das meinige mit beytragen kann.ce

„Glauben ihre Gnaden nicht, sagte Madame
Fitzpatrick eifrig, daß es der beste Weg ware, au-
genblicklich anmeinen Oheim zu schreiben, und ihm
zu berichten, wo meine Waase ist
Die Dame überlegte dieses ein wenig, und ant-

wortete also: „Nein, Madame, das glaube ich nicht.
Madame 2Gestern hat mir ihren Bruder als ein sol-
ches Vieh beschrieben, daß ich nicht darein willigen
kann, eine Frauenspersfon seiner Gewalt zu übergeben,
so derselben einmal entgangen ist. Jch habe gehöret,
daß er sich gegen seine eigne Frau, wie ein Ungeheur
bewiesen, denn es ist einer von denen Bösewichtern,
welche glauben, sie haben ein Recht über uns zu ty-
rannisiren, und ich werde es allezeit als eine Sache
ansehen, daran meinem Geschlechte gelegen ist, eine
jede Frauensperson, die so unglücklich ist, unter ihrer
Gewalt zu stehen, wider sie zu schützen. Die ganze
Sache, meine werthe Waase, wird hauptsächlich
darauf ankommen, die JungferWestern abzuhalten,
daß sie diesen jungen Kerl nicht siehet, bis die gute
Gesellschaft,welche sie allhier anzutreffen Gelegenheit
haben wird, ihr bessereGedanken beybringet.ce
„»Wenn er sie ausfündig machen sollte, Madame,

antwortete die andere, so können ihre Gnaden ver-
sichert seyn, daß er alles anwenden werde, zu ihr
zu kommen.e
Allein, Madame, versetzte die Bellaston, es ist

unmöglich, daß er hieher kommen sollte wiewohl
es in der That möglich ist, daß er eine Nachricht er-

B 2 halten,
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Hhalten könnte, wo sie sich aufhält, und denn könnte er
wohl um das Haus herumschleichen. Jch wünschte
daher, daß ich ihn von Person kennen moöchte.v-
„Jstkein Mietel, Madame, dadurch ich ihn ein-

mal könnte zu sehen bekommen? denn sonstenwissen
sie wohl, meineWaase, daß sie leicht ein Mittel aus-
fündig machen könnte, ihn ohne mein Wissenzu sehen.
Madame Fitzpatrick antwortete, er hätte ihr diesen
Nachmittag mit einem andern Besuch gedrohet, und
wenn es Jhrer Gnaden gefällig wäre, ihr die Ehre
anzuthun und bey ihr einzusprechen so würde sie
nicht fehlen, ihn zwischen 6 und 7 Uhr anzutreffen,
und wenn er eher kommen sollte, so wollte sie ihn
schon auf ein oder andre Art so lange aufhalten, bis
Jhre Gnaden auch kämen.“ Madame Bellaston
antwortete „Sie wollte den Augenblick, so bald sie
nur von der Tafel kommen könnte, da seyn, welches
aufs höchste um 7 Uhr seyn wurde, denn es wäre un-
umganglich nöthig, daß sie ihn von Person kennen
lernte. Bey meiner Treue, Madame, sagte sie, es ist
sehr gut, eine solche Sorge fuür die Jungfer Western
zu tragen. Die gemeine Menschlichkeit sowohl, als
auch die Achtung für unsereFamilie erfordert solches
von uns beyden, denn es wurde in der That eine enk-
setzliche Heyrath seyn.
Madame Fitzpatrick ermangelte nicht das Com-

pliment gehöriger Maaßen zu beantworten, welches
ihr Madame Bellaston ihrer Waase wegen gemacht
hatte, gieng darauf nach einem kleinen gleichgültigen
Gespräche weg, verfügte sich so geschwinde, als ste
konnte, in ihre Kutsche, und kam wieder nach Hause,
ohne daß Sophia oder Ehre sie gesehen hatte.



Das vierte Kapitel.
Weilches aus Besuchen bestehek.

GJerrJones hatte in derGegend vor einer gewissen
Thüre den ganzen Tag auf und abgewandert,

welcher, ungeachtet es einer von den kurzesten war,
ihm dennoch einer von den längsten im ganzen Jahre
zu seyn schien. Als endlich die Glocke fünfe geschlagen
hatte, sobegab er sich wieder zurMadame Fitzpatrick,
welche, ob es gleich eine ganze Stunde vor der an-
ständigen Besuchzeit war, ihn dennoch sehr höftlich
empfieng, aber beständig dabey blieb, daß sie nichts
von der Sophia wüßte.
Jones hatte, wie er nach seinem Engel fragte, sich

anter andern auch das WortWaase verlauten lassen3
worauf Madame Fitzpatrick sagte: „So wissensie
also, mein Herr, daß wir Verwandte sind und da
wir solches und so werden siemir das Recht erlau-
ben, sie zu sragen, was sie denn eigentlich bey mei-
ner Waase zu verrichten haben Hier bedachte sich
Jones eine ziemliche Zeit, und antwortete zuletze,
er haätte eine anfehnliche Summe Geldes von ihr in
Handen, welche er ihr uüberliefern wollte. Er zog
hierauf das Taschenbuch heraus, und sagte Madame
Fitzpatrick was darinnen enthalten, und auf welche
Art es in seine Hände gekommen wäre. Kaum hatte
er seine Historie geendiget, als ein heftiges Lärmen
entstand, wovon das ganze Haus erschütterte. Mich
zu bemühen, dieses Geräusche denen zu beschreiben,
die es gehöret haben, wurde umsonstseyn und mich
zu bestreben denenjenigen, die niemals dergleichen

B 3 ge-
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gehöret, wurde noch vergeblicher seyn Denn man
kann in der der That sagen:

VDon acuta

Sic geminant Coribantes æra-

Die Priester der Cybele machen lange kein solches
Getöse mit ihrem schallenden Erzte.

Kurz, ein Laquay klopfte oder donnerte vielmehr an
die Thür. Jones besturzteein wenig über diesenSchall,
indem er vorhin nieinals dergleichen gehöret Mada-
me Fitzpatrick aber sagteganz geruhig, da Gesellschaft
bey ihr käme, so könnte sie ihm itzo nicht antworten,
wenn er aber warten wollte, bis sie weg waäre, so hätte
sie ihm vielleicht nachgehends etwas zu sagen.
De Thüre flog nunmshro offen, und nachdem sie

ihren Reifrock seitwärts, so daßz er -vor ihr herslog,
gestoßen hatte, trat Madame Bellaston herein, die,
da sie zuerst eine sehr tiefe Verbeugung vor Madame
Fitzpatrick und eine eben so tiefe vor dem Herrn
&ones gemacht hatte, an den obersten Platz des
Zimmers genöthiget ward.
Wir erwähnen diese kleinen Umstände um einiger

Landdamen willen, mit denen wir bekannt sind, welche
glauben, daß es den Regeln der Bescheidenheit zuwi-
der laufe, ihre Knie vor eine Mannsperson zu beugen.
Kaum hatte sich die Gesellschaft ordentlich gesetzet,

als dieAnkunft des letztgedachten Peers eine neue Un-
ruhe und eine Wiederholung der Ceremonien ver-
ursachte.
Als dieses vorbey war, so fieng die Unterredung

an (wie man es zu nennen pfleget) sehr brillant zu
werden. Wiewohl, da nichts vorfiel, das zu dieser.

Histo-
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Historie gehöret, oder das an und fur sich wichtig
gewesen wäre; so werde ich die Erzählung davon
auslassen; und zwar um so viel mehr, weil ich weiß,
daß einige sehr feine Unterredungen verzweifelt wun-
werlich heraus kommen, wenn sie in einem Buche
abgeschrieben oder auf der Schaubühne wiederho-
slet werden. Jn der That, dergleichen Mahlzeit des
Gemuths bestehet aus folchen Dekicatessen, wovon
sichs Leute, die aus feinen Assembleenausgeschlossen
sind, müssen gefallen lassen, daß sie ihnen eben so un-
bekannt bleiben, als die verschiedenen Leckerbißlein
Der französischenKochkunst, welche nur auf den Ta-
fein der Großen aufgesetzet werden. Die Wahrheit
zu sagen, da keine von beyden fuür eines jeden Ge-
schmack sind, so könnten sie beyde gar ost an gemei-
ne Personen unnützlich weggeworfen werden.
Der arme Jones war bey diesem zöerlichen Auf-

triet vielmehr ein Zuschauer, als ein Acteur. Denn
obgleich in dem kurzen Zwischenraum vor der Ankunft
des Peers Madame Belaston zuerst, und nachge-
hends auch Madame Fitzpatrick etwas von ihren Ge-
sprächenanihn gerichtet hatten sowar dochder Lord
nicht sobald hineingetreten, als derselbe die ganzeAuf-
merksamkeit der beyden Damen auf sich alleine zog,
undda er sich um den Jones eben sowenig bekuümmer-
te, als ob gar frine dergleichen Person gegenwärtig
gewesen waäre, außer daß er ihn dann und wann starr
ansahe so folgten die Damen seinem Exempel,
DieGesellschaftwar nunmehro so lange da geblie-

ben, daß Madame Fitzpatrick deutlich sahe, sie wä-
ren alle wilkens, einer noch känger o3 der andre zu blei-
ben. Sie entschloß sich daher, s vomJones les

B 4 zu
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zu machen, weil er diejenige Person unter den Besu-
chenden war, welcher sie die wenigsten Complimente
schuldig zu seyn glaubte. Sie bedienete sich daher
der Gelegenheit einer Pause des Plauderns, wandte
sich ganz ernsthast zu ihm, und sagte: „NMein Herr,
es wird mir wohl nicht möglich seyn, ihnen diesen
Abend von der bewußten Sache Bescheid zu geben,
wenn sie mir aber nur Nachricht lassenwollen, wo
ich moegen zu ihnen schicken kann. 266
Jones besaß eine gute natürliche, aber keine be-

sonders künstliche Lebensart. Anstatt also das Ge-
heimniß seinerWohnung einem Bedienden mitzuthei-
len, so bezeichnete er solches der Dame selbst ganz
umständlich, und gieng darauf mit vielen Hoflich-
keitsbezeugungen weg.
Er war nicht so bald hinaus, als die großen Per-

sonen, die sich in seiner Gegenwart gar nicht um ihn
bekuümmert hatten, in seiner Abwesenheit ansiengen,
sich desto mehr um ihn zu bekümmern. Allein da
uns der Leser schon entschuldiget hat, daß wir den
brillantesten Theil der Unterredung nicht erzählet ha-
ben, so wird er gewiß eben so bereit seyn, uns zu
entschuldigen, wenn wir dasjenige nicht wiederholen,
welches eine gemeine Beschimpfung mag genennet
werden. Wiewohl es vielleicht eine würklich zu
unserer Historie gehörende Sache seyn mag, einer
Anmerkung der Madame Bellaston zu erwähnen,
welche wenige Minuten nach ihm Abschied nahm,
und darauf beym Weggehen zu Madame Fitzpatrick
sagte: „Jch bin in Ansehung meiner Waase zufrie-
den. Von diesem Kerl kann sie keine Gefahr zu be-
furchten haben.

Unsre
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UnsreHistorie solldem Exempel derMadameBel-
(aston folgen, und von der gegenwärtigen Gesellschaft
Abschied nehmen, welche nunmehro auf zwo Perso-
nen eingeschränket war. Da zwischen denenselben
nichts vorgegangen, was uns, oder den Leser, im ge-
ringsten angehet, sowerden wir uns dadurch nicht von
Sachen abhalten lassen,welche allen denen, die einen
Antheil an den Angelegenheiten unsers Helden nehmen,
von mehrerer Wichtigkeit zu seyn scheinen müssen.

Das fuünfte Capitel.
Eine Begebenheit, die dem Herrn Jones in sei-
nerWohnung begegnet, nebst einer Nachricht
von einem jungen Herrn, der in demselben Hau-
se ein Zimmer hatte, und von der Frau im
Hause und ihren zwo Töchtern.
Jen folgenden Morgen, so bald es nur der Wohl-

Thüre der Madame Fitzpatrick, wo er zur Antwort
stand erlauben wollte, erschien Jones vor der

erhielt, daß die Dame nicht zu Hause wäre. Eine
Antwort, daruber er sich um so viel mehr wunderte,
weil er vom Anbruche des Tages an auf- und abwärts
in der Straße gegangen war, und er sie alsomüßte ge-
sehen haben, wenn sie ausgegangen wäre. Jndessen
sahe er sich doch genöthiget, diese Antwort anzuneh-
men, und nicht allein diesmal, sondern auch noch bey
funf verschiedenen Besuchen, die er diesen Tag bey
ihr ablegen wollte. Aufrichtig mit dem Leser zu ver-
fabren, so hat der edle Peer aus einer oder der andern
Ursache, vielleicht aus einer Achtung für die Ehre

B 5 der
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der Dame, darauf gedrungen, den Herrn Jones, wel-
chen er für einen sehrschlechten Kerl ansahe, nichtwie-
der zu sprechen, und die Dame war auch so gefällig
gewesen, ihm das Versprechen zu thun, wovon wir
itzo gesehen haben, daß sie es so getreulich gehalten.
Allein weil unser artiger Leser vielleicht eine bessere

Meynung, als ihre Gnaden, von dem jungen Herrn
hat, und wohl gar mit einiger Unruhe besorget, daß
er wahrend dieser unglücklichen Absonderung von der
Sophia seineResidenzentweder in einemWirthshau-
se oder auf derStraße aufgeschlagen sowollen wir itzo
einen Bericht von seinerWohnung abstatten, welche
in der That in einem Hause von sehr gutem Namen
und in einem ansehnlichenThetle der Stadt war.
Der Herr Jones hatte gar oft gehöret, daß der

Herr Allwehrt der Frau erwähnet „in deren Hause
er abzutreten pflegte, wenn er in der Stadt war.
Diese Person, welche, wie Jones gleichfalls wußte,
auf der Bond-Straße wohnte, war dieWittwe ei-
nes Geistlichen, der sie, nach seinem tödtlichen Hin-
tritte indem Besitze von zwo Toöchtern und einer
ganzen Menge geschriebener Predigten gelassen hatte-
Von diesen beyden Töchtern batte die älceste, Jo-

hanna, das siebenzehnte, und Elisabeth, die jungste,
das zehnte Jahr erreichet.
Hier hatte Jones den Rebhun hingeschicket,und in

diesem Hause hatte er im andern Stockwercke ein
Zimmee für sich,und im vierten eines für den Rebhun
bekommen.

Das erste Stockwerk ward von einem derer jutt-
aen Herren bewohnet, welche in den vorigen Zeiten
Leute vonWitz und Vergnügen, und solchesmit ziem-

lichem
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lichemRechte genennet wurden. Denn wie Leute ge-
meiniglich nach ihren Geschäften und Verrichtungen
benennet werden, so konnte man allerdings sagen, daß
das Vergnügen die einzige Beschäftigung derer Her-
ren war, denen das Gluck alle nützliche Beschaftigun-
gen unnoöthig gemacht hatte. Die Schauplatze, Caffe-
und Weinhäuser, waren ihre Versammlungsörter.
Witz und Scherz waren der Zeitvertreib ihrer müs-
sigen Stunden, und die Liebe war die Beschästigung
ihrer ernsthaften Augenblicke. Der Wein und die
Musen zündeten gemeinschastlichdie hellesten Flam-
men in ihrer Brustan. Sie bewunderten auch nicht
allein, sonderneinige waren auch fähig, die Schönheit,
sosiebewunderten, zurühmen,u. allewaren imStande,
von dem Wehrte solcherGegenstände zu urtbetlen.
Diese wurden also gar recht Leute von Witz und

Vergnugen genennet. Jch zweifle aber, ob dieselbe
Benennung mit eben solchem Rechte denen jungen
Herren unsererZeiten könne bevgeleget werden, welche
detnselbenEhrgeiz besitzen, ihrer Geschicklichkeitwegen
von andern uncerschieden zu werden. Mit dem Witz
haben sie gewiß nichts zu schaffen. Um ihnen Ge-
rechtigkeit wiederfahren zu lassen, so schwingen sie
sich noch eine Stufe höher, als ihre Vorgänger, und
können Leute von Klugheit und Vertu (man hüte sich,
daß man nicht Tugend sage,) genennet werden. Jn
dem Alter also, da die obgedachten Herren ihre Zeit
damit zuzubringen pflegten, daß sie die Reizung einer
FrauenspersonbeymWeine erhoben, oder Sonnette
zu ihrem Lobe machten, oder ihre Meynungen uber
ein Schauspiel oder ein Gedichte sagten, sind diese
Herren auf Mittel bedacht, eineJnnung zu bestechen,

odes
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oder sie studiren auf Reden für die Glieder des Un-
terbauses, oder vielmehr für die Magazine
Die Wissenschaftdes Spielens aber ist dasjenige,
was fuür allen andern Dingen ihre Gedanken beschäf-
tiget. Dieses sind die Uebungen ihrer ernsthaften
Stunden, da sie zum Zeitvertreibe ihrer Nebenstun-
den den weitlauftigen Jnnbegrif der Kennerschaft in
der Mahlerey, der Musik, der Bisdhauerkunst, und
der naturlichen oder vielmehr der unnatürlichen Phi-
losophie haben, die sich mit dem Wunderbaren be-
schäftiget, und nichts von der Natur kennen, als bloß
die Ungebeuerund Unvollkommenheiten derselben.
Da Jones den ganzen Tag mit vergeblichen Su-

chen nach Madame Fitzpatrick zugebracht hatte so
kehrte er zuletzt trostlos nach seinem Zimmer zurücke.
Als er allhier ins geheim seinem Kummer Luft gab,
so hörte er unten im Hause einen heftigen Lärmen, und
kurz darauf bat ihn eine weibliche Stimme, um des
Himmels willen, herunter zu kommen und einen
Mord zu verhuten. Jones, der sich bey keiner Ge-
legenheit saumselig finden ließ, den Nothleidenden
zu helfen, lief den Augenblick die Treppe herunter.
Als er das Speisezimmer hineintrat, aus welchem
der ganze Lärmen herauskam, so sahe erden kurz vor-
hin gedachten jungen Herrn von Klugheit und Vertu
von seinem Laquay, dicht an dieWand gehestet, und
eine junge Frauensperson dabey stehen, so die Hände
rung, und ausrief: „Er wird umgebracht werden,
er wird umgebracht werden. Und in der That

schien
Der Autorverstehthierunterdie bekannten Monats-
schriften, die unter dem Titel Londons- und Gents-
lemens-Magazin herauskommen.
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schien auch der arme Herr in einiger Gefahr ersticket
zu werden, als Jones eiligst zu seiner Hulfe flohe,
und ihn recht, als er bey nahe den letzten Athem aus-
hauchen wollte, aus den Klauen des Feindes rettete.
Obgleich der Kerl verschiedene Fußstöße und Faust-

schläge von dem kleinen Herrn bekommen hatte, der
mehr Muth als Stärke besaß; so hatte er sich doch
eine Art eines Gewissenscrupelsdaraus gemacht, sei-
nen Herrn zu schlagen, und wollte sich damit begnü-
gen, ihn bloß zu ersticken, für den Jones aber hatte
-er keinen solchenRespect. So bald er sich also von
seinem neuen Gegner ein wenig ubel gehandhabet
fand so gab er ihm einen von denen Stößen in die
Darmer, daran die Zuschauer auf dem Broughto-
nischenAmphitheater, zwar ein außerordentlich Ver-
gnügen sfinden, sie zu sehen, die aber nur wenig Ver-
gnuügen verursachen, wenn sie gefuühlet werden-
Der muntere junge Mensch hatte diesen Streich

nicht so bald empfangen, als er auf die dankbareste
Wiedervergeltung dachte. Und nunmehro erfolgte
ein Gefechte zwischen Jones und dem Laquay, wel-
ches sehr heftig, aber kurz war. Denn dieser Kerl
sand sich eben so wenig fähig, es mit dem Jones
aufzunehmen, als sein Herr vorhin mit ihm.

Und nunmehro verkehrte das Glück nach seiner
ordentlichen Gewohnheit, das Ansehen der Sache.
Der vorige Ueberwinder lag athemlos auf der Erde,
und der uberwundene Herr hatte Athem genug wieder
bekommen, dem Herrn Jones für seinen zu rechter
Zeit geschehenen Beystand zu danken. Er empfieng
auch zu gleicher Zeit den herzlichen Dank der gegen-
wartigen jungen Frauensperson, welche in der That

keine
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keine andere, als MademoiselleJohanna, die älteste
Tochter vom Hause selbstwar.
Der Laquay, der nunmehro wieder auf die Beine

gekommen war, schüttelte den Kopf uber den Jones,
und rief mit einer einsichtsvollen Mine: „O, ich
will, GOtt verdamme mich, nichts mehr mit ihnen
zu thun baben: Sie sind auf dem Schlageplatze
gegangen, oder ich mußte mich verdammt irren.
Und wir können ihm in der That diesen Argwohn
wohl verzeihenz denn die Behendigkeit und Stärke
unsers Helden war von der Beschaffenheit, daß er es
vielleicht mit einem Schläger vom erstenRange hätte
aufnehmen, und mit großer Bequemlichkeit alle ge-
polsterten Graduirten aus der Schule des Herrn
Broughtons abklopfen können Sein

(5 Damit die Nachkommenschaftbey diesem Beyworte
nicht stutzen möge, so halte ich es für gut, dasselbe
durch ein Avertissement zu erklären welches 1749,
den 1stenFebr. bekannt gemacht worden;

Herr Broughtonthut denVorschlag, mitgehdrigemBey-
stande,in senem Hause amHeumarkte,zum Unterrichte
dererzjemigen, welche sichzu denGeheimmissenderSchla-
gekunst einweihen zu lassenLust haben, eine Academie
zu erdfnen, in welchem die ganze Theorte und Praxis
dieser wahren Brittannischen Kunst, mit allen ver-
schiedenenSchritten, Schlägen, Kreuzstößen 2r. soden
Schlagenden vorkommen, vollig wird gelehret und er-
kläret werden. Und damitk Personenvom Stande und
Ansehen nicht mögen abgeschrecketkwerden, einen Cur-
sumdieserLeciynen anzufangen,sosolletidieselbenmit
der außersten Gelindigkeit und Achtung furdie Zärt-
lichfeit und Leibesbeschaffenheit der Scholaren gege-
ben werden, zuwelchem Ende manPolsterangeschaffet
hat, die sie wurklich für die Unbequemlichkeit blauer
Augen, zerbrochener Kinnbacken, und bluktger Rasen
in Sicherheit setzen werden.
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Sein Herr, der noch voller Buth war, befahl dem
Kerl den Augenblick die Liverey auszuziehen, wozu
sich der letztere, unter der Bedingung, daß er seinen
Lohn bekäme, bereit und willig sinden ließ. Diese
Bedingung ward den Augenblick erfüllet, und der
Kerl bekam seinen Abschied.
Der jungeHerr, dessen Name Sperling war, drang
nunmehro inständig darauf, daß sein Erretter eine
BouteilleWein mit ihm trinken sollte, worinnJones
auch, nach vielem Bitten, wiewohl mehr aus Höf-
lichkeit als aus Neigung willigte: denn die Unrulze
seines Gemüths hatte ihn itzo zur Gesellschastnicht
sonderlich geschickt gemacht. Die Jungfer Johanna,
welches die einzige Frauensperson war, so sich im
Hause befand; indem ihre Mama und Schwester in
die Komödie gegangen waren, ließ sichs gleichfalls
gefallen, fie mit ihrer Gesellschaft zu beehren.
Als dieBouteille nebst den Gläsern aufdem Tische

stand, fieng der Herr an, die Ursache der vorherge-
gangenen Unruhe zu erzählen.
„Jch hoffe, mein Herr, sagte er zum Jones,

sie werden aus diesem Zufalle eben nicht schließen,
daß ich eine Gewohnheit daraus mache, meine Be-
dienten zu schlagen: denn ich versichere sie, dies ist
das erstemal, daß ich mich dessen,so viel ich mich be-
sinnen kann, schuldig gemacht. Jch habe auch sogar
zu manchen höchst ärgerlichen Fehler dieses Kerls
durch die Finger gesehen, ehe er mich so weit bringen
können; Allein, wenn sie hören, was diesen Abend
geschehen ist, so glaub ich, werden sie dafle halten,
daß ich zu entschuldigen sey. Jch kam von ohngefehr,
einige Stunden vor meiner gewöhnlichen Zeit, nach

Hause,
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Hause, da fand ich vier Herren von der Liverey
vor meinem Kamin Whisk spielen, und mein
Hoyle mein Herr, mein bester Hoyle, der
mir eine Guinee gekostet, lag offen auf dem Tische,
und es war eine ganze Menge rothenWeins auf ei-
nes der hauptsächlichstenBlätter des ganzen Buches
ausgegossen. Sie werden mir zugeben, daß dieses
sehr ärgerlich war allein ich sagte nichts bis die
uübrige ehrbare Gesellschaftweg war, worauf ich dem
Kerl einen gelinden Verweis gab, der, anstatt die
geringste Reue zu bezeigen, mir die unverschämte
Antwort gab: Bedienten müßten sowohl ihr Ver-
gnügen haben, als andreLeute; der Zufall mit mei-
nem Buche thät ihm leid; allein verschiedene von
seinen Bekannten hätten es für einen Schilling ge-
kauft, und wenn ich woillte, so könnte ich es ihm ja
nur an seinem Lohne abziehen. Nunmehro gab ich
ihm einen schärfern Verweis, wie vorhin, als der
Canaille die Unverschämtheit hatte, Kurz, er
sagte, ich käme deßwegen frühzeitiger nach Hause
Kurz, er ließ sich etwas verlauten Er nannte
den Namen einer jungen Dame, auf eine Art
auf solch eine Art, die mir alle Gedult benahm, und
da schlug ich ihm im Eifer.
Jones antwortete, „er glaubte, keine lebendige

Seele wurde ihn desfalls tadeln. Was mich anbe-
trift, sagte er, so gestehe ich, ich würde, bey der letzt-
erwehnten Reizung, eben dasselbegethan haben.
Unsre Gesellschaft hatte noch nicht lange bey ein-

ander gesessen, als die Mutter und Tochter, die von
der

Ein erbaulicher Autor, der vom Whisk-Spiele
handelt.



der Komödie zurück gekommen waren, sich gleichfalls
zu ihnen setzten. Und nunmehro brachten sie den
Abend sehr vergnugt zusammen zu, denn alle, bis
auf den Jones, waren herzlich lustig, und er selbst
nahm gleichfalls so viele gezwungene Munterkeit an,
als er nur immer konnte. Es war in der That die
Halfte der Munterkeit feiner Lebensgeister, nebst sei-
ner angenehmen Gemuthsbeschaffenheit sehr zurei-
chend, ihn in einer angenehmen Gesellschaftliebens-
wurdig zu machen. Und ungeachtet sein Herz so
schwer war, so machte er sich doch bey der gegenwär-
tigen Gelegenheit fo angenehm, daß ihn, wie sie auf-
stunden, der junge Herr recht ernstlich um seine fer-
nere Bekanntschaft bat. Jungfer Johanna war
recht wohl mit ihm zufrieden, und die Witwe, wel-
che von diesem ihrem neuen Kunden ganz eingenom-
men war, noöthigte ihn nebst dem andern auf den
folgenden Morgen zum Fruhstuücke.

Jones war an seiner Seite nicht weniger ver-
gnugt. Die Jungfer Johannawarzwar nur eine klei-
ne Creatur, doch war sie gar besonders artig, und die
Wiewe hatte alle Reizungen, welche eine Frau zieren
können, die ihren funszigen nahe ist. Da sie eine
von den unschuldigstenCreaturen in der Welt war,
so war sie auch eine von den allermuntersten. Sie
Dachte und redete niemals von jemanden uübel, auch
wunschte sie solches niemanden. Sie hatte ein be-
ständiges Verlangen gefällig zu seyn, welches in
diesemStücke das glucklichste von allen Arten des
Berlangens kann genennet werden, weil es demsel-
ben fast niemals fehlet, seinenEndzweck zu erreichen,
falls es nicht durch ein gezwungenes Wesen verun-
FunsterTheil- C staltet
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staltek wird. Kurz, obgleich ihr Vermögen nur
sehr klein war; so war sie doch in ihrem Herzen
eine von den eifrigsten Freundinnen. Sie war
eine sehr liebreiche Ehefrau gewesen, und war nun-
mehro eine in ihre Kinder hoöchst verliebte und
zärtliche Mutter.
Weil unsere Historie nicht, wie ein Zeitungsblatt,

von Leuten große Charaktere macht, von welchen
man vorhin niemals gehöret hat, und von welchen
man auch niemals wieder hören wird so kann der
Leser hieraus schließen daß diese vortrefliche Frau
hernachmals als eine sehr wichtige Person in unserer
Historie erscheinen werde.

Jones war auch nicht wenig mit dem jungen
Heren selbst zufrieden, dessen Wein er getrunken
hatte. Er glaubte viele gute Vernunft in ihm zu
entdecken, ob er gleich ein wenig gar zu sehr von
den Stadttändeleyen angesteckt war. Allein was ihn
dem Jones am meisten anpries, waren einige Ge-
sinnungen einer besondern Großmuth und Mensch-
lichkeit, die er sich gelegentlich verlauten ließ, und
insonderheit manche Ausdrückungen von der höch-
sten Uneigennutzigkeit in Liebessachen von welcher
Materie der junge Herr in einer solchen Sprache

2

redete, die sich gar wohl für einen Arcadischen
Schafer der alten Zeit wurde geschicket haben, und
welche sehr außerordentlich schien, da sie von den
Lippen eines neuen feinen Herrn herkam allein er
war nur bloß einer aus Nachahmung, und die
Natur hatte ihn zu einem weit bessern Charakter
bestimmet.

Das
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Das sechste Kapitel.
Was sich zutrug, wie die Gesellschaftbey dem
Fruhstuücke war, nebst einigen Gedanken,
die Regierung der Tochter anbetreffend.
Fnsere Gesellschaft brachte den folgenden Morgen14 dieselbe gute Gesinnung gegen einander wieder

mit, mit welcher sie den Abend vorher aus einander
gegangen waren. Der arme Jones aber war un-
tröstbar: denn er hatte eben vom Rebhun die Nach-
richt erhalten, daß Madame Fitzpatrick ihre Woh-
nung verändert hätte, und daß er es nicht erfahren
könnte, wo sie sich wieder hinbegeben. Diese Zei-
tung rührte ihn heftig, und sein Gesicht sowohl, als
sein ganzes Bezeigen, entdeckte, aller seiner Bemuü-
hungen dawider ungeachtet, offenbare Kennzeichen
eines in Unordnung gebrachten Gemüths.
Das Gespräch fiel itzo, wie vorhin, auf die Liebe,

und Herr Sperling ließ von dieserMaterie wieder-
um manche eifrige, großmuthige und uneigennutzige
Ausdrucke hören, welche kluge und ernsthafteManns-
personen romanenmäßig nennen, die aber kluge und
ernsthafte Frauenspersonen gemeiniglich von einer
bessernSeite ansehen. Madame Müllerinn (denn
so hieß die Frau im Hause) gab diesen Ausdrücken
großen Beyfall, und als sich der junge Herr auf die

t e ebee aeee behte
gesprochen hätte, wäre fähig am meisten zu fühlen.ce
Dieses Compliment war so augenscheinlich an den

Herrn Jones gerichtet, daß es uns häcte Leid thun
C 2 sollen,
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sollen, wenn er es unbemerkt hätte vorbey gehen
lassen. Er beantwortete dasselbe würklich sehr höf-
lich, und beschloß damit, daß er ihr einiger maßen
zu verstehen gab, ibr eignes Stillschweigen setzte sie
in einen Berdacht von gleicher Art: denn in der
That, sie hatte sowohl itzo, als auch den Abend
vorher kaum itzre Lippen geöfnet.
„Es ist mir lieb, Johanna, sagteMadame Mül-

lerinn, daß der Herr diese Anmerkung gemacht hat.

3 tan rheeeWae hrereheere
Niemals habe ich eine solche Veränderung gesehen.
Wo ist alle deine Munterkeit geblieben? Sollten sie
es wohl glauben, mein Herr, daß ich sie meine kleine
Schwaätzerinn zu nennen pflegte Sie hat in dieser
ganzen Woche kaum zwanzig Worte gesprochen.“-
Hier ward ihr Gespräch durch.dieHereinkunft ei-

nes Mägdgens unterbrochen,welche ein Paquet in der
Hand hatte, wovon sie sagte, daß es ihr ein Pförtner
fur den Herrn Jones gegeben hätte. Sie setzte hinzu,
der Mann ware sogleich wieder weggegangen, und
hatte gesagt, es brauchte keiner Antwort darauf-
Jones bezeigte einige Verwunderung hierüber,

und sagte, es mußte ein Jrrthum vorgegangen seyn.
Das Maägdgen aber blieb dabey, sie hätte den Na-
men recht eigentlich gehöret, und alles Frauenzimmer
verlangte darnach, daß das Paquet den Angenblick
geöfnet würde. Diese Operatidn ward endlich mit
Bewilligung des Herrn Jones durch das kleine
Liesgen vollzogen und da fand sichs, daß ein Do-
mino, eine Masque und ein Billet zur Masquerade
darinn enthalten war.

Jones
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Jones behauptete nunmehro weit stärker, als vor-
hin, daß mit diesen Sachen ein Jrrthum mußte vor-
gegangen seyn, und Madame Müllerinn selbst be-
zeugte einigen Zweifel, und sagte, sie wußte nicht, was
sie davon denken sollte. Als aber der Herr Sperling
um seine Meynung befraget ward, so lautete dieselbe
ganz anders: „Alles, was ich daraus schließen
kann, mein Herr, sagte er, ist dieses, daß sie ein
sehr glücklicher Mann sind denn ich zweifle nicht, es
seyn ihnen diese Sachen von einer Dame geschicket,
welche sie das Gluck haben werden, auf der Mas-
querade anzutreffen.
Jones besaß nicht Eitelkeit genug, daß er sich

mit einer solchen schmeichelhaften Einbildung hätte
unterhalten sollken, und Madame Mullerinn selbst
gab dem, was Herr Sperling gesagt hatte, eben
keinen Beyfall, bis endlich, als Jungfer Johanna
den Domino aufhob, eine Karte aus dem Aermel
herausstel, worauf folgendes geschrieben war:

An den Herrn Jones.
Der Feen K aiginn schickt dies mit eigner Hand,
Nur werde diese Gunst nicht unrecht angewandt.

MadameMüllerinn undJungferFohanna stimm-
ten nunmehro mit dem Herrn Sperling überein, ja
Jones selbstwar beynahe von eben dieser Meynung
uüberzeuget. Und weil, wie er glaubte, keine andre
Dame, als die Fitzpatrick, seine Wohnung wußte,
so sieng er an, sich mit einiger Hoffnung zu schmei-
cheln, daß es von ihr käme, und daß er seine So-
phia vielleicht sehen wurde. Diese Hoffnung hatte
in der That sehr wenigen Grund. Allein da die Auf-

C 3 fuhrung
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fuüührung der Fitzpatrick in dem Stucke, daß sie ihn
nach ihrem Versprechen nicht hatte vor sich kommen
lassen, und daß sie ihre Wohnung verändert, sehr
seltsam und unbegreiflich gewesen, so fieng er an,
einige schwache Hoffnung zu schöpfen, daß sie, (zu-
mal da er vorhin schon verschledenes von ihrem wun-
derlichen Charakter gehöret hatte,) vielleicht willens
seyn möchte, ihm denjenigen Dienst auf eine außer-
ordentliche Art zu erzeigen, den sie ihm auf eine ge-
wönnliche Art nicht leisten wollte. Die Wahrheit
zu sagen, da aus einem so seltsamen und ungewöhn-
lichen Zufalle nichts gewisseskonnte geschlossenwer-
den, so hatte er desto mehrere Gelegenheit alle einge-
bildete Schlusse, die ihm nur gefielen, daraus herzu-
leiten. Wie nun seine Gemuthsbeschaffenheit von
Natur sanguinischwar, so hieng er derselben bey die-
ferGelegenheit nach,und seineEinbildungskraft brach-
ten tausend Vorstellungen hervor, welche fähig waren,
die Hoffnung, daß er seine wehrte Sophia den Abend
antreffen wurde, zu beleben und zu unterstutzen.
Leser, wo du einige gute Wünsche für mich ubrig

hast, sowill ich dir dieselben vollkommen dadurch wie-
der ersetzen, daß ich dir den Besitz dieser Gemuthsbe-
schaffenheit anwünsche. Denn nachdem ich uüber die
Materieder Gluückseligkeit,welche soviele großeFedern
beschaäftiget hat, vieles gelesen und lange nachgedacht
habe; so bin ich fast geneigt, dieselbe in dem Besitze
dieserGemuüthsbeschaffenheit fest zu setzen. Sie setzet
uns gewissermaßen in einen solchen Zustand, darinn
uns das Glück nicht erreichen kann, und machet uns
ohne dessen Beystand glucklich. Gewiß die Empfin-
dungen des Vergnugens, so sie giebet, sind viel be-

stän-



staändiger sowöhl, als auch stärker, denn diejenigen,
welche die blinde Liebe verschaffet, und die Natur hat
es weislich so eingerichtet,daß mit allen unsern wuürk-
lichen Ergetzlichkeiten eine gewisseSättigung und ei-
nen Eckel verknüpfet ist,damit wir von denselben nicht
so sehreingenommen werden, daß uns solches von fer-
nernBestrebungen abhalten könnte. Jch zweifle im
geringsten nicht, daß wir uns auf solcheWeise einen
Kanzler, einenErzbischofund einenPremier-Minister
in der Hoffnung weit alücklicher vorzustellen haben, als
alle diejenigen, so der Macht und des Nutzens, die mit
diesenEhrenstellen verknüpft sind, wurklich genießen.
Als Herr Jones sich nunmehro entschlossenhatte,

den Abend zur Masquerade zu gehen, so erbot sich der
Herr Sperling ihn dahin zu begleiten, Dieser junge
Herr bot zu gleicher Zeit der Jungfer Johanna und
ihrer Mutter Billets an, allein die gute Frau wollte
dieselben nicht annehmen. Sie sagte: „Jch kann
zwar eben das Böse nicht einsehen, was sich einige
Leute von einerMasquerade einbilden doch schicken
sich dergleichen ausschweifende Ergetzlichkeiten nur
eigentlich fur reiche Leute und Standespersonen, und
nicht für Frauenzimmer, die mit Arbeit ihren Unter-
halt verdienen müssen, und die aufs höchste nur an
einen guten Handwerksmann verheyrathet zu werden
hoffen können.« „An einen Handwerksmann! rief
Sperling, sie muüssen meineJohanna so nicht ernie-
drigen, Es ist kein Edelmann auf der Welt, der für
ihre Verdienste zu vornehm wäre.« „O Pfuy, Herr
Sperling, antwortete MadameMullerinn, siemussen
des Mägdgens Kopf nicht mit solchenPhantasienan-
fuüllen. Allein, wenn sie so glücklich seyn könnte,

C 4 sagte
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sagte die Mutter mit einem Laächeln, einen Herrn zu
sinden, der so großmüthig daächte, als sie; so hoffe
ich, sie wurde seineGroßmuth weit besserersetzen, als
daß sie ihr Gemüth ausschweisendenErgetzlichkeiten
widmen sollte. Zwar wenn junge Damen selbst
große Güter mitbringen, so haben sie einiges Recht
darauf zu bestehen, das, was ihr eigen ist, anzuwen-
den, und aus dieser Ursache habe ich auch wohl ge-
hoöret, daß die Herren sagen, ein Mann thue besser,
wenn er eine arme, als eine reiche Frau heyrathe
Allein meine Töchter mögen heyrathen,wen siewollen,
so werde ich mich dahin bemühen, daß sie ihren Ehe-
männern zur Glückseligkeit gereichen mögen Jch
bitte sie also, lassen sie mich nichts mehr von Mas-
queraden bören. Johanna ist, wie ich versichert
bin, ein viel zu gutes Mägdgen dazu, als daß sie
verlangen sollte, dahin zu gehen. Denn sie muß
sichs noch erinnern, wie ste sie das letzte Jahr dahin
füührten, daß sie ganz unruhig darüber ward, und
daß es wobl einen Monath währete, ehe sie wieder
zu sich selbst, oder zu ihrer Nadel kam.?-

Obgleich ein gelinder Seufzer, der sich aus der
Brustder Johanna heraus schlich, einegeheimeMis-
billigung dieser Gedanken anzudeuten schien, so durfte
siesichdenselben doch nicht öffentlich widersetzen. Denn
gleich wie dieseguteFrau alleZärtlichkeit einer Mutter
besaß, also hatte sie auch alle das Ansehen derselben
beybehalten, und wie ihre Nachsicht in Ansehung des
Verlangens ihrer Kinder bloß durch die Furcht fur
ihre Sicherheit und kunstigeWohlfahrt zuruck ge-
halten ward, so litte sie niemals, daß sie diejenigen
Befehle, welche aus einer solchen Furcht herrührten,

aus
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aus den Augen setzten, oder was dawider einwendeten.
Und dieses wußte der junge Herr, welcher zwey Jahre
in dem Hause gewohnet hatte, so wohl, daß er gegen
die abschlägige Antwort weiter nichts einwendete.
Herr Sperling, der alle Augenblicke verliebter in

den Jones ward, war sehr begierig diesen Tag seiner
Gesellschaft bey der Mahlzeit in einem Wirthshause
zu genießen, allwoer ihm anbot, ihn mit einigen sei-
ner guten Freunde bekannt zu machen. Allein Jones
bat um Entschuldigung, weil seine Kleider, wie er
sagte, noch nicht zur Stadt gekommen wären.-
Die Wahrheit zu gestehen, Jones fand sich itzo

in einem Umstande, welcher bisweilen jungen Her-
ren, die keine bessereFigur machen, als er, zu wieder-
fahren pfleget. Kurz, er hatte keinen Psenning in
seinerTasche. Ein Umstand, der bey den alten Welt-
weisen in weit größerem Ansehen stund,als bey denen
neuern Weisen, die in der Lombardstraße wohnen,
oder bey denen, die Whites Chocoladehaus be-
suchen. Und vielleicht ist die große Ehre, welche
diese Weltweisen einer ledigen Tasche zugeschrieben
haben, eine von den Ursachen der großen Verach-
tung, in welcher sie bey denen Herren stehen, die diese
Straße, oder das gedachte Chocoladehaus besuchen.
Wenn nun die alte Meynung, daß ein Mensch

bloß von Tugend allein sehrgut leben könne, nach der

vorgeblichen Encdeckung der eben gedachten neuern
weisenLeute ein groberJrrthum ist; so ist auch, wie
ich glaube, der Satz einiger Romanenschreiber nicht
weniger falsch, daß ein Mensch bloß allein von der
Liebe leben könne: denn so angenehme Mahlzeiten
dieselbe auch einigen von unsern Sinnen oder Be-

C5 gierden
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gierden verschaffenmag, so ist es doch gewiß, daß
sie den andern gar keine zuwege bringen könne. Die-
jenigen also, welche auf dergleichen Schriftsteller ein
gar zu großes Vertrauen gesetzet, haben ihren Jrr-
thum erst erfahren, da es schon zu spät gewesen, und
gefunden, daß die Liebe eben so wenig fähig ist, den
Hunger zu stillen, als eine Rose das Ohr zu ergetzen,
oder eine Ziolin den Geruch vergnügen kann.
Aller Leckerbißlein also ungeachtet, welche die Liebe

ihm in der Hossnung vorgesetzet hatte, die Sophia
auf derMasquerade zu sehen, mit welchen er sich, so
ubel gegruündet seineEibildung auch seyn mochte, den
ganzen Tag ein recht wollüstiges Vergnügen gemacht
hatte war doch der Abend nicht so bald gekommen,
als den Herrn Jones ansteng nach einer Nahrung
von einer stärkernArt zu verlangen. Rebhun ent-
deckte dieses durch den Augenschein, und nahm daher
Gelegenheit sich soetwas von dem Bankzettel verlau-
ten zu lassen. Als diesesaber mit Verachtung verwor-
fen ward; so fassete er so viel Muth, daß er noch ein-
mal der Wiederkehr zu dem Herrn Olllwehrt gedachte.
„Rebhun, rief Jones, ihr könnet mein Schicksal

von keiner verzweiseltern Seite ansehen, als ich selbst
thue und ich fange es schon herzlich an zu bereuen,
daß ich es zugegeben habe, daß ihr einen Ort ver-
lassenhabt, wo ihr euch schon eingerichtet hattet, und
daß ihr mir gefolget seyd. Dem sey nun aber wie
ihm wolle, so dringe ich nunmehro darauf, daß ihr
nach Hause gehet, und zur Ersetzung der Unkosten und
der Muhe, die ihr euch meinethalben so freundschaft-
lich gemachet habt, will ich, daß ihr alle Kleider, die
ich in eurem Haufe zuruck gelassen habe, als eure

eigne
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eigne annehmet. Es thut mir Leid, daß ich euch keine
andere Erkänntlichkeit dafür erweisen kann.-
Er sprach dieseWorte mit einem so nachdruücklichen

Tone aus, daß Rebhun, unter dessenLastern ein bö-
ses Gemuth oder ein hartes Herz nicht mir gerechnet
wurde, in Thränen ausbrach, und nachdem er ge-
schworen, daß er ihn in seinem Unglücke nicht ver-
lassenwollte, anfieng durch das ernstliche Bitten auf
seineRückkehr zu dringen. Um des Himmels willen,
mein Herr, sagte er, betrachten sie doch nur! Was
können Ew. Gnaden thun? Wie ist es möglich, daß
sie in dieser Stadt ohne Geld [eben können? Thun
sie; was siewollen,mein Herr, oder gehen ste, wohin
es ihnen gefällt, ich-habe mir vorgenommen sie nicht
zu verlassen Aber ich bitte sie, mein Herr, consi-
deriren sie Ach, ich bitte sie, mein Herr, nehmen
sie es in ihre Consideration, ich bin versichert, ihre
eigne Vernunft wird sie heißen nach Hause gehen.“-
„Wie oft soll ich dirs sagen, antwortete Jones,

daß ich keine Heymath habe, dahin ich gehen könnte.
Haätte ich einige Hoffnung, daßmir des Hrn. Allwehrts
Thure offen stehen würde, um mich aufzunehmen
so dürste ich mich nicht erst durch die Noth dazu
treiben lassen Ja, es ist keine andere Ursache auf
derWelt, die mich einen Augenblick abhalten könne,
zu ihm zu eilen. Aber ach, doß ich auf ewig von
ihm verbannet bin. Seine letzten Worte waren
Ach, Rebhun, sie klingen mir noch immer in den
Ohren Seine letzten Worte waren, als er mir
eine SummeGeldes gab, wie viel es war, das weiß
ich gewiß nicht, allein ansehnlichwar sie, das weiß
ich gewiß Seine letzten Worte waren: Jch habe

mir



r77

J
44

mir vorgenommen, von diesem Tage an schlechter-
dings nicht den geringsten Umgang mehr mit euch
zu haben.

Hier verschloß die Leidenschaft den Mund des
Jones, so wie die Verwunderung auf einen Augen-
blick den Mund des Rebhuns stopfte. Dieser erhielt
indessendoch gar bald den Gebrauch desselbenwieder,
und nach einer kurzen Vorrede, in welcher er erklärte,
daß er von Natur gar nicht neugierig wäre, fragte
er, was Jones mit einer ansehnlichenSumme sagen
wollte, wovon er nicht wüßte, wie hoch sie gewesen,
und wo das Geld hingekommen wäre?
Von beyden Punkten erhielt er nunmehro einen

genugsamen Bericht, und er war schon im Begriff-
seine Anmerkungen daruber zu machen, als er durch
eine Bothschaft von dem Herrn Sperling unterbroz
chen ward, der seines Herrn Gesellschaft in seinem
Zimmer verlanate.
Als die zween Herren beyde zur Masquerade fer-

tig waren, und Herr SperlingBefehl gegeben hatte,
daß Kutschen sollten geholet werden sobegegnete dem
Jones ein Umstand eines Mangels, der vielen von
meinen Lesern sehr lächerlich scheinen wird. Dieser
bestand darinn, wie er zu einem Schillinge kommen
sollte. Allein, wenn dergleichen Leser ein wenig be-
denken wollen, was sie selbstempfunden haben, wenn
ihnen etwa tausend, oder vielleicht zehn oder zwanzig
tausend Pfund gefehlet haben, um eines von ihren
Lieblingsvorhaben ins Werk zu richten3 so werden sie
einen vollkommenen „Begriff von demjenigen haben,
was Herr Jones bey dieser Gelegenheit empfunden,
Dieser Summe halben wandte er sich daher an den

Reb-
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Rebhnun, welches das erstemal war, daß er es zuge-
lassen hatte, ihm etwas vorzustrecken, und welches
auch das letzte war, daß dieser arme Kerl ihm, nach
seinem Willen in seinen Diensten etwas vorstrecken
sollte. Die Wahrheit zu sagen, Rebhun hatte ihm
kurzlich kein Anerbieten von dieser Art gethan, ob
solches nun daher ruührte, daß er verlangte, Jones
sollte den Bankzettel anbrechen, oder der Mangel
sollte ihn bewegen nach Hause zu kehren, oder aus
was für einem andern Bewequngsgrunde solches
herruührte, das will ich nicht ausmachen.

Das siebente Kpitel.
Welches die ganze Lustigkeit einer Masquerade
enthalt.
7 nysere Cavaliere langten nunmehro in dem Tem-

pel an, wo Heydegger, der große Arbiter deli-

ciarum, der große Hohepriester der Wollust präsi-
diret, und wo er gkeich den andern heydnischen Prie-
stern, seineVerlobten mit der vorgeblichen Gegenwart
der Gottheit betrieget, da doch in der That keine
soiche Gottheit da ist.

Als Herr Sperling mit seinem Gefahrten ein
wenig herumgegangen war, so verließ ihn derselbe
gar bald, gierg mit einer Frauensperson davon, und
sagte „Nun sind sie hier, mein Herr, nun müssen
sie selbst nach ihremWilde herum suchen.“-
Jones fieng an, eine starkeHoffnung zu unterhak-

ten, daß seine Sophia gegenwärtig wäre, und die
Hoffnung ermunterte seineGeister weit mehr, als die
Lichter, die Musik und die Gesellschaft obgkeich diese

Dinge
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Dinge ein sehr starkerGegengift wider die Milzsucht
sind. Nunmehro redete er eine jede Frauensperson
an, die er sahe, deren Statur, Bildung oder Ansehen
nur einige Aehnlichkeit mit seinem Engel hatte. Al-
len diesen bemühete er sich etwas zärtliches zu sagen,
um eine Antwort heraus zu locken, wodurch er die
Stimme entdecken möchte, wovon er glaubte daß es
ihm unmögltch wäre in der Erkänntniß derselben zu
irren. Einige von diesenantworteten durch eine Frage
mit einer verstellten Stimme: Kennen sie mich?
Eine weit größere Anzahl aber sagte: „Jch kenne
sie mcht, mein Herr,““ und weiter nichts. Einige
hießen ihn einen unverschämten Kerl; andere gaben
ihm gar keine Antwort noch andere sagten „Jn
der That, ich kenne ihre Stimme nicht, und werde
ihnen also nichts zu sagen haben, und manche
gaben ihm so freundliche Antworten, als er nut
wünschen konnte, aber niche mit der Stimme, die
ihn zu hören verlangte.
Jndem er mit einer von diesen lettten redete (die

die Kleidung einer Schäferinn anhatte) kam eine
Dame imDomino zu ihm, klopfte ihmaufdieSchul-
ter, und lispelte ihm zu gleicher Zeit ins Ohr: Wo
sie noch länger mit dem Mensche reden, so will ich
es dem Fräulein Western sagen.
Jones hörete diesen Namen nicht so bald, als er

den Augenblick seine vorige Gefährtinn verließ, sich
zu der Domino -Masque wandte, und sie bat und
flehete, ihm die Dame, deren sie erwähnet hätte, zu
zeigen, wenn sie itzo im Zimmer wäre.
DieMasque gieng ganz geschwindean das oberste

Ende des hintersten Zimmets, ehe sieredete, und dar-
auf
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auf setztesiesich, anstatt ihm zu antworten, nieder, und
sagte,sie wäre mude. Jones setzte sich zu ihr, und fuhr
immer fort zu bitten. Endlich gab die Dame kaltsin-
nig zur Antwort: „Jch hätte gedacht, Herr Jones
wäre ein viel zu scharfsichtiger Liebhaber, als daß
eine jede Verstellung seine Liebste vor ihm verbergen
könnte.« Jst sie denn hier, Madame?“c versette
Jones, mit vieker Heftigkeit. Worauf dke Dame
rief: „5Stille, mein Herr, sie werden bemerket
werden Jch versichere sie, bey meiner Ehre,
Fräulein Western ist nicht hier.--
Jones fassete die Masque nunmehro bey der Hand,

und fieng an, sie auf das ernstlichste zu bitten, ihm
zu sagen, wo er die Sophia sinden könnte. Als er
aber keine genaue Antwort erhalten konnte, so fieng er
an ihr auf eine höfliche Weise vorzuwerfen,daß sie ihn
den vorigen Tag veyxiret hätte, und beschloß endlich
damit, daß er sagte: „Jn der That, meine gute Feen-
Königinn, ich kenne Ew. Majestät, ohngeachtet der
gezwungenen Verstellung Dero Stimme recht wohl.
Gewiß, Madame Fitzpatrick,es istein wenig grausam,
daß sie sich auf Kosten meiner Quaal lustig machet.“-
Die Masque antwortete: „Ob sie mich gleich so

sinnreich entdecket haben, so muß ich doch beständig
in derselben Stimme mit ihnen reden, damit anders
mich nicht kennen mögen. Und denken sie denn, guter
Herr, daß ich keine bessereAchtung fuür meine Waase
habe, als daß ich hulfliche Hand leisten sollte, einent
Liebeshandel zwischen ihnen beyden zu befördern, der
sich doch endlich sowohl mit der Sophia, als auch
ihrem eignen Untergange endigen müßte? Ueber die-
ses versichere ich sie,daß meineWaasenicht unsinnig

genug
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genug dazu ist, in ihr eignes Verderben zu willigen,
wenn sie auch ein so großer Feind von ihr seynsollten,
sie dazu in Versuchung zu führen.“-
„Ach Madame, sagte Jones, sie kennen mein

Herz sehr schlecht, wenn sie mich einen Feind der
Sophia nennen. “c

„Und doch, rief die andere, müssen sie mir zugeben,
daß es cine Handlung eines Feindes sey, wenn man
jemand ins Verderben stürzenwill, und wenn siedurch
eben diese Handlung wissentlichund unfetzlbar sichselbst
den Untergang zuwege bringen, ist solches denn nicht
eine Ttorheit oder Tollheit sswohl, als einVerbrechen?
Nein, mein Herr, meine Waase hat sehr wenig mehr,
als es ihrem Vater gefallen wird, ihr zu geben, sehr
wenig für eine Person vori ihrem Stande Sie
kennen ihn, und sie kennen ihte eigne Umstände.-
Jones betheurete, daß er keine solche Absicht auf

die Sophia hätte. „Er wollte eher den gewaltsam-
sten Tod ausstehen, als ihr Wohl seinen Begierden
aufopfern. Er sagte, er wußte gar wohl, wie un-
wurdig er ihrer in allen Absichtenwäre, er hätte sichs
schon kangstvorgenommen, allen solchenhohen Gedan-
ken zu entsagen allein einige wunderbare Zufälle
hatten es verursachet, daß er wunschte, sie noch ein-
mal zu sehen, und er verspräche, daß er alsdenn auf
ewtg Abschied von ihr nehmen wollte. Nein, Ma-
vame, sagte er zuletzt, meine Liebe ist nicht von der
niederträchtigen Art, die ihreBergaugung durch den
Berlust dessen suchet, was ihrem Gegenstande am
theurestenist. Jch wollte dem Besitzemeiner Sophig
alles, ausgenommen Sophig selbst, aufopfern,-e

Ob
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Ob sichder Leser gleich bereits keinen gar zu erha-
benen Begrif von derTugend der Dame in derMas-
que mag gemachet haben, und ob sie gleich nach die-
sem vielleicht eben nicht scheinen wird, einen der vor-
nehmsten Charaktere ihres Geschlechtes zu verdienen3
so ist doch gewiß, daß diese großmüthige Gesinnun-
gen einen tiefen Eindruck bey ihr machten, und die
Zuneigung, die sie vorhin schon zu unserm jungen
Helden bekommen hatte, gar sehr vergrößerten,
Die Dame sagte nunmehro nach einem Still-

schweigen von einigen Augenblicken „Sie sähe sei-
ne Anspruche auf die Sophia nicht sowohl als eine
Unverschämtheit, sondern vielmehr als einen Mangel
der Klugheit an. Junge Mannspersonen sagte sie,
können niemals gar zu hohe Gedanken haben. Jch
liebe den Ehrgeiz an einem jungen Menschen, und
ich rathe ihnen, daß sie denselben so weit treiben, als
möglich ist. Bielleicht können sie bey Personen glück-
lich seyn, die am Stande unendlich höher sind, als sie.
Ja,ich bin überzeuget,daß sichFrauenspersonenfinden
Doch halten siemich nicht fuür einewunderlicheCreatur,
Herr Jones, daß ich einer Mannsperson einen solchen
Rath gebe, mit der ich so wenig bekannt bin, ja einer
Mannsperson,mit deren Aufführung gegen mich, ich
sowenig Ursache habe, zufrieden zu seyn?e
Hier sieng Jones an sich zu vertheidigen, und

sagte, er hofte nicht, daß er sie in etwas, so er von
ihrer Waase gesagt, beleidigt hätte worauf die
Masque antwortete:-,Wissensie denn so wenig mit
Personen von meinem Geschlecht umzugehen, daß
ihnen unbekannt seyn kann, daß sie eine Dame nicht
stärker beleidiges können, als wenn sie dieselbe mie
Fünfter Theil. D ihrer
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ihrer Leidenschaft für eine andere Frauensperson un-
terhalten Wenn die Königinn der Feen keine bes-
sereMeynung von ihrer Galanterie gehabt hätte, so
wurde dieselbe sie gewiß schwerlich beschieden haben,
sie auf einer Masquerade anzutreffen.c
Jones hatte niemals weniger Neigung zu einem

LUcbesyandel gehabt, als eben'ktzo allein Galanterie
gegen die Damen fand sichmit unter seinen Grund-
satzen der Ehre, und er hielt sich eben so sehr verbun-
den, eine Herausforderung zur Liebe anzunehmen, als
eine Herausforderung zum Schlagen. Ja, selbst sei-
ne Liebe zur Sophia machte es ihm nothwendig, es
mit der Dame nicht zu verderben, indem er im ge-
ringsten nicht zweifelte, daß sie nicht fähig seyn sollte,
ihn zu der Gegenwart der andern zu bringen.

Er sieng daher an, eine sehr eifrige Antwort auf
ihre letzte Rede zu ertheilen, als eine Masque, die
wie ein altes Weib gekleidet war, zu ihnen kam.
DieseMasque war eine von denen Damen, die bloß
deswegen zur Masquerade gehen, um ihrer verdrieß-
lichen Gemuthsbeschaffenheit dadurch Luft zu geben,
daß sie Leuten rauhe Wahrheiten sagen, und sich be-
muhen, so viele Kurzweile, wie man es zu nennen
pfleget, zu verderben, als sie nur fähig sind. Weil
nun diese gute Dame den Jones, und seine Freun-
dinn, welche sie wohl kannte, in einem Winkel des
Saales in einer geheimen Berathschlagung mit ein-
ander bemerket hatte; so glaubte sie, sie könnte ihrer
verdrießlichen Gemüthsbeschaffenheit keine bessere
Genuge thun, als wenn sie dieselben unterbräche.
Sie grif sie daher an, und trieb sie gar bald aus

ihrer
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ihrer Einsamkeit. Auch war sie hiermit noch nicht
zufrieden sondern site verfolgte sie auch an jedem
Orte, wo sie hinstüchteten, ihr zu entgehen; bis end-
lich Herr Sperling die Verlegenheit seinesFrevndes
sahe, ihn endlich erlösete, und das alteWeib auf eine
andere Art beschäftigte.
Als Jones und seineMasque im Saale herumt

giengen, um sich von ihrer Henkerinn zu befreyen so
bemerkete er, daß seine Dame mit verschiedenen
Masquen, mit eben solcher Freyheit der Bekannt-
schast redete, als wenn sie ohne Masquen gewesen
wäre. Er konnte daher nicht umhin, seine Ver-
wunderung daruüber zu bezeugen, und sagte: „Ge-
wiß, Madame, sie mussenungemein scharfsichtigseyn,
daß sie die Leute in allen Verstellungen kennen. et
Die Dame antwortete darauf: „Sie können sich
nichts vorstellen, das für die Leute vom Stande unge-
schmackter und kindischer seyn kann, als eine Mas-
querade, indem sie sich gemeiniglich einander hier
eben so gut kennen, als wenn sie sich auf einer Assem-
blee oder in andern Gesellschaftenantreffen es wird
auch keine Dame vom Stande mit einer Person
reden, die sie nicht kennet. Kurz, von den meisten
Personen, die hier gegenwärtig sind, kann man mit
Recht sagen, daß sie ihre Zeit allhier weit schlechter,
als an irgend einem andern Orte zubringen un)
gemeiniglich begeben sie sich von hier viel verdrieß-
licher, als von der längsten Predigt weg. Die
Wahrheit zu sagen, ich selbst fange schon an, mich
in diesen Umständen zu befinden, und wo ich anders
noch einige Fähigkeit zu rathen habe, so sind sie nicht
viel besserzufrieden. Jch versichere sie, ich würde bey-

D 2 nabe
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nahe um ihrentwillen ein Werkder Liebe verrichten,
wenn ich mich nach Hause verfügte.“ „Jch weiß
nur ein Liebeswerk, das demselben gleich ware, rief
Jones, und das bestehet darinn, mir zu erlauben,
ihnen zu Hause aufzuwarten.“ „Gewiß, antwortete
die Dame, sie haben eine seltsameMeynung von mir,
wenn sie sich einbilden, daß ich sie, bey solcher Be-
kanntschaft, zu dieser Zeit der Nacht, zu meiner
Toure sollte eingehen lassen. Jch glaube, sie schrei-
ben die Freundschaft die ich meiner Waase erwiesen,
einem andern Bewegungsgrunde zu. Gestehen sie
es aufrichtig, sehen sie diese angestellte Zusammen-
kunft wohl fur etwas bessers als eine ordentliche Ga-
lanteriezusammenkunft an? Sind sind es gewohnet;
Herr Jones, so geschwinde Eroberungen zu machen
Jch bin es nicht gewohnt, Madame, sagte Jones,
mich solchen geschwinden Eroberungen zu unterwer-
fen, allein da siemein Herz durch-eite unvermuthete
U. berfallung w ggenommen haben, sohat das ubrige
meines Körpers ein Recht zu folgen sie mussenes
mir also verzeihen, wenn ich mich entschließe, ihnen,
wo sie auch hingehen, zu folgen. Er begleitete
diese Worte mit einigen sich dazu schickenden Hand-
lungen, worauf die Dame, nach einem sanften Ver-
weise, wobey sie hinzusetzte, ihre Bextraulichkeit
wurde bemerket werden, zu ihm sagte: „Sie wurde
mit einer guten Freundinn irgendwo zu Abend speisen,
und sie hoffete, er würde ihr dahin nicht folgen.
Denn wenn sie das thun würde, sagte ste, so würde
man mich fur eine ganz seltsameCreatur halten, und
obaleich meine Freundinn eben nicht tadelsuchtig ist;
so hoffe ich doch nicht, daß sie mir folgen werden.

Jch
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Jch versichere sie, ich wuüßte nicht, was ich wurde
sagen sollen, wenn sie es thäten.«c

Die Dame verließ hierauf gleich die Masaue-
rade, und Jones unterstand sich, des ernstlichen
Verbotes so er bekommen hatte, ungeachtet, ihr
nachzugehen. Nunmehro ward er zu derselben Ver-
legenheit gebracht, der wir vorhin erwähnet haben.
Es feblte ihm nämlich abermal ein Schilling, und
er konnte diesem Mangel nicht, wie vorsin, durch
Boergen abhelfen. Er gieng also kühntich hinter der
Kutsche her, in welcher seine Dame fuhr, wobey ihn
ein großes Hutza aller gegenwärtigen Kutscher be-
gleitete, welche klüglicher Weise die beste Sorgfalt
anwenden, die ihnen nur möalich ist, Leuten, die
besser sind als sie, das zu Fuße gehen zu verletten.
Zum guten Glucke waren aber doch diese Herren,
die vor dem Opernhause warteten, gar zu b schäf-
tiget, als daß sie ihre Posten hätten verlassenkönnen,
und weil die schon späte Zeit verbütete, daß er eben
nicht viele von ihren Brüdern aufderStraße antraf,
so gieng er, ohne beunruhiget zu werden, in einer
Kleidung fort, die ihm zu einer andern Zeit gewiß
eine große Begleitung vom Pobel wurde zugezogen
haben.
Die Dame hielt in einer Straße still,welche nicht

weit von Hannover-Square entfernet war, allwo
sogleich eine Thüre geöffnet und sie hineingeführet
ward, da ihr denn unser Herr ohne die geringsten
Ceremonien folgte.
Jones und seine Gefährtinn befanden sich nun-

mehro zusammen in einem wobl aufgezierten und
gewärmten Zimmer, als die Dame, die noch immer

D 3 in
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in ihrer Masqueradestimme redete, zu ihm sagte, sie
wunderte sich über ihre Freundinn, die es schlechter-
dings mußte vergessen haben, was sie für eine Abrede
mit einander genommen hatten und als sie hieruüber
ihre äußerste Empfindlichkeit bezeiget hatte, so gab
sie plötzlich ihre Furcht inAnsehung des Herrn Jones
zu verstehen, und fragte ihn, was die Welt wohl
davon gedenken würde, daß sie, zu dieser Zeit der
Nacht, alleine mit einander, in einem Hause gewesen
wären? Allein, anstatt einer eigentlichen Antwort
auf eine so wichtige Frage, siengJones an, sehr hef-
tig in die Dame zu dringen, datz sie ihre Masque
abnehmen mochte, und als er solches endlich und zu-
letzt erhielt; so erschien nicht Madame Fitzpatrick,
sondern Madame Bellastonselbst.
Es wurde zu verdrießlich werden, wenn wir ihr

ganzes Gespräche umständlich hieher setzen wollten,
welches aus sehrgemeinen und gewöhnlichen Dingen
bestand, und von zwey Uhr an bis um sechsedes Mor-
gens währte. Es wird zureichend seyn, alles das-
jenige davon zu erwähnen, welches einiger Maaßen
zu dieserHistorie wesentlich ist. Und dieses war ein
Versprechen, daß die Dame sich bemühen wollte, die
Sophia aufzusuchen, und ihm in wenig Tagenzu
einer Unterredung mit ihr zu verhekfen, und zwar
unter der Bedingung, daß er alsdennAbschied von
ihr nehmen sollte. Wie dies nun völlig zum Stande
gebracht, und eine andere Zusammenkunst auf den
Abend an eben demselben Orte verabredet war, so
giengen sie aus einander. Die Dame verfügte sich
nach ihrem Hause, und Jones in seinQuartier.

Das
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Das achte Kapitel.
Welches einen Auftritt einer Noth enthalt, der
den meistenunserer Leser sehr außerordentlich
scheinen wird.

CPachdem sich Jones mit einem Paar Stunden
Schlafes erfeischet hatte, so rief erden Rebhun

und gab ihm einen Bankzettel von funfzig Pru d,
mit dem Befehle hin zu gehen und ihn in G.ld zu
verwandeln. Rebhun empfteng denselben mit fun-
kelnden Augen, wiewohl solcher, da er zu fernerer
Ueberlegung kam, einigen Argwohn in ihm erregte,
der fuür die Ehre seines Herrn eben nicht der vor-
cheithafteste war. Hierzu trug der fürchterliche
Begrif, den er sich von der Masquerade machte,
die Verkleidung, in welcher sein Herr ausgegangen
und wieder zu Hausegekommen, imgleichen, daß er
die ganze Nacht aus dem Hause geblieben war, nicht
wenig bey. Deutlich zu reden, die einzige Art,
welche er sich als möglich vorstellen konnte, wodurch
sein Herr zum Besitz des Zettels gekommen war
ein Diebstahl. Und die Wahrheit zu gestehen,
woferne der Leser nicht etwa muthmaaßet, daß der-
selbe von der Freygebigkeit der Madame Bellaston
hergeruhret, so wird er sich selber wohl schwerlich
eine andere Art vorstellen können.

Um also die Ehre des Herrn Jones zu retten, und
der Freygebigkeit dieser Dame Gerechtigkeit wieder-
fahren zu kassen,so hatte er wurklich dieses Geschenke
von ihr erhalten. Dennob sie sich gleich eben nicht
sonderlich mit den gemeinen Liebeswerken der da-

D 4 maligen
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maligen Zeit, als Hospitäler bauen und dergleichen
vermengete, so war sie doch nicht gänzlich von dieser
christlichen Tugend entblößet. Sie stellte sich vor,
(und meiner Meynung nach mit Recht) daß eine
wohlverdiente junge Mannsperson, die keinen Schil-
ling in der Welt hätte, kein unwürdiger Gegenstand
dieser Tugend wäre.
Herr Jones und Herr Sperling waren gebeten
worden diesen Tag mit MadameMullerinn zu Mit-
tage zu speisen. Zur bestimmten Stunde erschienen
also die beyden jungen Herren nebst den zwey Mägd-
gen im Speisezimmer, wo sie von drey Uhr an fast
bis um fünf Uhr warteten, ehe die gute Frau sich
sehen ließ. Sie war außer der Stadt gewesen, eine
Anverwandtinn zu besuchen, von welcher sie bey ihrer
Zuhausekunft folgenden Bericht abstattete
„Jch hoffe, meine Herren, sagtesie, siewerden mir

verzeihen, daß ich sie so lange habe warten lassen.Jch
bin versichert, wenn sie die Ursache davon wußten
Jch habe eine Waase besucht, die sechs Meilen von
hier wohnet, und itzo in Wochen lieget Dies
sollte billig fur jederman eine Warnung seyn, sagte
sie, und sahe dabey ihre Töchter an, sich nicht unbe-
dachtsamer Weise zu verheyrathen. Es ist keine
wahre Gluckseligkeit inder Welt, wenn man nicht
seine gehörige Auskunft dabey haben kann. Ach,
Johanna, wie soll ich dir den elenden Zustand be-
schreiben, darinn ich deine arme Waase gefunden.
Kaum ist sie acht Tage vom Kinde alt, und da lag
sie, bey diesem entsetzlichen Wetter in einer kalten
Stube, ohne Vorhänge vor dem Bette, und hatte
nicht eine einzige Kohle im Hanse, Feuer davon zu

machen.
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machen. Jhr anderer Sohn, der kleine süsseKnabe,
liegt an der Bräune krank, und zwar mit der Murter
in einem Bectte, denn sie haben kein ander Bett im
Hause. Der arme kleine Thomas! Jch glaube,
Johanna, du wirst diesen deinen Liebling niemals
wieder sehen, denn er ist in der That sehr schlecht.
Die übrigen Kinder sind alle ziemlich gesund. Aber
ich fürchte, Maria wird sich Schaden thun. Sie
istnun dreyzehn Jahre alt, Herr Sperling, und doch
habe ich in meinem Leben niemals eine bessereKran-
kenwaärterinn gesehen. Sie verpflegte beydes ihre
Mutter und ihren Bruder. Und was an einer so
jungen Creatur zu bewundern ist, so stellet sie sich
gegen ihre Mutter so munter als etwas von der
Welt, und doch habe ich gesehen ja ich habe ge-
sehen,Herr Sperling, daß das arme Kind sich um-
kehrte, und sich heimtich die Thränen von den Augen
wischte. Hier hielten MadameMullerinn ihre eigne
Thranen ab, fortzufahren, und ich glaube, es war
keine einzige Persongegenwärtig, die sie nicht darinn
begleitete, Endlich erholte sie sich wieder ein wenig,
und fuhralss fort: »Jn aller dieser Noth unterstützet
die Mutter ihren Muth aufeine bewundernswürdige
Weise. Die Gefahr des Sohnes liegt ihr schwer
auf dem Herzen, und doch bemühet sie sich, so vrel
als möglich ist, diese Unruhe ibres Mannes wegen zu
verbergen, Jhr Kummer uberwindet indessen doch
zuweiken alle ihreBemuühungen. Denn sie hat jeder-
zit außerordentlich viel von diesemKnaben gehalten,
und es ist auch eine sehr angenehme gutartige Crea-
tur. Jch versichere sie ich bin in meinem Leben
niemals stärker geruühret worden, als da ich hörte,

D 5 daß
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daß dieser kleine Ungluckselige, der kaum stebenJahte
alt ist, wie ihn seineMutter mit ihren Thränen netzte',
sie bat, sie möchte sich doch zufrieden geben Gewiß,
Mama, rief das Kind, ich werde nicht sterben,
GOtt der Allmächtige wird den kleinen Thomas'
gewiß nicht wegnehmen. Der Himmel mag auch
nvoch so schön seyn, so will ich doch lieber hier bleiben,
und mit Mama und meinem Papa Hungers sterben,
als in den Himmel gehen --2 Verzeihen sie mir,
meine Herren, ich kann ihn nicht helfen, sagtesie, und
wischte sich die Augen. Solche Empfindlichkeit und
Liebe in einem Kinde Und doch ist es vielleiche
der geringste Gegenstand des Mitleidens, denn einer
oder ein Paar Tage werden ihn ahne Zweifel dahin
versetzen, wo ihn kein Uebel mehr erreichen kann.
Der Vater verdienet in der That das meiste Mit-
leiden. Der arme Mann, sein Gesicht ist ein rech-
tes Bildniß des Schreckens, und erstehet mehr einem
Todten, als einem Lebendigen ähnlich. O Himmel,
was für einen Anblick sahe ich, wie jch erst in die
Stube trat! Die gute Creatur lag hinter demPfuhl,
und unterstützte auf einmal beydes seinKind und sei-
ne Frau. Er hatte nichts an, als eine dünneWeste,
denn sein Rock war aus Mangel der Tücher, über
das Bette ausgebreitet Als er, bey meiner Her-
einkunft aufstand, so kannte ich ihn kaum. Noch
vor vierzehn Tagen, Herr Jones, war er ein so wohl
gestalterMann, als sie jemals mögen gesehen haben.
Herr Sperling hat ihn gesehen. SeineAugen lagen
ihm tief im Kopfe, sein Gesichtwar blaß, und er
hatte einen sehr langen Bart. Sein ganzer Koörper
zitterte für Kälte, und war dazu von Hunger völlig

aus-
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ausgemergelt: Denn meine Waase sagte, sie könnte
ihn kaum dazu bringen, daß er etwas äße
Er sagte mir leise ins Ohr er sagte mir
kaum kann ich es wiederholen er sagte, er könnte
es nicht ubers Herze bringen, das Brod zu essen,
dessen seine Kinder nöthig hätten. Und dennoch,
können sie es glauben, meine Herren? Jn allem
diesen Elende hatte seine Frau eine so gute Suppe,
als wenn sie witten in dem größten Ueberflusse in
Wochen gelkegen hätte. Jch kostete sie, und kaum
habe ich jemals eine bessere geschmecket Die
Mittel ihr dieselbe zu verschaffen, saate er, wären
ihm, wie er glaubte, durch einen Engel vom Him-
mel geschicket worden. Jch verstand nicht, was er
damit sagenwollte, denn ich war nicht im Stande,
eine einzige Frage an ihn zu thun.e
„Dies war eine Heyrath, die aus Liebe geschehen,

wie sie es von beyden Seiten nennen, das ist, eine
Heyrath zwischen zween Bettlern. Jch muß in der
That sagen, daß ich niemals ein zärtlicheres Paar
gesehen. Allein, wozu hilft ihnen ihre Zärtlichkeit,
als daß sie sich einander nur quälen „Jn der
That, Mama, rief Johanna, ich habe meine Waase
Enderson (denn so hieß sie) allezeit als eine von den
glücklichsten Frauenspersonen angesehen. „Jch ver-
sichere dich, sagteMadame Müllerinn, daß es itzo
ganz anders ausgefallen ist. Denn ein jedweder
kann sehen, daß die mitleidige Vorstellung, so sich
ein jeder unter ihnen von des andern Leiden macht,
ihnen beyderseits der unerträglichsteTheil ihres Elen-
des ist. Gegen diese zu rechnen, sindHunger und
Költe, in so ferne sie ihre eigene Persenen betreffen,

kaum



kaum als Uebel anzusehen. Ja selbst die Kinder,
das jüngste ausgenommen, welches noch nicht zwey
Jahre alt ist, füühlen solches auf gleiche Art.“ Denn
es ist dieses eine Familie, die sich gar sehr unter ein-
ander liebet, und wenn sie nur bloß ibhr Auskommen
hätten, so wurden sie die glücklichsten Leute von der
Welt seyn. „Jch habe niemals das geringste Zei-

4
5* chen des Elendes in ihrem Hause gesehen, versette
8 Johanna. Gewiß, mein Herz blutet mir über das,

was sie mir itzo sagen „Ach, Kind! antwortete
die Mutter, sie hat sich allezeit bemühet, alles von

1 der besten Seite vorzustellen. Sie sind jederzeit in
L sehr schlechten Umständen gewesen. Allein dieses

äußersteEtend ist durch andere über sie gebracht wor-
den. Der armeMann war Buürge fur den Schelm,
seinen Bruder, geworden und ohngefehr vor acht
Tagen, einen Tag vor ihrer Niederkunft, sind alle
ihre Guter weggebracht, und gerichtlich verkaufet

einen der Gerichtsbedienten geschicket,dender Schelm
aber niemals ubergeben bhat Was muß er wohl
gedenken, daß ich eine ganze Woche habe hingeben
lassen, ehe er das Geringste von mir gehöret oder
gesehen hot
Jones konnte diese Erzählung nicht mit trockenen

Augen anhören. Als ste zum Ende war, gieng er
mit MadameMüllerinn in ein anderes Zimmer, gab
ihr seinen Beutel, in welchem die funfzig Pkund wa-
ren, und bat sie, sie sollte diesen armen Leuten so viel
davon schicken, als ste für gut befände. Der Blick,
welchen Madame Mullerinn dem Jones bey dieser
Gelegenheit gab, ist nicht leicht zu beschreiben. Sie

gerieth.
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gerieth in die äußerste Entzückung und rief aus
»»Buter Himmet, istdenn würklich ein solcherMensch
in der Welt2e6 Als ste sich aber besann, so sagte sie:
-»Ja, gewiß, ich kenne einen solchen allein ist es
möglich, daß noch ein anderer deßgleichen seyn könne?sc
„Jch hoffe, Madame, rief Jones, daß viele sind,
welche gemeine Menschlichkeit haben denn, derglei-
chan Mangel bey unsernNebengeschöpfen abzuhelfen,
verdienet schwerlich mit einer höhern Benennung be-
leget zu werden.« Madame Mullerinn nahm also
zehn Guineen, welches das äußerste war, was er sie
anzunehmen bewegen konnte, wobey sie sagte, sie
wollten darauf bedacht seyn, es ihnen fruühe des an-
dern Morgens hin zu schicken. Sie setzte hinzu, ste
hätte selbst etwas weniges für die armen Leute ge-
than, um sie nicht völlig in solchemElende zu lassen,
worinn sie sie gefunden.
Sie gieng hierauf wieder in das andere Zimmer,

allwo Sperling mit dem elenden Zustande dieser Un-
glückseligen, welche er würklich kannte, viel Mitlei-
den bezeugte: denn er hatte ste mehr, als einmal,
bey Madame Mullerinn gesehen. Er zog heftig
auf die Thorheit los, daß man sich um anderer Leute
Schulden selbst in Gefahr setzte, ließ viele bittere
Verwunschungen wider den Bruder ergehen, und
beschloß endlich mit dem Wunsche, daß man fur die
unglückliche Familie etwas thun könnte. „„Zum
Exempel, Madame, sagte er, wenn sie sie etwa bey
dem Herrn Allwehrt recommandirten? Oder was
deucht ihnen von einer Sammlung? Jch will ihnen
von Herzen gerne eine Guinee geben.
MadameMullerin antwortete nicht, undJohanna,

welcher
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welcher ihre Mutter die Freygebigkeit des Jones ins
Ohr gesagt hatte, ward blaß bey der Gelegenheit
wiewohl, wenn eine von ihnen auf den Sperling
böse gewesen, solches gewiß ohne Ursache geschehen
wäre. Denn wenn er auch die Freygebigkeit des
Jones gewußt hätte so war dieselbe doch kein
Exempel, dem er zu folgen die geringste Verbind-
lichkeit hatte. Und es sind tausende, die nicht einen
einzelnen halben Pfennig wurden beygetragen haben,
wie er denn auch wurklich nicht thar, denn er war
eben kein vollkommener Sklave von seinem Worte,
und da also die andern es fur gut funden, nichts zu
verlangen, so behielt er sein Geld in seiner Tasche.
Jch habe in derThat bemerket, und ich werde nie-

mals eine bessere Gelegenheit haben, als die gegen-
wartige, meine Anmerkung mitzutheilen, daß sich die
Welt in Ansehung der christlichen Liebe gemeiniglich
in zwo Meynungen theilet, davon die eine gerade das
Gegentheil der andern ist. Ein Theil scheinet dafür
zu halten, daß alle Handlungen von dieser Art als
freywillige Gaben anzusehen sind, und so wenig als
man auch immer geben mag, (wenn es auch in der
That nicht mehr als ein guterWunsch ist,)so erwerbe
man sich dadurch eine große Stufe desVerdienstes
Andere hingegen scheinen fest uberzeuget zu seyn, daß
die Gutthätigkeit eine wurkliche Schuldigkeit sey,und
daß, wenn die Reichen bey weitem nicht so stark, als
es in ihrem Vermögen ist, dem Mangel der Durf-
tigen zu statten kommen, ihre armselige Freygebigkeit
so wenig als verdienstlich könne angesehen werden,
daß sie vielmehr ihre Pflicht nur bloß zur Hälfte er-
fullen, und gewissermaaßen verächtlichersind,als die,
so dieselbe ganz hindanseßzen. Diese
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Diese verschiedene Meynungen mit einander zu

dergleichen, stehet nicht inmeinem Vermögen. Jch
will nur noch bloß hinzusetzen, daß die Geber gemei-
niglich der ersten Meynung, und die, so es empsfan-
gen, fast durchgängig der letztern zugethan-sind.

Das neunte Kapitel.

Welches von Materien handelt, die von ganz
-anderer Art sind, als die in dem vorhergehen-
den Kapitel.

x ven Abend kam Jones mit seiner Dame wiederTzusammen, und es erhob sich obermal ein langes
Geiräch zwischenihnen. Allein da es bloß aus eben
denselben gewöhnlichen Dingen, wie vorhin bestand,
so wollen wir die besondern Umstände davon nicht
anführen. Denn wir zweifeln doch daran, daß wir
sie dem Leser werden angenehm machen können; er
moöchte denn einer von denen seyn, dessen Andacht
gegen-das schöne Geschlecht, gleich der Andacht der
Papisten gegen ihre Heiligen, durch Hulfe der Bilder
erwecket werden muß. Jch verlange aber so wenig
dem Publico dergleichen Bilder zu liefern, daß ich
viel lieber wunschenmöchte, daß ein Vorhang über
diejenigen könnte gezogen werden, die neulich in ge-
wissenFranzosischenErzählungen aufgestellet worden,
wovon man uns allhier sehr elende Copien unter dem
Namen von Uebersetzungen geliefert hat.
Jones ward je länger je ungedultiger die Sophia

zu sehen Als er aber nach verschiedenenwiederhol-
ten Unterredungen mit Madame Bellaston keine

Wahr-
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Wahrscheinlichkeit fand, solches durch ihre Vermit-
telung zu erhalten, denn die Dame sieng so gar an
selbst der Erwähnung des Namens der Sophia mit
großer Empfindlichkeit zu begegnen; so entschloß er
sich ein anderes Mittel zu versuchen. Er zweifelte
im geringsten nicht daran, daß Madame Bellaston
wußte, wo sein Engel wäre, und daher hielter es
auch für sehr wahrscheinlich, daß jemanden von ih-
ren Bedienten dassekbe Geheimniß bekannt seyn
mußte. Dem Rebhun ward daher aufgetragen,
sich mit ihren Bedienten bekannt zu machen, um
dieses Geheimniß von ihnen heraus zu locken

t. Man kann sich sehr wenig Umstände unruhiger
4 vorstellen, als diejenigen, zu weichen sich sein armer

5
Herr itzo gebracht sahe: Denn außer den Schwierig-
keiten, die er fand, die Sophiä süszuforschen außer

r
der Furcht, die er hatte, daß er sie möchte beteidiget
haben, und außer den Versicherungen, die rer van
Madame Bellaston in Ansehung des Entschlufseser-
halteri, den Sophia wider ihn gefasset, daß sie sich
nämlich mit Fleiß vor ihn verbörgen hielte, wovon er
zureichende Ursachen hatte zu glauben, daß es wahr
seyn mochte; hatte er noch eine Schwierigkeit zu be-
streiten, welche zu heben nicht in der Macht seiner
Liebste war, so freundlich ihre Zuneigung zu ihm
auch immer seyn mochte. Diese bestand darinn, daß
er sie in Gefahr setzte, aller Güter ihres Vaters ent-
erbet zu werden, welches eine höchst unvermeidliche
Folge daraus seyn mußte, wenn sie ohne seine Ein-
willigung zusammen kaämen, welche er aber jemals
zit erlangen gar keine Hoffnung hatte,

Hierzu
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Hierzu setze man die vielen Verbindlichkeiten, wo-
mit ihm Madame Bellaston, deren heftige Liebe zu
ihm wir nicht länger bergen können, überhäufet hatte
so, daß er durch ihre Hulfe nunmehro einer von den
am besten gekleideten Mannspersonen in der Stadt
geworden, und nicht nur von denen lächerlichen Ver-
legenheiten, deren wir vorhin gedacht, befrevet, son-
dern auch würklich in einen solchenZustand des Ueber-
stusseserhoben war, der weiter gieng, als ihm jemals
war bekannt gewesen.
Ob es nun gleich viele Herren giebt, die sich mit

ihremGewissengar wohl daruber vergleichen können,
sich in den Besitzaller Güter einer Frauensperson zu
setzen, ohne ihr die geringste Art einer Vergeltung
wiederfahren zu lassen; so ist doch einem Gemuthe,
dessen Eigenthümer nicht verdienet gehenket zu wer-
den, nichts verdrießlicher, als Liebe bloß mit Dank-
begierde zu unterhalten zumal wenn die Neigung
das Herz auf die entgegenstehende Seite ziehet. Ei-
ne solcheungluckliche Beschaffenheithatte esnunmehro
mit dem Jones. Denn wenn ihm gleich die tugend-
hafte Liebe, die er zuder Sophia trug, und die ihm
wenig Zuneigung zu andern Frauenzimmer überließ,
auch ganz und gar nicht im Wege gestanden so
hätte er doch niemals fähig seyn können die großmü-
thige Leidenschaft dieser Dame vollkommen zu ver-
gelten, die wohl ehemals ein Ziel der Sehnsucht ge-
wefen war, nunmehro aber wenigstens den Herbst
des Lebens angetreten hatte, ohngeachtet sie noch alle
Munterkeit der Jugend beydes in ihrer Kleidung und
in thren Manieren trug. Ja, sie wußte so gar die
Rosen auf ihren Wangen zu erhalten allein diese
Funfter Theil. E batten,
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hatten, gleich denen Blumen, die außer der xechten
Zic, durch die Kunst geizwungen werden, nicht das
g ringste von dem lebhaften, blühenden, frischen
23 sen, womit die Notur das, was sie selbst hervor-
briuget, zu bedecken pfleget. Sie hatte über dieses
eine gewisseUnvollkommenheit, welche einige Blu-
men, ov sie gleich sehr schön ins Auge fallen, sehr
ungeschickt macht, in eine Eremitage von Anmuthig-
keiten gesetzet zuwerden, und welche dem Achem der
Liebe vor allen andern höchst unangenehm ist.

Ob FJones gleich alle diese Abhandlungen an der
eiren Seite einsahe, so empfand er seine Verbind-
lichkeit dech eben so stark an der andern. Er sahe
auch eben so deutlich die brennende Leidenschaft, wo-
her diese Verbindlichkeit ihren Ursprung hatte, und
wußte wool, wenn er es daran wurde fehlen lassen,
es der äußersten Heftigkeit derselben völlig gleich zu
thun, daß ihn alsdenn die Dame für undankbar halten,
und was noch ärger ist, daß er solches selbst von sich
glauben würde. Er kannte die stillschweigendeAb-
sicht, um welcher willen ihm alle ihre Gunst erwiesen
ward, und da seine Noth ihn verband dieselbe anzu-
nehmen, so machte er den Schluß, daß seine Ehre
ibn nöthigte, den Preis dafür zu bezahlen. Dieses
entschloß er sich daher zu thun, was es ihm auch fur
Elend kosten möhte, und sich ihr, aus dem großen
Geundsotz der Gerechtigkeit zu widmen, vermöge des-
sen die Gesetzeeiniger Länder, einen Schuldner, der auf
keine andere At fäbig ist, seine Schuld abzutragen,
nöthigen ein Sklave seinesGläubigers zu werden.
Als er eben di. ser Sache nachdachte, so erhielt er

folgenden Zettel von der Dame

„Es
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„Es hat sich, seit unserer letzten Zusammenkuns“
ein sehr närrischer aber verkehrter Zufall zugetragen,
welcher es unmöglich macht, sie andem gewöhn-
lichen Orte wieder zu sehen. Jch will, wo es mög-
lich ist, gegen Morgen einen andern Ort ausfundig
zu machen suchen. Jndessen leben sie wohl.e
Vielleicht schließet der Leser, die Hinderniß sey

eben nicht so groß gewesen, allein wenn solches auch
gewesen wäre; so ward sie doch gar bald gehoben
denn in weniger, als ei -Stunde darnach, ward
dem Jones ein anderer Zettel von derselben Hand
gebracht, der folgendes enthielte:
„Jch habe meinen Sinn verändert, seit dem ich

geschrieben. Eine Veränderung, worüber sie sich
nicht wundern werden, wenn ihnen die zärtlichsten
von allen Leidenschaften nicht unbekannt ist. Jch
bin nunmehro entschlossen, sie diesen Abend in mei-
nem Hause zu sehen, die Folge davon mag auch seyn
welche sie will. Kommen sie ja präcise um sieben
Uhr. Jch speise zu Mittage anderswo, allein ich
will um die Zeit zu Hause seyn. Jch finde, ein Tag
scheinet denen, die aufrichtig lieben, länger zu seyn,
als ich mirs eingebildet hätte.
„Sollten sie ja etwa einige Minuten vor mir da

seyn, so lassen sie sich meine Leute in das Gesell-
schaftszimmer führen.
Die Wahrheit zu gestehen, Jones war mit die-

sem letzten Briefe nicht sowohl zufrieden, als er
mit dem ersten gewesen war, zumal da er dadurch
abgehaltgn ward, der ernstlichen Bitte des Herrn
Sperlings ein Genuüge zu leisten, mit welchem er
nunmehro viele Vertraulichkeit und Freundschafe

E 2 auf-
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ausgerichtet hatte. Diese Bitte bestand darinn,
daß er mit diesem jungen Herrn und seiner Gesell-
schaft zu einem neuen Schauspiel gehen möchte, das
denselben Abend sollte aufgeführet werden, und wel-
ches eine große Menge beschlossenhatte zu verdam-
men, und zwar aus einemMisfallen, den sie andem
Verfassergefunden hatten, der ein Freund eines Be-
kannten, des Herrn Sperlings war. Und diese Art
von Possen hatre unserHeld, wir schämen uns es
zu gestehen, gerne der oögedachten freundlichen Be-
stimmung vorgezogen allein seine Ehre überwand
doch endlich seine Neigung.
Ehe wir ihn zu seiner vorgenommenen Zusam-

menkunst mie der Dame begleiten, finden wir es
für gut, die Veranlassung der beyden vorhergehen-
den Zettel anzuzeigen, indem sich der Leser vielleicht
uber die Unvorsichtigkeit der Madame Bellastonei-
niger maaßen wundert, daß sie ihren Liebhaber in
eben dasselbe Haus bringen wollte, in welchem ihre
Nebenbuhterinn sich aufhielte.

Furs erste also hatte sich die Frau des Hauses,
in welchem die Liebhaber sich bishero angetroffen,
und die seit einigen Jahren von der Dame für der-
gleichen Dienste war bezahlet worden, zu denMetho-
disten gewendet. Sie hatte denselben Morgen der
gnädigen Frau ihre Aufwartung gemacht, und nach-
dem sie ihr ihr hisheriges Leben sehr ernsthaft vor-
gehalten, sich schlechterdings erkläret, sie wollte ins
künftige, aus keiner Ursache, zur Beförderung der-
gleichen Dinge das geringste mehr beytragen.
Die Gemuthsverwirrung, worinn dieserZufall die

Dame setzte, machte, daß sie anfänglich daran zwei-
felte,
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felte, eine andere bequeme Gelegenheit finden zu kön-
nen, diesenAbend wit dem Jones zusammen zu kom-
men. Als sie sich aber von ihrer Unruhe über diese
Hinderniß ein wenig wieder zu erholen den Anfang
machte, so fieng sie an ihre Gedanken zu beschäf-
tigen, da es ihr denn glücklicher Weise einsiel, der
Sophia den Vorschlag zu thun, daß sie in die Ko-
moödie gehen sollte, wozu sie sich auch den Augenblick
entschloß, und zugleich auf eine Dame bedacht war,
die sie dahin begleiten konnte. Die Jungfer Ehre
ward gleichfals nebst der Jungfer Christine zu eben
diesem Geschäfte des Vergnügens abgesertiget, und
solcher Gestalt blieb ihr Haus zur sichern Aufnahme
des Herrn Jones frey, mit welchem sie sich eine una
unterbrochene Unterredung von zwo oder drey Stun-
den versprach, wenn sie von dem Ort, wo sie speisete,
wieder wurde zuruck gekommen seyn, welches in dem
Hause einer Freundinn, in einem ziemlich entlegenen
Theile der Stadt, niche weit von demOrte ihrer ehe-
maligen ZusaKmenkunft war, als wozu sie sich an-
heischig gemac-Ffhatte, ehe sie von der Aenderung
Nachricht erhalten,die sich in dem Gemuthe und den
Sitten ihrer ehemaligen Vertrauten zugetragen.

Das zehnte Kapitel.
EinKapitel welches zwar kurz ist, aber dennoch
Thränen aus einigen Augen heraus locken
wird.

Eserr Jones war eben angekleidet, um Madame
2“ Bellaston seine Aufwartung zu machen, als
Madame Mullerinn an seine Thüre klopfte, und

E 3 nach-
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nachdem er sie hinein gelassen hatte, ihn gar sehr
bar, ihr unten bey dem Thee im Besuchzimmer
Gesschaft zu leisten.
Boy srinem Einritte in die Stube, fuhrtesie

elne Person zu ihm, und sagte: „Dieses, mein Herr,
istmein Vetter, der ihrer Gute so vieles zu danken
hat, wofuür er bittet, ihnen itzo seinen aufrichtigsten
Dank abstatten zu dürfen.“e

Der Manmn hatte kaum diese Rede angefangen,
wozu Madame Mullerinn eine so freundschastliche
Vorrede gemacht, als beydes Jones und er sich ganz
steif einander ansahen, und zugleich die äußersten
Zeichen der Bestürzung spüren ließen. Die Stim-
me des ersten fieng augenblicklich an zu stottern, und
an stact seine Rebe zu endigen, sank er in einen Stuhl,
und rief: „Ja, es ist gewiß, ich bin überzeuget,
daß es gewiß ist.“e
„Hilf Gott, was bedeutet dies, rief Madame

Müllerinn, ste werden sich doch hoffentlich nicht übel
befin n, Vetter? Den Augenblick Wasser, einen
Schluck Branteweim her.cc rro
„Seschrecken sie nicht, Madame, rief Jones, ich

bedarf fast eben so sehr eines Schluckes, als ihr Vet-
ter. Wir sind über diese unverhofte Zusammenkunst
gleich bestürzt. Jhr Vetter ist einBekannter von
mir, Madame Mullerinn.e
„Ein Bekannter! rief der Mann, o Him-

mel!

»Ja, ein Bekannter, wiederholte Jones, und ein
geehrter Bekannter dazu. Wenn ich einen Mann
nicht ehren und lieben sollte, der seine Frau und
Kinder von einem augenblicklich bevorstehenden Un-

ter-

2



o 65 71

tergange zu erretten alles wagen darf so gebe der
Himmel, daß ein Freund fäbig seyn möge, mich im
Uuglücke nicht kennen zu wollen.ee
„Ach, ste sind ein vortrefticher junger Herr, rief

Madame Müllerinn Ja gewiß, die arime
Creatur! er hat alles gewoget Wenn er richt
die beste Natur von der Welt hätte, so hätte er kas
bey umkommen müssen.“
„FrauWaase, rief der Mann, der sich nunmebro

vollkommen wieder erholet hatte, dies it der Er gel
vom Himmol, welchen ich meynte. Derser iik es,
von welchem ich vorhin sagte, daß ich ihm die Er-
hattung meiner Margaretha zu danken tätte. Er
ist es gewesen, dessenGroßmuth ich allen Trost und
alle Unerstützung zuzuschreiben habe, so ich ihr vrr-
schaffet. Er ist in der Thar der würdigste, recht-
schaffensteund edelste unter allen menschlichen Crea-
turen. Ach, Frau Waase, ich habe für diesen Herrn
Verbindlichkeiten,-die sobeschaffen sind.“
„Sagen sienichts von Verbindlichkeiten, rief

Kones, nicht eit Wort, ich dringe darauf, nicht ein
Wort. (Wodurch er ihm, wie ich alaube, zu ver-
stehen geben wollte, er sollte sich gegen Niemand von
dem Handel der Räuberey etwas merken lassen.)
Wenn ich durch die Kleinigkeit, so se von wir be-
kommen, eine ganze Familie erhalten habe, so ist ge-
wiß kein Vergnügen jemals so woblfeil gekaust.“
„„Ach, mein Herr, rief der Mann, ich wunschte,

daß sie diesen Augenblick mein Haus sehen könmnten.
Wo jemals ein Mensch ein Recht zu dem Vergräügen
gehabt hat, dessen sie erwähnen, so bin ich überzeu-
get, daß sie es selst sind. Meine Waase sagt mir,

E 4 ste
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sie hätte ihnen die elenden Umstände bekannk ge-
macht, worinn sie uns gefunden. Diese, mein Herr,
sind nunmehro alle völlig weggeschaffet, und haupt-
sachlich durch ihre Gute Meine Kinder haben
nunmehro ein Bette, worauf sie liegen können
und sie haben sie haben ein ewiger Segen
müsse ihnen dafür zum Lohne werden Sie haben
Brod zu essen. Mein kleiner Knabe ist wieder
besser. Meine Frau ist außer Gefahr, und ich bin
gluücklich. Alles, alles, mein Herr, habe ich ihnen,
und hier meiner Waase zu danken, die eine von
den besten Frauenspersonen ist. Gewiß, mein Herr,
ich muß sie in meinem Hause sehen Gewiß,
meine Frau muß sie sehen, und ihnen danken
Meine Kinder müssen gleichfalls ihre Dankbarkeit
bezeigen Gewiß mein Herr, sie sind nicht ohne
Empfindungen ihrer Verbindlichkeit. Allein, was
fühle ich, wenn ich bedenke, wem ich es zu danken
habe, daß sie itzo fähig sind, ihre Dankbarkeit zu
äußern -2 Ach, mein Herr, die kleinen Herzen,
welche sie erwärmet haben, wurden ohne ihren Bey-
stand so kalt, als Eis seyn
Hier bemühete sich Jones den armen Mann ab-

zuhalten, daß er nicht weiter gienge allein der
Ueberfluß seines eignen Herzens würde so schon sei-
nen Worten Einhalt gethan haben. Und nunmehro
fieng Madame Müllerinn gleichfalls an, sich in
Danksagungen, sowohl in ihrem eignen, als auch
in ihrer Waase Namen, heraus zu lassen, und be-
schloß damit, daß sie sagte, sie zweifelte nicht, eine
solche Güte wurde die herrlichste Belohnung er-
halten.

Jones
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Jones antwortete: „Er waäre bereits zureichend
belohnet. Jhres Vetters Bericht, Madame, sagte
er, hat mir eine angenehmere Empfindung verursa-
chet, als ich jemals gekannt habe. Der muß ein
Bösewicht seyn, der beym Anhören einer solchen Hi-
storie ungerühret bleibet wie entzuückend muß denn
nicht der Gedanke seyn, eine glückliche Person in die-
sem Auftritte mit vorgestellet zuhaben. Falls es
Leute giebt, die kein Vergnugen darinn empfinden,
wenn sie andre Leute glucklich machen können so be-
daure ich sie von Herzen, indem sie nicht fähig sind
dasjenige zu schmecken, was, meiner Meynung nach,
eine größere Ehre, ein größerer Vortheil und eine
sissereWollust ist, als der ehrgeizige, der geldgie-
rige und der wollüstige Mann nur immer zu er-
langen vermögend seyn mag.“
Als die verabredete Stunde nunmehro gekommen

war, sahe sich Jones genöthiget, eiligst Abschied zu
nehmen, doch nicht eher, als bis er seinem Freunde
vorher herzlich die Hand gedrücket, und gewünschet
hatte, ihn so bald als möglich wieder zu seheen, wo-
bey er versprach, daß er ihn selbst, bey erster Ge-
legenheit in seinem eigenen Hause besuchen wollte.
Er stieg darauf in seine Kutsche, und wie er zur
Madame Bellaston fuhr, so triumphirte er recht
uber die Gluckseligkeit, so er dieser armen Familie
verschaffet hatte er konnte auch nicht umhin, mit
Schrecken an die entsetzlichen Folgen zu gedenken,
die sis würden betroffen haben, wenn er vielmehr
der Stimme der strengen Gerechtigkeit, als des
Mitleidens gehöret hätte, da er auf der Landstraße
angegriffen ward.

E 5 Ma-
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Madame Müllerinn fuhr den ganzen Abend fort
das Lob d s Huin Jones zu erbheben, worinn ihr
der Herr Enderson, so lange er da blieb, mit einer
solchen Leidenschaft zu Hülfe kam, daß er oft im
Ziegriffe war, des Umstandes mit der Raäuberey
zu erwähnen. Er besann sich aber doch gluücklich
wieder, und vermied eine Unvorsichtigkeit, welche um
so viel größer gewesen seyn würde, da er wußte,
wie strenge und zartlich ste in ihren Grundsätzen
war. Die besondere Gesprächigkeit dieser Dame
war ihm gleichfalls sehr wohl bekannt, und doch
war ine Dankbarkeit so aroß, daß sie bonnahe Vor-
sichtigkeit und Schaam bey ihm überwunden, und
daß er dasjenige bekannt gemacht hätte, was seinem
eignen Charakter nachtheilig geweser seyn würde,
um nicht den geringsten Umstand auszulassen, der
zur vollkommenen Ehre seines- Wohlthäters etwas
beytragen konnte.

Das eilfte Kapitel.
Jn welchem der Leser in Bestürzung gerathen
wird.

Caerr Jones stellte sich noch früüher als zur be-
.7 timmten Zeit ein, und noch früher, als die
Dame, deren Ankunst nicht nur durch die Entfer-
nung des Ortes, wo sie gespeiset hatte, sondern auch
noch durch andere verkehrte Zufälle gehindert ward,
die einer Person in ihrer Gemüthsbeschaffenheit sehr
ärgerlich sind. Er ward in das verabredete Jimmer
gefuhret, allwo er kaum einige Minuten gewesenwar,
als sich die Thüre öfnete, und keine andere Person

als
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als Sophia selbst herein kam, welche das Schau-
spiel vor dem Ende des ersten Aufzuges verlassen
hacte. Denn da dieses, wie wir schon gesägt haben,
ein neues Schauspiel war, wo sich zwo große Par-
theyen funden, die eine das Spiel zu verdammen,
und die andere demselbenBeyfall zu geben; so hatte
ein heftiger Lärmen, und ein Handgemenge zwischen
den beyden Partheyen unsre Heldinn so erschrecket,
daß sie froh war, sich unker dem Schutz eines jungen
Herrn begeben zu können, der sie sicher zu ihrem
Wagen begleitete.
Weil Madame Bellaston ihr gesagt hatte, daß

sie erst sehr spät zu' Hausekommen wurde, und
Sophia also Niemand in dem Zimmer zu finden
glaubte, so trat sie eiligst hinein, und gieng gerades
Weges auf einen Spiegel zu, der ihr beynabe gegen
über war, ohne einmoal nach dem öbersten Ende der
Stube hinzusehen, wo die Bildseule des Jones mun-
mehro ohne Bewegung stand Jn diesemGlase
entdeckte ste, nachdern ste ihr eignes liebenswürdiges
Gesicht betrachtet hatte, zuerst die besagteBildseule
worauf sie sich augenblicklich umkehrte, und von der
Wurklichkeit des Gesichts uberzeuget ward. Hier-
auf that sie einen heftigen Schrey, und konnte sich
kaum einer Ohnmacht erwehren, bis Jones fähig
ward sich zu ihr zu bewegen, und sie mit seinen
Armen zu unterstützen.
Die Blicke oder Gedanken einer von diesen ver-

liebten Personen abzumahlen übersteiget mein Ver-
mögen. Da man aus ihrem beyderseitigen Still-
schweigen urtheilen kann, daß ihre Empfindungen
gar zu heftig gewesen, als daß sie solche selbst häcten

äußern
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äußern können, so istnicht zu vermuthen, daß ich
fähig seyn sollte, sie aus zudrücken. Und das Un-
gluck ist, daß wenige meiner Leser verliebt genug ge-
wesen sind, um in ihren eignen Herzen zu füolen,
was damals in den Herzen dieser beyden liebenden
P rsonen müsse vorgegangen seyn.

Nach einem kurzen Srillschweigen sagte Jones
mit stimmelnden Tonen „3Jch sehe, gnadiges
Fraulein, sie sind besturzt „Besturzt! ant-
wortete sie. O Himmel! gewißlich bin ich bestürzt.
Jch zweifele fast daran, ob sie die Person sind, die
sie zu seyn scheinen.
„»In der That, rief er, meine Sophia, verzei-

hen sie mir, gnädiges Fräulein, daß ich sie noch dies
einzige mal so nenne, ich bin würklich der unglück-
selige Jones, den das Gluck, nach so vielen Hinder-
nissen, endlich so freundlich zu ihnen gefuhret hat.
Ach, meine Sophia, wenn sie die tausendfache
OQuaal wußten, die ich bey diesem langen vergeb-
lichen Suchen ausgestanden habe „Suchen,
nach wem haben sie gesucht? sagte Sophia, und
erholte sich ein wenig wieder, wobey sie ein zurück-
haltendes Wesen annahm 22 »Können sie so
grausam seyn, diese Frage zu thun? rief Jones.
Muß ich denn noch erst sagen, nach Jhnen?-e
„Nach mir? antwortete Sophia. Hat Herr Jones
denn so wichtige Geschäste bey mir auszurichtenee
„„Einigen Leuten, gnädiges Fräulein, rief Jones,
durfte dieses (wobey er ihr das Taschenbuch gab)
ein wichtiges Geschäfte zu seyn scheinen. Jch hoffe,
gnädiges Fräulein, sie werden es von eben dem-
felben Wehrte finden, als da sie es zuerst verloren.ce

So-
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Sophia nahm das Taschenbuch, und wollte anfangen
zu reden, als er sie solgender Gestalt unterbrach
„Lassen sie uns, ich bitte sie, keinen einzigen von
diesen kostbaren Augenblicken verlieren, die uns
das Glück so freundlicher Weise gesendet hat
Ach, meine Sophia, ich habe Geschäfte von weit
grössererWichtigkeit Lassen sie mich also auf
meinen Knien sie um Verzeihung bitten 5
„»Um Verzeihung? rief sie Gewiß, mein
Herr, nach demjenigen, was vorgegangen, können
sie nicht erwarten nach demjenigen, was ich
gehoöret habe. 2
„Jch weiß kaum, was ich sage, antwortete

Jones. Behm Himmel, ich wünsche es kaum,
daß sie mir verzeiben. Ach, meine Sophia, ver-
schwenden sie doch kunftig nicht einen einzigen Ge-
danken mehr an einen solchenArmseligen, als ich bin.
Sollte sich das geringste Andenken an mich jemals
bey ihnen einschleichen, und diefer zarten Brusteinen
einzigen unruhigen Augenblick verursachen, so ge-
denken sie an meine Unwürdigkeit, und lassen sie das
Andenken dessen,was zu Upton vorgegangen, mich
auf ewig aus ihrem Gemüthe auslöschen.
Sophia stund diese ganze Zeit zitternd. Jhr

Gesicht war weiser als der Schnee, und ihr Herz
schlug so sehr, daß man es durch die Schnürbrust
sehen konnte. Allein bey der Erwähnung von
Upton, bezog eine Röthe ihre Wangen, und ihre
Augen, welche sie vorhin kaum aufgehoben hatte,
wurden mit einem verächtlichen Blicke auf den
Jones gerichtet. Er verstand diesen stillschweigen-
den Vorwurf, und antwortete also darauf:

Ach
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„„Ach meine Sophia, meineeinzige Liebe, sie kön-
nen mich wegen dessen, was allda vor zegangen, nicht
heftiger hassen oder verachten, als ich selbst schon
thue. Allein lassen sie mir doch die Gerechtigkeit
wiederfahren, zu gedenken, daß mein Herz ihnen nie-
mals ungetreu gewesen. Dieseshätte keinen Antheil
an der Narrheit, deren ich mich schuldig gemacht.
Es war noch eben damals ganz unverändert das
ihre. Ob ich gleich daran zweifelte, sie zu besitzen,
ja sie jemals wieder zu sehen, so war ich doch noch
beständigauf das äußerste in den reizenden Begrif
von ihnen verliebt, und konnte kein anderes Frauen-
zimmer im Ernste lieben. Allein, wenn auch mein
Herz gar nicht verbunden Jewesen wäre, so war doch
diejenige, in deren Gesellschaft ich zufälliger Weise
an diesem verfluchten Orte gerieth, kein Gegenstand
einer ernstlichenLiebe. Glauben sie mir, mein Engel,
ich habe sie von dem Tage an bis auf den heutigen
nicht wieder gesehen, auch bin ich niemals willens,
noch verlange ich sie jemals wieder zu sehen.“-
Soptzia war in ihrem Herzen höchstens vergnügt,

dieses zu hören sie zwang aber ihr Gesicht zu einer
weit mehreren Kaltsinnigkeit, als sie noch bisher an-
genommen hatte, und sagte: „Herr Jones, warum
geben sie sich die Mühe, sich einer Sache wegen zu
vertheidigen, deren sie doch nicht beschuldiget sind
aenn ich es der Muhe wehrt hielte, sie zu beschul-
di en, so hätte ich in der That eine Beschuldigung,die
so veschaffen ist,daß sie nicht kann verziehen werden.“
„Was ist denn das, um des Himmels willen?

ant vortete Jones zitternd und blaß, indem er etwas
ver: seinem Liebeshandel mit Madame Bellaston zu
bören erwartete.“e 2)Ach!
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„Ach! sagte sie, wie ist es möglich, daß alles,
was edel, und alles, was niederträchtig ist, zusam-
men in einer Brust wohnen kannce
Madame Bellaston und der schimpfliche Umstand

unterhalten worden zu seyn, stieg wieder in sein Ge-
můth, und verschloß ihm den Mund zu ankworten.
„»Hätte h, fuhr Sophia fort, dergleichen Be-

gegnung von ihnen erwarten konnen. Ja, von einem
hüdbschen Herrn, von einem Mann von Ehre? Mei-
nen Namen öffentlich zu mishandeln, in Wirthshau-
sern, unter dem geringsten Pöbel! Einiger kleinen
Gunstbezeugungen, welche zu geben mich mein un-
behutsames Herz verleitet, sich allda zu rühmen!?
Ja so gar zu hören, daß sie sich genöthiget gesehen,
fur meiner Liebe zu fliehen !c

Nichts konnte der Bestürzung des Jones bey
diesen Worten der Sophia gleichen. Allein, da er
doch in diesemStücke nicht schuldig war, so war er
um so viel weniger verlegen, sich zu vertheidigen,
als wenn sie eine andere Seite berühret hätte, wo-
durch sein Gewissen würde seyn beuneuhiget worden.
Nach einigem Nachdenken fand gar bald, daß
ihre Beschuldigung einer so gewaltsarnen Beleidigung
seiner Liebe und ihrer Ehre, bloß von dem Schwatzen
des Rebhuns vor Wirthen und Bedienten herrührte,
denn Sophia bekannte ihm, von ihnen hätte sie
dergleichen Nachrichten bekommen, Er fand keine
große Schwierigkeit sie zu uberzeugen, daß er an
einer Beleidigung, die von seinem Charakter so weit
jentfernet war, gänzlich unschuldig wäre allein sie
hatte sehr große Muühe ihn abzuhalten, daß er niche
den Augenblick nach Hause gieng und den Rebhun

um-
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umbrachte, welches zu thun, er mehr als einmal
schwur.
Als nun dieser Punkt erläutert war, so funden

sie sich beyde mit einander so sehr zufrieden, daß
Jones darüber vergaß, daß er die Unterredung da-
mit angefangen hatte, sie zu beschweren, alle Ge-
danken an ihn fahren zu lassen und sie war in einer
Gemüthsverfassung, daß sie wohl einer Bitte von
ganz anderer Art Platz gegeben hätte. Denn ehe sie
es gewahr wurden, waren sie beyde schon so weit ge-
gangen, daß er sich einige Worte verlauten ließ, die
einem Heyrathsvorschlage ähnlich tlungen worauf
sie versetzte;: „Wenn der Gehorsam gegen ihren
Vater ihr nicht verböte, ihrer eignen Neigung zu
folgen, so sollte ihr der Untergang mit ihm weit ange-
nehmer seyn, als das überslüßigsteGluck mit einer
jeden andern Mannsperson.Bey der Erwähnung des Wortes Untergang,
fuhr er zurück, ließ ihre Hand fallen, die er eine
Zeitlang gehalten hatte, schlug mit seiner eignen an
die Brust, und rief aus: „Ach Sophia, kann ich
dich untergehen lessen Nein, beym Himmel, nein,
niemals will ich eine so niederträchtige Person vor-
stellen. Wertheste Sophia, was es mir auch
kosten mag, so will ich ihnen entsagen. Jch will
sie aufgeben. Jch will alle solche Hoffnung aus
meinem Herzen reißen, die mit ihrem wahrhaftigen
Wohl nicht bestehen kann. Meine Liebe will ich
immer beybehalten, aber es soll stillschweigend ge-
schehen es soll weit von ihnen, es soll in einem
fremden Lande feyn, aus welchem keine Stimme,
kein Seufzer meiner Verzweiflung jemals zu ihren

Shren
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Ohren kommen und dieselben beunruhigen soll.
Und wenn ich todt bin
Er wollte weiter gehen, er ward aber durch eine

Fluth von Thränen aufgehalten, welche Sophia
auf jeine Brust fallen ließ, an welcher sie sich leh-
nete, ohne fähig zu seyn ein Wort zu sprechen. Er
küssere ihre Zhränen ab, welches sie ihm einige Au-
genblicke, ohne Widerstand zu thun erlaubte wor-
auf sie sich aber wieder erholte, und sich sanfte seinen
Armen entzog. Um nun die Unterredung von einer
gar zu zärtlichen Materie abzulenken, wovon sie
fand, daß sie dieselbe nicht länger ausstehen konnte,
so besann sie sich auf eine Frage, welche sie, vorhin
gar keine Zeit gehabt hatte, an ihn ergehen zu lassen,
nämlich, wie er in das Zimmer gekommen waäre?
Er fieng an zu stammeln, und würde aller Wahr-
scheinlichkeit nach, ihren Verdacht durch die Ant-
wort, die er zu geben willens war, erhöhet haben,
als sich auf einmal die Thur öfnete, und Madame
Bellaston herein trat.
Als sie einige wenige Schritte vorwärts gethan

hatte, und Jones und die Sophia bey einander sahe,
stand sie auf einmal stille. Worauf sie, nach einem
Bedenken von einigen Minuten, indem sie sich mit
einer bewundernswurdigen geschwinden Gemuths-
entschließung besonnen hatte, wiewohl mit zureichen-
den Zeichen einer Bestürzung, sowohl in der Stim-
me, als auch im Gesichte, sagte: „Jch häcte gedacht,
Fräulein Western, sie wären in der Komoödie
gewesen ec
Obgleich Sophia keine Gelegenheit gehabe hatte

vom Jones zu erfahren, durch was fur ein Mittel er
Funfter Theil, 5 sie
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sie gefunden hätte, so war sie doch, weil sie nicht die
geringste Vermuthung von der wurklichen Wahrheit
hatte, oder daß Jones und Madame Bellaston mit
einander bekanne waären, eben nicht sonderlich ver-
wirret, und zwar um so viel weniger, da die Dame
in allen ihren Unterredungen über diese Sache, be-
standig die Gegenseite wider ihren Vater ergriffen
hatte. Sie erzahlte daher, ohne sonderlich anzu-
stoßes, die ganze Historie,die indem Komödien-
hause vorgegangen, und die Ursache ihrer so baldigen
Zudausetunft.
Die Lange dieser Erzählung gab MadameBella-

ston Gelegenheit, ihre Geister zu besänftigen, und
sich zu bedenken, auf was Art sie verfahren mußte.
Und da das Bezeugen der Sophiga ihr die Hoffnung
machte, daß Jones sie nicht verrathen bätte, so
nahm sie ein aufgeräumtes Ansehen an, und sagte
„Fräulein Western, ich würde nicht so unvermuthet
bercin gekommen seyn, wenn ich es gewußt hätte,
daß sie Gesellschaft gehabt.

Madame Bellgston heftete ihre Augen auf die
Sophia, als sie diese Worte sagte. Worauf die
arme Dame, deren Gesichte mit Röthe und Ver-
wirrung überzogen war, mit stammelnder Stimme
antwortete „Gewiß Madame, ich werde allezeit
glauben, die Ehre von Ew. Gnaden Gesellschaft
2»Jch hoffe wenigstens, rief Madame Bellaston,
daß ich keine Geschäfte unterbreche „Nein
Madame, antwortete Sophia, unsre Geschäfte
waren eben zum Ende. Ew. Gnaden werden sich
belieben zu erinnern, daß ich ofte des Verlustesmei-
nes Taschenbuches erwähnet, weilches dteserHerr zum

Glücke
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Glucke gefunden, und so artig gewesen ist, es mir mit
dem darinn liegenden Zettel wieder zuzustellen.
Jones war die ganze Zeit nach der Ankunft der

Madame Bellaston bereit gewesen, fur Furcht in die
Erde zu sincken. Er saß und stieß die Absätze an
einander, spielte mit seinen Fingern, und sahe, wo
es möglich ist, einem Narren viel ähnlicher, als ein
junger dummer Junker, der zum erstenmale in eine
artige Gesellschaftgefuühret wird. Er fieng indessen
doch an, sich nunmehro wieder zu erholen, und da
er die Auffüührung der Madame Bellaston merkte,
welche, wie er sahe, nicht willens war, einen An-
spruch auf ihre Bekanntschaft mit ihm zu machen,
so entschloß er sich, von seiner Seire sich gleichfalls
als eine ganz fremde Person zu stellen. Er sagte,
so lange er das Taschenbuch gehabt, hätte er den
größten Fkeiß angewendet, die Dame zu erfragen,
deren Name darinn geschrieben gewesen; er haätte
aber bis auf den heutigen Tag nicht so glucklich seyn
können, sie zu entdecken.

Sophia hatte in der That den Verlust ihres
Taschenbuches anMadame Bellaston erwähnet
allein da Jones aus einer oder der andern Ursache
sichs niemals gegen sie hatte merken lassen, daß er
dasselbe hätte so glaubte sie nicht eine Sylbe von
dem, was Sophia ihr sagte, und bewunderte die
außerordentliche Geschwindigkeit der jungen Dame
in der Erfindung einer solchen Entschuldigung. Die
Ursache, warum Sophia das Komödienhaus ver-
lassen, fand keinen bessern Glauben, und ob sie
gleich die Ursache der Zusammenkunft dieser beyden
Berliebten nicht ausfündig machen konnte, so war

E sie



84 0o

sie doch fest überzeuget, daß sie nicht von ohn-
gefehr geshehen.
Sie sagte daher mit einem gezwungenen Lächeln:

-»Gewiß, Fräulein Western, sie sind sehr glucklich
gewesen, daß sie ihr Geld wieder bekommen haben,
Nicht nur in dem Stücke, daß es in die Hände
eines solchen Herrn von Ehre gefallen, sondern auch,
daß er das Gtuck gehabt hat, die Besitzerinn davon
ausfuündig zu machen. Sie wollten, deucht mir,
nicht darein willigen, es in die Zeitung setzen zu
lassen Es ist ein großes Gluck mein Herr,
daß sie es gefunden haben, wem der Zettel zu-
gehöret.
„Ach, Madame, rief Jones, er lag in einem

Taschenbuche, in welchem der Name der jungen
Dame geschrieben war.
„Das war in der That seht glücklich, rief die

Dame, und noch glücklicher, daß siegehöret, daß
Fräulein Western sich inmeinem Hause besindet,
denn sie ist fast gar nicht bekannt.te
Jones hatte endlich seine Geister wieder gesamm-

let, und wie er glaubte, er hätte nunmehro eine
Gelegenheit, der Sophia in Ansehung der Frage,
die sie kurz vorber, ehe Madame Bellaston herein
kam, ergeben ließ, ein Gnuüge zu chun; so fuhr
er also fort:
„Ach, Madame, ich that diese Entdeckung durch

den glücklichsten Zufall, den man sich nur vorstellen
kann. Jch erwähnte neulich, des Abends, an einer
Dame auf der Masquerade, das, was ich gefunden,
nebst dem Namen der Eigenthuümerinn, welche mir
sagte, sie glaubte, daß sie es wüßte, wo ich das

Frau-
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Fräulein Western antreffen könnte, und wenn ich
den folgenden Morgen in ihr Haus kommen wollte,
so wollte sie mir Nachricht davon geben. Jch gieng
der Abrede nach hin, allein sie war nicht zu Hause,
ich habe sie auh nicht eber, als diesen Morgen wie-
der antreffen können, da sie mich deun zu Ew. Gna-
den Hause wies. Jch kam also her, und nahm mir
die Ehre nach Ew. Gnaden zu fragen, und als ich
sagte, daß ich eine ganz besondere Verrichtung all-
hier hätte, wies mich ein Bedienter in dieses Zim-
mer, allwo ich nicht lange gewesen war, als die junge
Dame von der Komödie wieder zurück kam.“
Als er der Masquerade gedachte, so sahe er Ma-

da ne Bellaston ganz listig an, ohne von der Sophia
bemerket zu werden, denn sie war gar zu sehr ver-
wirret, als daß sie einige Anmerkungen hätte ma-
chen können. Dieses Merkzeichen beunruhigte die
Dame ein wenig, und sie war ganz stille, als Jones,
der die Bewegungen des Gemüths der Sophia sahe,
sich entschloß, sich des einzigen Mittels zu ihrer Er-
leichterung zu bedienen, welches darinn bestand, daß
er weg gieng. Ehe er aber dieses that, sagte er:
„Jch glaube, Madame, es sey gewöhnlich bey sol-
cher Gelegenheit, einige Belohnung zu geben 2
Jch muß füür meine Ehrlichkeit auf eine sehr hohe
Belohnung dringen Es ist keine geringere, Ma-
dame, als die Ehre, daß mir erlaubet seyn möge
noch einen andern Besuch allhier abzustatten.“-
„Mein Herr, versetzte die Dame, ich zweifle im

geringsten nicht daran, daß sie nicht ein artiger Herr
seyn sollten, und meine Thure ist niemals für hübsche
Leute verschlossen.se

S 3 Jones
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Jones gieng also nach den gehörigen Ceremonien,

gar sehr zu seiner eignen, und nicht weniger zu der
Sophia Zufriedenheit weg, welche entsetzlich besor-
get war, Madame Bellaston moöchte dasjenige ent-
decken, was sie bereits gar zu wohl wußte.
Auf der Treppe traf Jones seine alte Bekannte,

die Jungfer Ehre, an, die, ungeachtet alles dessen,
was siewider ihn gesaget hatte, so gut zu leben
wußte, daß sie ihmsehr höflich begegnete. Diese
Begegnung war in der That ein glücklicher Umstand,
indem er ihr das Haus anzeigte, wo er wohnte,
welches der Sophia unbekannt war.

Das zwölfte Kapitel.
Jn welchem das dreyzehnte Buch beschlossent
wird.

Jer vortrefliche Lord Shastsbury redet an einem
gewissen Orte dawider, daß man nicht gar zu

viele Wahrheit sagen solle. Woraus sich gar fein
schließen lässet, daß die Lügen in einigen Fällen nicht
nur zu entschuldigen, sondernauch so gar zu loben seyn.
Und gewiß, es sinden sich keine Personen, die mit

so gutem Rechte einen Anspruch auf dieseEntfernung
von der Wahrheit machen können, als jungeFrauens-
personen in Liebesangelegenheiten. Wobey sie fich
denn auf die Lehren, die Erziehung, und uüber alles,
auf die Verordnung, ja, ich kann sagen, auf die Noth-
wenditgkeit der Gewohnheit berufen können, wodurch
sie abgehalten werden, nicht sichden ehrlichen Trieben
der Natur zu unterwerfen, (denn das wurde ein thö-
richtes Verbot seyn) sondern dieselbigen zu gestehen.

Wir
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Wir schämen uns daher nicht, zu sagen, daß
unsere Heldizn nunmehro den Grundsätzen des obge-
dachten sehr ehrwürdigen Weltweisen folgte. Wie
sie nun vollkommen uberzeuget war, daß Madame
Bellaston die Persondes Herrn Jones nicht kannte,
so entschloß sie sich auch, sie in dieser Unwissenbeit
zu erhalten, wenn es ihr auch gleich ein kleines Her-

umspazieren um die Wahrheit kosten sollte.,
Jones war noch nicht lange weggewesen, als

Madame Bellaston ausrief: „Bey meiner Treue,
dies war ein hubscher junger Mensch. Jch möchte
wohl wissen,wer er seynmuß: denn ich besinne mich
nicht, daß ich sCin Gesicht jemals vorher gesehen.«e
„Jch eben so wenig, Madame, rief Soph'a.

Jch muß aber sagen, daß ste sich sehr artig in An-
sehung meines Zettels aufgeführet.“e
„Ja, und er ist ein sehr hübscher Kerk, sagte die.

Dame. Deucht ihnen das auch nicht«e
„Jch habe eben nicht so viel 3cht auf ihn gegea-

ben, antwortete Sophig, allein er kam mir viel-
mehr etwas seltsamund unmanierlich vor.“
„Sieghaben vollkommen Recht, rief Madame

Bellaston. Sie können aus seinenManieren seben,

daß er nicht viel in hubschen Gesetlschaften gewesen.
Ja ohngeachtet er-ihnen ihren Zettel wieder zuge-
stellet, und die Belohnung ausgeschlagen so zweifle
ich doch fast daran, ob er ein feiner Herr sey. -2
Jch habe allezeit bemerket, daß sich etwas an vor-
nehm gebohrnen Personen findet, welches andere
niemals erlangen können Es wird wohl am
besten seyn, daß ich die Ordre ergehen lasse, für ihn
nicht zu Hause zu seyn.(e

S 4 „Ach
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„Ach gewiß, Madame, antwortete Sophia,
nach dem, was er gethan hat, kann man doch eben
nicht den Verdacht haben, daß Ueber dieses
wenn Ew. Gnaden ihn recht betrachtet haben, so
fand sich doch eine Zierlichkeit in seinen Reden, eine
Zärtlichkeit, eine Artigkeit der Ausdrucke, die,
die

„Jch gestehe es, sagteMadame Bellaston, der
Kerl weiß seineWorte wohl zu machen Und
in der That, Sophia, sie müssen mir verzeihen,
in der That, das müssen sie.“e
„Jch Ew. Gnaden verzeihen! sagte Sophig.“«
„Ja, in der That, das müssen sie, antwortete.

sie lachend: denn ich hatte einen entsetzlichen Ver-
dacht, wie ich erst in die Stube kam Jch pro-
testire, daß sie mir verzeihen, ich gedachte, es wäre
Herr Jones selbst.?

„Gedachten Ew. Gnaden das würklich? rief
Sophia, erröthete dabey und zwang sich zu lachen.“e
»»Ja, ich versichere, das that ich, antwortete sie.

Jch kann nicht begreifen, wie mir das Ding in den
Kopf gekommen: Denn dem Kerl sein Recht wie-
derfahren zu lassen, so war er ganz artig gekleidet
welches aber, meine wehrte Sophia, wie ich glau-
be, ihr Freund wohl gemeiniglich nicht zu seyn
pfleger.
„DieserSpott, rief Sophiag, ist ein wenig grau-

sam, Madame Bellaston, zumal nach dem Verspre-
chen, so ich Ew, Gnaden gethan habe.“e
„»Jm geringsten nicht, Kind, sagte die Dame

Vo. hin würde ergrausam gewesen seyn allein nach-
dem sie mir versprochen,niemals wider ihres Vaters

Ein-
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Einwilligung zu heyrathen, worinn, wie sie wissen,
ihre Begebung des Jones zuzleich mit begriffen ist,
so können sie gewiß wohl einen kleinen Scherz in An-
sehung einer Leidenschaft ertragen, die einem jungen
Landmägdgen noch wohl zu verzeihen war, wovon
sie mie aber sagen, daß sie dieselbe gänzlich überwun-
den haben. Was soll ich davon gedenken, meine
werthe Sophia, wenn sie nicht ein wenig Scherz nur
über seine Kleidung ertragen können? Jch muß an-
fangen zu furchten, daß sie in der That schon sehr
weit gegangen sind, und beynahe zweifeln, ob ste auch
vollkommen aufrichtig gegen mich gewesen.“
„Gewiß, Madame, rief Sophia, Ew. Gna-

den irren sich inAnsehung meiner, wenn sie glauben,
daß ich mir seinethalben das geringste zuziehe.“

„„Seinethalben antwortete die Dame. Sie
müssenmich nicht recht verstanden haben. Jch gieng
ja nicht weiter als auf seine Kleidung Denn ich
wollte ihren Geschmack nicht durch einige andere
Vergteichung beleidigen Jch glaube nicht,
meine werthe Sophia, wenn ihr Herr Jones ein
solcher Kerl gewesen wäre als dieser.“-
„Jch glaubte, sagte Sophia, Ew. Gnaden hät-

ten zugegeben, daß er hübsch wäre“
„Wer? ich bitte sie, rief die Dame eiligst.e
„„Herr Jones, antwortete Sophia, den

Augenblick aber besann sie sich und sagte Herr
Jones! Nein, nein. Jch bitte um Verzeihung,
ich meyne den Herrn, der eben hier gewesen.
„Sophia, Sophia! rief die Dame, dieser Herr

Jones läuft ihnen, wie ich fürchte, noch immer im
Kopfe herum.“

55 2,Jch
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„Jch versichere sie aber auf meine Ehre, Madame,
sagte Sophia, Herr Jones ist mir eben so gleich-
gultig, als der Herr, der uns eben verlassen hat.ec
„Auf meine Ehre, sagte Madame Bellaston, ich

glaube es. Verzeihen sie mir derowegen einen klei-
nen unschuldigen Scherz. Jch versichere sie, ich
will seinen Namen niemals mehr nennen.“

Und nurmehro giengen die beyden Damen von
einander, und zwar unendlich mehr zum Vergnügen
der Sophia, als Madame Bellaston, welche ihre
Nebenbuhlerinn gerne ein wenig länger gequälet hatte,
wenn nicht Geschätte von mehrerer Wichtigkeit sie
abgerufen hätten. Was die Sophia anbetrift, so
war ihr Gemüth bey der ersten Ausubung eines Be-
truges nicht völlig ruhig, worauf sie, wiesie sich in
ihre Kammer begeben hatte, mit. Schaam gedachte.
Es konnte auch die besondere Härtigkeit ibrer Um-
stände, nebstder Nochwendigkeit der Sache ihre Auf-
fuührung mit ihrem Gemuthe nicht vergleichen, dessen-
Einrichtung gar zu zärtlich war, als daß es die Ge-
danken ertragen konnte, daß sie sich einer Faischheit
schuldig gemacht, so sehr derselben auch die Umstände
mochten zu statten kommen. Es erlaubten ihr diese
Gedanken auch nicht einmal die ganze darauf fol-
gende Nacht ein Auge zuzuthun.

Das
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Das vierzehnte Buch.
Welches zween Tage enthält.
Das erste Kapitel.

Ein Versuch, zu beweisen, daß ein Schriftsteller
um so viel besserschreibenwerde, wenn er von
der Sache, wovon er schreibet, einge Kennt-
niß hat.

yv- eil verschiedene Herren zu diesen Zeiten,E T5

xhiakeit, ohne den geringstenBeystandv bloß durch diewunderbare Kraft der Fä-

Gelehrsamkeit„ja vielleicht wohl gar ohne einmal
recht lesen zu können, eine ansehnliche Figur in der
Republik der Gelehrten gemacht haben so hat man
mir gesagt, daß die neuern Kunstrichter vor kurzem
zu behaupten angefangen, alleArt von Gelehrsamkeit
sey. einem Schriftsteller gänzlich unnütze, und würk-
lich nichts anders als eine Art von Fesseln für die
naturliche Munterkeit und Wirksamkeit der Einbil-
dungskraft, wodurch sie dermaßen unterdrucket und
abgehalten wird, daß sie sich nicht zu solchen Höhen
hinan schwingen kann, die sie sonst gewiß würde
erreichet haben.
Diese Lehre wird itzo, wie ich fürchte, gar zu weit

getrieben: Denn warum sollte das Schreiben so sehr
von allen andern Kuünsten unterschieden seyn? Die
Beweglichkeit eines Tanzmeisters hat ja nicht den
geringsten Nachtheil davon, daß er gelehret worden
sich zu bewegen z ich glaube auch nicht, daß ein

ein-
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einziger Mechanicus seine Werkzeuge deswegen
schlechter gebrauchet, weil er weiß, wie er sie gebrau-
chen soll. Was mich anbetrift, so kann ich mirs
nicht vorstellen, daß Homer oder Virgil mit meh-
rerm Fruer würden geschrieben haben, wenn sie, an-
statt daß sie in aller Gelehrsamkeit ihrer Zeit Meister
waren, in der That so unwissendgewesen wären, als
die meistenSchriftsteller der gegenwärtigen Zeit sind.
Jch glaube auch nicht, daß alle Einbildungskraft,
alles Feuer und alle Urtheilsfähigkeit des HerrnPitts,
solche Reden hacten hervor bringen können, wodurch
der Senat Engelands in diesen unsern Tagen in
den Stand gesetzet worden, mit der Beredsamkeit
Griechenlands und Roms um den Vorzug zustrei-
ten, wenn er in den Schriften des Demosthenes
und Cicero nicht so wohl belesen gewesen ware, daß
er seinen Reden ihren ganzen Geist, und mit ihrem
Geiste zugleich ihre Gelehrsamfeit eingeflößet.
Jch will gar nicht, daß man glauben soll, als ob

ich auf eben dieselbe vollkommene Gelehrsamkeit bey
einigen meiner Brüder dringe, wovon Cicero uns
überredet, daß sie zudem Zusammensatzeeines Red-
ners nothwendig sey. Es ist hingegen, meinemBe-
dunken nach, einem Dichter ein wenig Belesekheit,
einem Kunstrichter noch weniger, und einem Staats-
mann am allerwenigsten nöthig. Fur den ersten sind
vielleicht ByssesKunst der Poesie, und einige wenige
unsrer neuen Dichter für den andern ein mäßiger
Haufen Schauspiele, und für den letzten eine mittel-
mäßige Sammlung politischerTagebücherzureichend.
Die Wahrheit zu sagen, ich erfordere nicht mehr,

als daß einer eine kleine Erkenntniß von der Sache
habe,
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habe, wovon er handelt, nach der alten Grundregel
des Gesetzes Quam quisque norit artem, in ca se
exerceat. Hiermit allein kann ein Schriftsteller bis-
weilen schon recht gut zurechte kommen, und ohne
diese würde ihm gewiß alle andere Gelehrsamkeit in
der Wetit wenig nutze seyn.
„Wir wollen zum Exempel setzen, Homer und

Virgil, Aristoteles und Cicero, Thucydides und
Livius waren alle zusammen gekommen, und hätten
alle ihre verschiedene Geschicklichkeiten zusammen
angewendet, um ein Buch von der Tanzkunst zu
schreiben so glaube ich, es werde leicht zugegeben
werden, daß solches doch der herrlichen Schrift nicht
wurde gleich gekommen seyn, die Herr Essexuns von
dieser Materie, unter dem Titel: Rudimenta einer
feinen Auferziehung, geliefert hat. Und in der That,
sollte sich der vortrefliche Herr Broughton bewegen
lassen,die Faust aufs Papier zu bringen, und die
obgedachten Rudimenta dadurch vollkommen zu ma-
chen, daß er die wahren Grundsätze der Athletik lie-
ferte, so zweifele ich, daß die Welt Ursache haben
würde, sich daruüber zu beklagen, daß keiner von den
großen alten oder neuern Schriftstellern jemals von
dieser edlen und nutzlichen Kunst gehandelt.

Um eine Menge Exempel in einer so deutlichen
Sache zu vermeiden, und auf einmal zu meinem

Houptpunkte zu kommen, so kann ich mir leicht vor-
stellen, eine von den Ursachen, warum manche
Englische Schriftsteller inBeschreibung der Sitten
des höhern Lebens gefehlet haben, sey vielleicht diese,
daß sie in der That nichts davon verstanden.

Dis
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Dies ist eine Wissenschaft, deren Erlangung un-
glückltcher Weise in mancher Schriftsteller Macht
nicht stehet. Bucher geben mir einen unvollkom-
menen Begrif davon, und der Schauplatz thut sol-
ches nicht viel besser. Der feine Herr, der durch
das Lesen der ersten gebildet wird, wird meistens ein
Pedant werden, und aus dem, den man nach der
letztern bildet, kömmt gemeiniglich ein aufgeblasener
Narr heraus.

Auch werden die Charakteres, die nach diesen
Mustern entworfen sind, nicht besseraufgenommen.
Vanbrugh und Congreve copirte die Natur nach
allein diejenigen, welche diese beyde copiren, mah-
len Dinge, die der gegenwärtigen Zeit so ungleich
find, als wenn Hogarth seine Bilder in der Kleidung
eines Titians und Vandyke mahlen wollte. Kurz,
die Nachahmung will hier nicht zureichen. Das Ge-
mählde muß nach der Natur selbst entworsen seyn.
Eine wahre Kenntniß der Welt wird bloß durch den
Unmgang erlanget, und man muß die Sitten eines
jeden Ranges gesehenhaben, um sie zu kennen.
Nun ist es so beschaffen, daß der höhere Orden

der Sterblichen nicht wie alle übrige Menschenarten,
in Straßen, Läden und Coffehäusern umsonstzu sehen
sind. Auch werden sie nicht, wie der oberste Rang
der Thiere, um so und so viel für das Stuck gezeiget,
Kurz, dies ist ein Anblick, wozu wenig Personen
gelassen werden, die nicht eine oder die andere von
diesen Eigenschaften, entweder Geburt oder Guüter be-
sitzen, oder welches so gut als beydes ist, die die ehr-
würdige Beschäftigung der Spieler treiben. Und
zum Unglücke für die Welt, nehmen Personen von

solchen
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solchen Umständen gar selten das schlechte Handwerk
des Schreibens über sich; darinn sich gemeiniglich
nur die geringere und ärmere Art einläßct, weil es ein
Handel ist, wovon viele glauben, daß zur Errichtung
desselbenkeine Art eines Capitals nöthig sey.
Daher entstehen die wunderbaren Ungeheuer in

Spitzen und gestickten Kleidern, inSeide und Bro-
cade, mit großen Paruquen und Reifroöcken, welche
unter den Namen der Herren und Damen auf den
Schaubuhnen einher treten, und zwar zur großen Er-
getzung der Advocaten und ihrer Schreiber in der
Parterre und der Burger und ihrer Lehrjungen in
den Gallerien, die aber eben so wenig im würklichen
Leben gefunden werden, als der Centaur, die Chi-
maäre, oder einige andere bkoß erdichtete Creaturen.
Allein um meinem Leser das Geheimniß wissen zu
lassen,so ist diese Kenntniß des hohen Lebens, ob sie
gleich sehr nothwendig ist, Fehler zu vermeiden, ei-
nem solchenSchriftsteller eben keine große Hülfe, der
sich mit der Komoödie, oder mit dergleichen Art von
Erzählungen beschäftiget, so, wie dieses Werk, das
ich schreibe, von der comischen Art sind.
Was Herr Pope von dem Frauenzimmer sagt,

das läßt sech auf die meisten in diesen Umständen deu-
ten, welche in der That so gänzlich von Formalitäten
und gezwungenem Wesen zusammengesetzt sind, daß
ste gar keinen Charakter, wenigstens keinen solchen ha-
ben, der in die Augen fällt. Jch will es sogar wagen
zu behaupten, die höchsteLebensart sey die seltfamste,
und verursache gar wenig Belustigung. Die ver-
schiedenen Stände in niedrigern Kreisen verursachen
die große Mannigfaltigkeit lustiger Charaktere3da-

hinge-
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hingegen hier, außer bey wenigen, die dem Ehrgeize
folgen, und den noch weniger, die einem Geschmack
anderWollusthaben, alles Eitelkeit und eine knech-
tische Nachahmung ist. Ankleiden und Karten, Essen
und Trinken, Bucklinge und Complimenten machen
die Beschäftigung ihres Lebens aus.
Einige sind indessen doch von diesem Range, an

welchen die Leidenschaft die Tyranney ausubet, und
sie viel weiter hinreißet, als die Wehlanständigkeit
vorschreibet. Unter diesen unterscheiden sich die Da-
men gar sehr durch ihre Unerschrockenheit, und eine
gewissehohe Verachtung des Urtheils der Leute uüber
ihre Ehre, von den schwachen Personen des gerin-
gern Ranges, so wie sich eine tugendhafte Frauens-
person vom Stande durch die Zierlichkeit und Zärt-
lichkeit ihrer Empfindung von der ehrlichen Frau ei-
nes Handwerksmannes, öder eines, der einen Laden
hält, unterscheidet. Madame Bellaston war von
diesem unerschrockenen Charakter. Allein, meine
Leser auf dem Lande müssen daraus nicht schließen,
als wenn dieses die allgemeine Auffüührung der Da-
men vom Stande wätre, oder daß wir willens wären
dieselben als solche vorzustellen. Sie könnten sonst
eben so leicht glauben, ein jeder Geistlicher wurde
durch Hartmann, und ein jeder Soldat durch den
Fähndrich Northerton vorgestellet.
Es ist in der That kein größererJrrthum, als der,

welcher durchgehends unter den gemeinen Leuten herr-
schet, die ihre Meynung von einigen unwissenden
Sathyricis borgen, und den gegenwärtigen Zeiten den
Charakter der Leichtfertigkeit aufbürden. Jch bin im
Gegentheil versichert, daß niemals weniger Liebes-

haändel
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händel zwischen Standespersonen vorgefallen, als
eben itzo. Unsere gegenwärtigeFrauenspersonen sind
von ihren Müttern gelehret worden, ihre Gedanken
bloß auf Ehrgeiz und Eitelkeit zu richten, und die
Wollusteder Liebe, als ihrer Aufmerksamkeit unwür-
dig zu verachten. Und wenn sie nachgehends durch
die Sorgfalt solcher Mütter verheyrathet sind, ohne
Maännerzu haben so scheinen sie von der Richtigkeit
dieser Gesinnungen sehr wohl überzeuget zu seyn.
Sie begnugen sich daher in dem wunderlichen Ueber-
reste ihres Lebens, mit der Verfolgung unschuldiger,
aber wie, ich furchte vielmehr kindischerErgetzkichkei-
ten, deren bloße Erwähnung sich fuür denWerth die-
serHistorie sehr schlecht schicken würde. Meiner we-
nigen Meynung nach ist der wahre Charakter vom
gegenwaärtigen beau Moede, vielmehr Thorheit als
Laster, und das rechte Beywort, so sich dahin schicket,
ist nichtswürdig-

Das zweyte Capitel.
Welches Briefe und andere Sachen enthalt/
die Liebeshandel begleiten.

CBones war nicht lange zu Hause gewesen, als er
O folgenden Brief erhielt:
„IJch bin -niemals in größere Verwunderung ge-

rathen, als wie ich fand, daß sie weggegangen waren:
Alssiedie Stube verließen, hätte ich im geringsten
nicht gedacht, daß see aus dem Hause hätten gehen
sollen, ohne mich erst wieder zu sehen. Jhre Aufs
führung ist sich beständig ähnlich, und uüberzeuget
mich, wie sehr ich ein Herz verachten sollte, das in
Fuünfter Theil. G aine
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eine dumme Creatur vernarret seyn kann: wiewohl
ich nicht weiß, ob ich nicht vielmehr ihre List, als ihre
Einfalt bewundern muß. Beydes ist wunderbar!
denn ob sie gleich nicht einWort von dem verstunde,
was zwkschen uns vorgieng so besaß sie doch die
Geschicklichkeit, die Kuühnheit,die wie soll ich es
nennen? mir ins Gesichte zu leugnen, daß sie sie
kenne, oder jemals gesehen habe Jstdieses
vielleicht eine abgeredete Sache zwischen ihnen bey-
den gewesen, und haben sie so viele Riederträchtigkeit
gehabt, mich zu verrathen 2 Ach wie verachte
ich das Mensch, sie, und die ganzeWelt, hauptsächlich
aber mich selbst, daß ich ich darfdasjenige nicht
schreiben, worüber ich nachgehends unsinnigwerden
würde, wenn ich es läse allein wissensie,daß ich eben
so heftig verabscheuen kann, als ich geliebet habe.vr

Dem Jones ward nur sehr wenig Zeit gelassen,
diesemBriefe nachzudenken, als man hm schon einen
andern von derselbigenHand brachte, und diesen wol-
len wir gleichfalls in denselbigenWorten hersetzen:
„„»Wenn sie die Heftigkeit meines Gemuths erwä-

gen, in welcher ich geschrieben habe, so können sie
sich uber keine Ausdrückungen in meinem vorigen Zet-
tel wundern Doch, vielleicht waren sie, nachtem
ich mich besinne, vielmehr gar zu eifrig. Wenigstens
wollte ich, wenn es möglich wäte, glauben, daß alles
von der verhaßten Komoödie, und der Unverschämtheit
eines Narren herrührte, der mich über die bestimmte
Zeit aufgehalten Wie leicht ist es, von denen,
die wir lieben, Gutes zu denken? Vielleicht ver-
langen sie es, daß ich so denken soll. Jch habe mir
vorgenommen, sie diesenAbend zu sehen. Kommen
sie also den Augenblick. P. S.
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P. S. Jch habe Ordre gelassen für Niemanden
als fur sie zu Hause zu seyn.
P. S. Herr Jones wird sich einbilden, daß ich

ihm in seiner Vertheidigung beystehen werde denn
ich glaube, er kann nicht mehr verlangen mich zu
betriegen, als ich mich selbstzu begtriegen verlange.
P. S. Kommen sie den Augenblick.
Leuten, die sich auf Liebeshändel verstehen, uüber-

lasse ich es zu bestimmen, ob der zornige oder zart-
liche Brief demJones die größte Unruhe verursachet,
Gewiß istes, daß er eben keine heftige Neigung hatte,
den Abend mehr Besuche, als bloß bey einer einzigen
Person abzustatten. Allein er glaubte, daß es auf
seine Ehre ankäme, und wenn dieses nicht ein zurei-
chender Bewegungsgrund gewesen wäre, so wurde
er es nicht gewagt haben, die Gemüthsbeschaffenheit
der Madame Bellaston zu einer solchenFlamme auf-
zublasen, wovon er Ursache hatte zu glauben, daß
siederselben fähig wäre, und wovon er fuürchtete, die
Folge davonmoöchteeine Entdeckung an Sophia seyn,
wofür ihm denn sehr bange war. Nachdem er alsp
einige mal ganz misvergnügt die Stube auf und
abgegangen war, so machte er sich bereit wegzugehen,
als ihm die Dame ganz freundlich zuvor kam, nicht
zwar durch einen andern Brief, sondern durch ihre
eigne Gegenwart. Sie trat, sehr unordentlich in ih-
ren Kleidern,und mit ganz unruhigem Gesichte in das
Zimmer, undwarfsich in einen Stuhl, allwo sie,nach-
Dem sie wieder zu Athem gekommen war, sagte:
»Sie sehen,mein Herr, wenn Frauenspersonen erst
einen Schritt zu weit gethan haben, so machen sie sich
.über keinen ein Bedenken. Wenn mir dieses jemand

G 2 vor
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vor acht Tagen hätte zuschwören wollen sowürde
ich es nicht von mir geglaubet haben. „Jch hoffe,
Madame, sagteJones, meine reizende MadameBel-
lastonwerde eben soviele Schwierigkeitsinden, etwas
zum Nachtheile eines Menschen zu glauben, der in An-
sehung der vielen Verbindlichkeiten, womit sie ihn
überhäufet haben, so empfindlich ist Ach!
sagte sie: empfindlich inAnsehung von Verbindlich-
keiten! Habe ich denn erwarket eine solche kalte
Sprache von dem Herrn Jones zu hören2e« Ver-
zeihen sie mir, mein wehrter Engel, sagte er, wenn
nach den Briefen, die ich empfangen habe, der
Schrecken für ihren Zorn, wiewohl ich nicht weiß,
wie ich derselben verdienet hHabe. 7 Und habe
ich denn, sagte sie,mit einem Lächeln, ein-so zorniges
Gesichte? Habe ich würklich ein verweisendes
Gesichte mitgebracht „Wo tivch Ehre in ei-
ner Mannsperson seyn kanm, sagte er, so-habe ich
nichts gethan, das ihren Zorn verdienen könnte
Sie erinnern sich noch wohl, wie siemich zu sich be-
schieden Jch gieng daher hin 22 Jch bitte sie,
rief sie,laufen sie die verhaßte Erzählung nicht durch
Beantworten siemirnur eineFrage,sowill ich geruhig
seyn Haben sie ihr meine Ehre nicht verrathen 2
Jones fiel auf seineKnie, und steng an die heftig-

sten Betheurungen hören zu lassen,-alsRebhun mit
Tanzen und Bockssprüngen in die Stube-kam, und
gleich einem, der fur Freude trunken ist, ausvief, sie
ist aefunden, ste ist gefunden! Hier, Herr, hier
ist sie. Jungfer Ehre ist auf der Treppe.
„Halte sie einen Augenblick auf, rief Jones
Hiet, Madame, treten sie hinter das Bette, ich habe

keine
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keine andere Stube noch Nebenzimmer, keinen Ort
auf den Erdboden, wo ich sie verbergen könnte. Ach!
hatsich. jemals ein soverdammter Zufall zugekragen? e
23Ja wohl, verdammt! sagte die Dame, als sie sich
an den Ort ihrer Verbergung verfügte, und den
Augenblick trat die Jungfer Ehre herein.“
„Hey da! sagte sie, Herr Jones, was hat das

zu bedeuten Der ausverschämte Schelm, ihr
Bedienter, wollte mir kaum die Treppe hincuf lassen.
Jch hoffe, erwird doch nun roohl nicht eben die Rasuhn
Haben, mir von sie abzuhalten,als er zu Upton hatte.
Jch glaube, sg chaben wohl eben nicht vermuthen
aewesen, mix zu sehen,. Aber sie haben gewiß mein
Fraäulein behexet, Das arme, liebe, junge Fräulein!
Gewiß und wahrhafeig, ich liebe ihr so zärelich, als
wenn sie meine leibliche Schwester seyn thät. GOtt
sey ihnen gnädig und barmherzig, wenn sie sich nicht
als einenguten Mann gegen ihr aufführen. Und
gewiß und wahrhaftig, wenn sie das nicht thun, so
kann nichts böse genug fur ihnen seyn.?e
Jones bat sie sie möchte doch uur leise reden

Denn in dem nächsten Zimmer läge eine Dame auf
dem Todtbette. „„Eine Dame rief sie, ach! es hat
sichwohl! ja, ja, dies wird woht so eine von ihren
Damen seyn! Ach Herr Jones, es giebt deren
Bur gax zu viel in der Welt. Jch glaube, wir sind
an das Haus einer solchen gekommen, denn ich darf
es frey sagen thun, Madame Bellaston ist auch so
gus als ihres gleichen. „Still, still, riefJones,
man kann jedesWort in dem andern Zimmer hoören.“
vIJch machemich nischt daraus, rief Ehre. Jch.
rede nichts Böses von jemand. Aber gewtß und

G 3 wahr-
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zu sagen, daß ihre Gnaden, Mannspersonen an ei-
nen andern Ort besuchen thut, wo es heißt, daß
in das Haus eine zurückgekommene vornehme Frau
wobhnet aber ihre Gnaden thut die Miethe bezahlen,
und die Leute sprechen, daß sie noch uüber dieses
vielen Genuß von sie hat.“
Hier wollte Jones, nach dem er die größte Un-

ruhe bezeiget, sich bemuhen, sie zum Stillschweigen
zu bringen. Epwas! sagte sie,wie Herr Jones,
warum wollen sie mir nicht reden lassen. Jch sage
ja nichts böses, denn ich sage ja nur, was ich von
andern gehöret und denke bey mich selbst, daß
die gute Frau ihre Reichthümer nur wohl bekom-
men mögen, wenn sie auf solche gottlose Art dazu
kommt. Gewiß und wahrhasftig, es ist besser arm
und ehrlich zu seyn.
„„Die Bedienten sind Bösewichter, rief Jones,

und verleumden ihre Dame mit Unrecht, Ja
gewiß und wahrhaftig, Bediente sind allezeit nichts
nutze, und so sagtmein Fräulein auch, und will nicht
ein Wort davon hören.“ „Nein, ich bin über-
zeuget, sagte Jones, daß meine Sophia dergleichen
niederträchtigen Verleumdungen kein Gehoör giebt.v-
Ja, ja, ich glaube aber auch nicht, daß es eine Ver-
leundung sey, rief Ehre, denn warum sollte sie
Mannspersonen in anderer Leute Häuser besuchen.
Es kann gewiß und wahrhaftig aus keiner gutenAb-
sicht geschehen,denn wenn sieerlaubte Absichtenhätten,
sich den Cour machen zu lassen, wie denn gewiß und
wahrhaftig eine jede Dame mit Recht aus dieser Ur-
sache die Mannspersonen ihre Kumpenie gönnen kann.
Allein thut sich dies räumen, Jch
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Jch versichere, rief Jones, ich kann das alles nicht
von einer Dame höven, die so viel Ehre besttzet, und
die eine Anverwandtinn der Sophia ist, über dieses
wird sie auch die Dame in dem andern Zimmer
beunruhigen. Lasse sie sich erbetten, mit mir hin-
unter zu gehen.
Ach, mein Herr, sie wollen mir nicht reden lassen,

ich bin fertig. Hier, mein Herr ist ein Brief
von mein junges Fräulein. Was warden gewisse
Leute nicht darum geben dergleichen zu haben? Aber,
Herr Jones, mich deucht, sie sind auch eben nicht
gar zu schinnerös,und doch habe ich einige Bedienten
davon sagen-Hhören. Allein ich bin versichert, sie
werden mich die Gerechtigkeit thun und mich geste-
hen, daß ich noch niemals gesehen habe, wie ihrGeld
aussehen thut! „Hier nahm Jones eiligst den Brief,
und steckte ihr sogleich darauf funf. Stuücke in die
Hand. Hierauf sagte er ihr ins Ohr, daß er seiner.
Sophia tausendmal dankete, und bat sie, ihn zu
verlassen, um den Brief zu lesen. Sie gieng auch
den Augenblick fort, wobey sie sich für seine Frey-

gebigkeit sehr dankbar bezeugete,
Madame Bellaston kam nunmehro hinter dem

Vorhange hervor. Wie soll ich ihreWuth beschrei-
ben? Jhre Zunge war anfänglich kaum fähig ein
Wort hören zu lassen allein Ströme von Feuer
strahlten von ihren Augen, und das mochten sie auch
is der That wohl, denn ihr ganzes Haus war nur ei-
ne Flamme. So bald als nun ihre Zunge einen
Weg fand, so sieng sie an, anstatt wider die Ehre
oder ihre eigene Bedienten den geringsten Unmuth
auszulassen, den grmen Jones selbst anzugreifen.

G 4 „Sie
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„Sie sehen, sagte sie, was ich ihnen aufgeopfett habe,
meinen guten Namen, meine Ehre alles ist auf
ewig fort! Und was fur Vergeltung habe ich dafur
angetroffen? Jch werde hindangesetzek, verachtet,
und das um ein Landmägdgen, um eine einfältige
Creatur. „Welcher Hindansetzung, Mada-
me, oder welcher Verachtung, rief Jones, habe ich
mich schuldig gemacht? Herr Jones, sagte sie,
die Vorstellung ist umsonst. Wollen sie mich geru-
hig machen, somüssensie das Mägdgen gänzlich fah-
ren lassen, und zum Beweise ihrer guten Absicht, zei-
gen sie mir den Brief „Was fur einen Brief,
Madame, rief Jones,.« „Ach wahrhaftig, sagte
ste, sie können doch nicht die Verwegenheit haben zu
leugnen, daß sie einen Brief aus den Handen des
Menschen empfangen.« „Und können Ew. Gna-
den, rief er, etwas von mir fordern, dabey ich vor-
her meine Ehre müßte fahren lassen,ehe ich es be-
willigte? Bin ich auf solche Art mit Ew. Gnaden
selbst verfahren Könnte ich mich des Verbrechens
schuldigmachen diesesarme unschuldigeMägdgen an
sie zu verrathen, was hätten sie denn wohl für Ver--
sicherung, daß ich es nicht eben so bey ihnen machen
würde? Jch bin versichert, wenn sie nur ein klein
wenig nachdenken, so werden sie überzeuget seyn, daß
ein Mann, bey welchem die Geheimnisseeiner Dame
nicht sicher sind, die allerverächtlichste Creatur seyn
müsse.“ „Sehr wohl, sagte sie, ich darf nicht
darauf dringen, daß sie diese allerverächtlichste Crea-
tur in ihrer Meynungwerden Denn das Jnwendige
des Briefes würde mir doch nicht mehr sagen können,
als ich bereits weiß. Jch sehe wohl auf welchen Fuß
fiesich gesetzet haben. Hier

n
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Hier solgte ein langes Gespräch, wofür der Leser,

der nicht gar zu neubegierig ist, mir danken wird,
daß ichgs nicht der Länge nach eingeruücket. Es wird
also genug seyn, ihm zu berichten, daß Madame
Bellaston mehr und mehr befänftiget ward, und
es endlich glaubte, oder sich zu glauben stellte, als
er betheuerte, daß seine Zusammenkunft mit der
Sophia desselbenAbends bloß von ohngefehr ent-
standen, nebst allen andern Dingen die der Leser schon
weiß, und welche ihr Jones auf eine solche Art vor-
stellete, daß sie in dex That keine wurkliche Ursache
hatte, böse auf ihn zu seyn.
Sie war indessen imihrem Herzen doch nicht vöka

lig damit zufrieden, daß Jones sich geweigert hatte,
ihr den Brief zu zeigen. So taub sind wir gegen die
helleste Vernunft, wenn sie wider unsere herrschende
Leidenschaften disputiret. Sie war in der That
gar wohl überzeuget, daß Sophia den vornehmsten
Platz in der Liebe des Jones besäße. Und so hoch-
mücthig und verliebt diese Dame auch war, so ließ
sie sichs doch endlich gefallen, mit dem andern Platze
verlteb zu nehmen. Oder, um es eigentlicher mie
einer gesetzmäßigen Redensart auszudrücken, ste war
mit dem Besitze dessenzusrieden, wovon eine andere
Frauensperson die Reversion hatte.
Endlich ward bewilliger, daß ones auch künftig

das Haus besuchensollte. Denn Sophia, ihr Mägd-
geg, und alkle andre Bedienten würden diese Besuche
aufderSophia Rechnung schreiben, und sie wollte
selbst, als die Person angesehen werden, die hinter
das Licht geführet- wurde.
Dieser* Entwurf ward von der Dame gemacht,

G 5 und
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und erhielt des Jones vollkommenen Beyfall, der
sich in der That freuete, daß er Hoffnung hatte, seine
Sophia, was es ihm auch kosten mochte, zu sehen,
und die Dame selbstwar“mit dem Betruge- der der
Sophia dadurch gespielet wurde, nicht wenig zufrie-
den, wovon sie glaubte, daß ihr Jones solchen, um
sein selbstwillen, unmöglich entdecken könnte.
Der folgende Tag ward zumersten Besuchebestim-

met, und darauf begab sich Madame Bellaston,
nach den gehörigen Ceremonien, nach Hause.

Das dritte Kapitel.
Welches verschiedene Materien enthalt.

STDones war nicht so bald alleine, als er den Brief
O eifrigst erbrach, und folgendes las

„Mein Herr
Es ist'unmöglich, dasjenige auszudrücken, mwas

/2*

ich erlitten, seit dem sie dieses Haus verlassen. Und
da ich Ursache habe zu glauben, Daß sie willens sind,
wieder zu kommen, so habe ich dieEhre, ob es gleich
so spät in der Nacht ist, geschickt, weil sie mir gefagt,
daß sie ihre Wohnung wüßte,um sie davon abzu-
halten. Jch belaästige sie, bey allerAchtung, die,se
fur mich haben, nicht daran zu.gedenken, mich hier
zu besuchen denn es wird gewiß entdecket werden.
Ja ich zweifele aus einigen Dingen, welche sich ihre
Gnaden verlauten lassen, ob sie nicht schon einigen
Verdacht hat. Es kann sich vielleicht noch etwas
gunstiges für uns zutragen wir müssen nüt Geduld
warten. Allein ich bitte ste noch einmal, wo sie noch
einige Achtung für meine Ruhe haben, nicht daran zu
denken, wieder hieher zu kommen.e Die-
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Dieser Brief verschaffte dem armen Jones eben
die Art des Trostes, welchen Hiob ehemals von sei-
nen Freunden erhielt. Ohne, daß er dadurch alle
Hoffnung verlor, die er sich versprochen hatte, seine
Sophia wieder zu sehen, ward er dadurch, in Ansehung
der Madame Bellaston, in eine unglückliche Verwir-
rung gesetzet: Denn es giebt gewisse Verbindlichkeiten,
welche, wie er wohl wußte, sehrschwerlich eine Entschul-
digung zulassen, wenn man sich nachläßig darinn be-
zeiget. Und nach dem strengen Verbote der Sophia,
dennoch hinzugehen, das war eine Sache, wozu er durch
keine menschliche Gewatt konnte gezwungen werden.
Endlich, nach vieler Ueberlegung, welche während die-
ser Nacht die Stelle des Schlafs vertrat, entschloß er
sich, sich krank zu stellen. Denn dieses fiel ihm, als
das einzigeMittel ein, den Besuch unterlassen zu kön-
nen, ohne Madame Bellaston böse zu machen, wel-
ches zu vermreiden er mehr als eine Ursache hatte.
Das erste jedochwaser des Morgens that, war

eine Antwort an Sophia zu schreiben, welche er in
einem Briefe an die Ehre einschloß. Hierauf verfer-
tigte er einen andern Brief anMadame Bellaston,
der die gedachte Entschuldigung enthielt, und auf
diesen empfieng er sogteichdie folgende Antwort
„Jch bin recht verdrießlich daruber, daß ich sie

diesen Nachmittag nicht hier sehen kann, ich bin
aber über die Veranlassung dazu noch unruhiger.
Tragen sie doch ja Sorge für sich, und nehmen den
bestenMedicus, so hoffe ich wird es nichts zu bedeu-
ten haben Jrch werde diesen ganzen Morgen
so sehr von Narren gequälet, daß ich kaum einen
Augenblick Zeithabe an sie zu schreiben. Adjeu.“

P. S.
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P. S. Jch will sehen, daß ich diesen Abend um
neun Uhr bey ihnen einsprechen kann Machen sie
aber ja, daß sie alleine seyn.
Herr Jones erhielt nunmehrs einen Besuch von

Madame Mullerinn, die nach einigen förmlichen
Einleitungen folgende Rede hielt
„Es thut mir sehr leid, mein Herr, daß ich ihnen

bey einer solchen Gelegenheit meineAufwartung ma-
chen muß. Allein ich hoffe, sie werden die ubeln Fol-
gen davon einsehen, welche es für den guten Namen
meiner armen Mägdgen haben muß, wenn ven mei-
nem Hause als einem solchen, das einen übeln Ruf
hätte, geredet werden sollte. Jch hoffe, siewerden mich
daher nicht für unverschämt halten, wenn ich. siebitte,
nicht mehr Damen zueiner solchenZeit der Nacht zu
sich kommen zu lassen. Die Glocke hatte schon zwey
geschlagen, wie die eine von ihnen erst weggieng.“t
»Jch versichere sie, Madame, sagte Jones, die

Dame, welche gestern Abend hier gewesen, und am
laängsten geblieben (denn die andere hat mir nur ei-
nen Brief gebracht,) isteineFrau vongroßemStande,
und meine nahe Anverwandkinn,
„»Jch weiß nicht von was fuür einem Stande sie ist,

antwortete Madame Müllerinn, allein ich bin ver-
sichert, keine tugendhafte Frauensperson, es möchte
denn wuürklich eine sehr nahe Anverwandtinn seyn,
wird einen jungen Herrn des Abends um zehn Uhr
besuchen, und vier Stunden lang alleine mit ihm in
einem Zimmer bleiben, Ueber dieses, mein Herr,
zeigte die Auffüührung ihrer Leute, die sie her getra-
gen, was sie für eine Person ist. Denn sie thaten
den ganzen Abend nichts, als Possen vor der Thure

treiben,
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treiben, und fragten den Herrn Rebhun in Beyseyn
meines eignen Mägdgens, ob Madame willens wäre,
die ganze Nacht bey seinemHerrn zu bleiben, nebst
anderm dergleichen Zeuge, das sich nicht schicket wie-
derholet zu werden. Jch habe wuürklich große Hoch-
achtung für sie, Herr Jones, ja ich habe ihnen we-
gen ihrer Freygebigkeit gegen meinen Vetter so gar
große Verbindlichkeiten. Jch habe in der That ihre
ganze Gute nur erst kürzlich erfahren. Wie wenig
stellte ich mirs vor, zu was fur einem entsetzlichen
Unternehmen den armen Mann seine elenden Um-
stände getgeben. Wie wenig gedachte ich es, als
siemir die zehn Guineen gaben, daß sie solche einem
Straßenräuber gäben! O Himmel! was fur Güte
haben sie geziget? Wie haben sie diese Familie er-
halten Der Charakter, welchen der Herr All-
wehrt mir ehemals von ihnen gegeben, ist, wie ich
finde; auf das genauestewahr. Und gewiß,
wenmn ich für sie keine Verbindlichkeit hätte, so sind
meine Verbindlichkeiten fur ihn so beschaffen, daß ich
ihnen seinethalben die größte Hochachtung, die nur
in meinem Vermögen ist, bezeigen wollte Ja,
glauben fie mir, wehrter Herr Jones, wenn es hier
auch nicht einmal auf meiner Toöchter und meinen
eignen guten Ramen ankäme, so sollte mir es doch
leid thun, daß ein fo artiger junger Herr mit der-
gleichen Frauenspersonen Gemeinschaft hätte. Al-
lein wenn sie entschlossen sind, dieselbe ferner zu un-
terhalten, so muß ich sie bitten, eine andre Woh-
nung zu nehmen: denn ich kann es für meine eigne
Person unmeglich zugeben, daß dergleichen Dinge
unter meinem Dache geschehen, hauptsächlich aber

nicht
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nicht um meiner Töchter willen, die, der Himmei
weiß es, außer ihren Charakter nichts haben, was
sie recommandiren könnte.“
Jones ward besturzt und verändert die Farbe,

als er den Namen Allwehrt hörte. „Jn der That,
Madame Mullerinmn, antwortete er ein wenig bitzig,
ich kaun dieses ganz und gar nicht gut aufnehmen.
Jch will ihrem Hause niemals die geringsteVerleum-
dung zuziehen. Allein ich muß darauf dringen, in
meinem Zimmer eine jede Gesellschaft zulassen zu
konnen, die mir gefällt. Und wenn sie das belei-
diget, sowill ich mich, so bald ich kanni nach einer
andern Wohnung umsehen.e-
„Es thut mir also leid, mein Herr, sagte sie,

daß wir uns trennen müssen, allein ich bin versichert,
Herr Allwehrt selbst würde niemals uüüber meine
Schwelle treten, wenn er den geringstenVerdacht
hätte, daß ich ein übel Haus hielte.e

„„Ganz wohl, Madame, sagte Jones.
„Jch hoffe doch nicht, mein Herr, sagte sie, daß

sie böse sind, denn ich wollte um allerWelt nicht
jemand von des Herrn Allwehrts Familie erzürnen.
Jch habe, dieser Sache wegen, die ganze Nacht kein
Auge zugethan.“e
„Es thut mir leid, daß ich ihre Ruhe gestöret

habe, sagte Jones; allein, ich bitte sie, daß siemir
den Rebhun den Augenblick herauf schicken, welches
sie zu thun versprach, und darauf mit einer tiefen
Neigung weggieng.
So bald als Rebhun anlangte, fiel Jones ihn

auf das heftigste an: „Wie oft, sagte er, soll ich
denn um eurer Narrheit, oder vielmehr um. meiner

eignen
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eignen willen leiden, daß ich euch noch länger be-
halte? Hat sich denn diese eure Zunge mich gänzlich
zu verderben vorgenommen
„„Was habe ich gethan, mein Herr, antwortete

der erschrockene Rebhun
„Wer hat euch die Erlaubniß gegeben, die Hi-

storie von dem Straßenraube zu erzählen, oder zu
sagen, daß der Mann, den ich hier gesehen, die
Person wärec
„Jch mein Herr, rief Rebhun.ee
„Macht euch nur nicht noch schuldiger, daß ihr

es noech dazu leugnen wollet, sagte Jones.“e
„Wenn ich ja etwas davon erwähnet habe, ant-

wortete Rebhun; so habe ich gewiß kein Arges dar-
aus gehabt: denn ich wurde meinen Mund nicht da-
von aufgethan haben, wenn es nicht bey seinen eige-
nen Freunden und Anverwandten gewesen waäre, die,
wie ich glaubte, es nicht weiter bringen würden.“
„Allein ich habe euch eine noch viel schlimmere

Sache zu verweisen, -rief Jones, als diese. Wie
habt ihr euch, nach äallen Warnungen, die ich euch
gegeben habe, unterstehen dürfen, den Namen des
Heren Allwehrts in diesemHause zu nennen
Rebhun leugnete es mit vielen Eyden, daß er

fölches jemals gethan.
„„Wie sollte aber sonst, sagte Jones, Madame

Müklerinn wissen, daß die geringste Gemeinschaft
zwischen ihm und mir wäre. Hat sie mir nicht
diesen Augenblick gesaget, daß sie seinenthalben
Hochachtung für mich hätte.“e
„Du großer Gott, mein Herr, sagte Rebhun,

ich bitte sie, lassen sie mich doch erst ausreden.
Ge-
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Gewiß und wahrhaftig, niemals ist ein Ding so un-
glücklich gekommen. Hören sie mich doch nur an,
so werden sie sinden, wie unbillig sie mich beschuldi-
get haben. Als Jungser Ehre gestern Abend die
Treppe herunter kam, so traf sie mich vor der Thüre
an, und fragte mich, ob mein Herr nichts von dem
Herrn Allwehrt gehöret hätte, und gewiß und wahr-
haftig, Madame Mulkerinn hörte die nämlichen
Worte, und den Augenblick; als Jungfer Ehre weg-
gegangen war, so rief sie mich zu sich in die Stube.
Herr Rebhun, sagte sie: Was ist das für ein Herr
Allwehrt, davon diese Frauensperson redet? Jst
es der große Herr Allwehrt von Sommersetshire?
Bey meiner Treue, Madame, sagte ich, ich weiß
nichts davon. Jhr Herr, sagte sie, ist doch wohl
nicht der Herr Jones, davon ich den Herrn Allwehrt
habe reden hören? Bey meiner Treue, Madame,
sagte ich, ich weiß nichts davon, Darauf sagtesie,
und wandte sich zu ihrer Tochter Johanna, so ge-
wiß, als Amen in der Kirche, ist dies der nämliche
junge Herr, und er kömmt auch vollkommen mit des
Junkers Beschreibung uberein. Der, der uüber uns
ist, weiß es, wer es ihr mag gesagt haben, denn ich
will der ärgste Bösewicht seyn, der jemals auf zwe
Beinen gegangen, wenn es jemals aus meinem
Munde gekommen Jch versichere sie, mein Herr,
ich kann schon ein Geheimniß verschweigen, wenn
es von mir verlanget wird Ja, mein Hert,
ich habe ihr so wenig das geringste von dem Herrn
Allwehrt gesagt, daß ich ihr vielleicht gerade öas
Gegentheil gesagt habe. Denn ob ich ihr gleich niche
den Augenblick widersprach, und doch die andern

Ge-
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Gedanken, wie man sagt, bessersind, als die ersten,
so gedachte ich auch, wie ich so weit kam, daß ich
mir vorstellte, es mußte es ihr jemand gesagt haben,
bey mir selbst, du willst der Historie ein Ende ma-
chen, und da gieng ich einige Zeit hernach wieder in
die Stube hinein, und sagte, bey meiner Treue, sagte
ich, wer ihnen gesagt hat, sagte ich, daß dieser Herr
der Herr Jones wäre, das ist, sagte ich, daß dieser
Herr Jones der andere Herr Jones wäre, der hat
ihnen eine verdammte Lüge gesagt und ich bitte sie,
sagte ich, gedenken sie kein Wort davon, sagte ich,
denn mein Herr, sagte ich, wurde sonstglauben, daß
ich es ihnen gesagt hätte, und ich biete einem jeden
im ganzen HauseTrotz, der mir jemals sagen könnte,
daß ich ein Wort davon erwähnet. Gewiß und
wahrhastig mein Herr, es ist ein wunderlich Ding,
und ich habe seit der Zeit immer bey mir selbst ge-
dacht, wie sie es doch noch muß erfahren haben-
Nun habe ich aber vor ein Paar Tagen ein altes
Weib hier vor der Thür betteln sehen, die fast eben
so aussahe, als das, welches wir inWarwickshire
gesehen, das uns alles das Ungluck verursachte. Ge-
wiß und wahrhaftig, es ist sein Lebtage nicht gut,
ein altes Weib vorbey zu gehen, ohne ihr etwas zu
geben, zumal wenn sie einen ansiehet. Denn alle
Welt soll mich nicht bereden, daß sie nicht eine große
Macht haben, Schaden zu thun, und gewiß und
wahrhaftig, ich werde niemals ein altesWeib wieder
sehen, da ich nicht bey mir selbst gedenken werde:
Iafandum, Regina, jubes renouare dolorem.
Die Einfalt des Rebhuns brachte den Jones zum

Lachen, und seinen Zorn völlig zum Ende, welcher
Funfter Theil. H in
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in der That selten lange in seinemGemuthe zu wäh-
ren pflegte und an statt Anmerkungen uüber seine
Vertheidigung zu machen, sagte er ihm, er wäre
willens, diese Wohnung sogleich zu verlassen, und
befahl ihm, er sollte hingehen und sich bemühen ihm
eine andere zu verschaffen.

Das vierte Kapitel.
Welches, wie wir hoffen, von jungen Leuten
beydes Geschlechts sehr aufmerksam wird ge-
lesen werden,

1
7ebhun hatte den Herrn Jones nicht so bald
verlassen,als Herr Sperling, mit welchen er

eine große Vertraulichkeit aufgerichtet hatte, zu ihm
kam, und nach einem kurzen Grusse sagte „So
Thomas, ich höre, du hast die vorige Nacht Ge-
sellschaft bey dir gehabt. Bey meiner Seele, du bist
ein glücklicher Kerl. Du bist noch nicht vierzehn
Tage in der Stadt, und es warten schon bis um zwey
Uhr desMorgens Sänsten vor deinerThur.“e
Er fuhr hierauf mit vielen gemeinen Scherzreden

von derselben Art fort, bis Jones ihn endlich unter-
brach, und sagte: „Jch glaube, du hast die ganze
Nachricht von Madame Müllerinn, welche kurz
vorher oben gewesen, und mir die Zimmer aufge-
saget hat. Die gute Frau scheinet sehr fuür den
guten Namen ihrer Töchter besorget zu seyn.“
„Ach es ist eine sehr eigensinnige Frau, fagte

Sperling, in dem Stücke. Weißt du es noch wohl,
daß sie die Johanna neulich nicht mit uns zur
Masquerade wollte gehen lassen.“

»2Ey,



SA

„Ey, bey meiner Ehre, sagte Jones, ich glaube,
sie hat Recht darinn. Jndessen habe ich sie bey
ihrem Worte gefasset, und den Rebhun nach einer
andern Wohnung ausgeschicket.“e
„Wenn du willt, sagte Sperling: so können

wir wohl wieder zusammen kommen. Denn dir
ein Geheimniß zu sagen, welches du dir aber doch
im Hause nicht mußt merken lassen so will ich
heute auch auszjiehen.-
„Wie, mein Freund, hat Madame Mullerinn

dir die Wohnung auch aufgesagt? rief Jones.“
„Nein, antwortete der andere: allein die Zim-

mer sind mir nicht bequem genug Ueber dies so
bin auch diesesTheils der Stadt überdrüßig worden.
Jch muß den Ergetzlichkeitsörtern näher seyn, und
also will ich mir eine andere Wohnung wählen.“-
„Willt du denn heimlich weggehen sagte Jones.cc
„Ja, das will ich, antwortete Sperling. Jch

bin zwar nicht willens sie um die Miethe zu betrie-
gen, allein ich habe eine geheime Ursache keinen
förmlichen Abschied zu nehmen.“
„Ach! die ist so geheim nicht, antwortete Jones.

Jch versichere dich, ich habe es schon den andern Tag
gemerket, wie ich ins Haus gekommen war Hier
wird es nasse Augen beym Abschiede setzen Die
arme Johanna, ich bedaure sie,gewiß! Sperling,
Sperting, du hast den Narren mit demMägdgen ge-
spielet Du hast ein Verlangen in ihr angezündet,
wovon ich fuürchte, daß sie nichts wird heilen können.
Sperling antwortete: „Was Teufel willt du

denn wohl, daß ich thun soll? Soll ich sie hey-
rathen, um sie zu heilen

H 2 Nein,
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„Nein, antwortete Jones, du wirst dich doch
wohl eben nicht würklich in sie so verliebt haben,
wie du dich oft in meiner Gegenwart gestellet hast.
Jch habe mich über die Blindheit ihrer Mutter ge-
wundert, daß sie es niemals gesehen.e-
„Ach sehen! rief Sperling. Was Teufel sollte

sie sehenc
„Wie, sagte Jones, hätte sie es nicht sehen sol-

len, daß du ihre Tochter sterblich verliebt in dich ge-
macht hast? Das arme Mägdgen kann es nicht ei-
nen Augenblick verbergen. Jhre Augen sind nie-
mals von dir entfernet, und sie entfärbet sich immer,
so oft du indas Zimmer kömmst. Gewiß, ich
bedaure sie recht herzlich: denn sie scheinet eine von
den gutherzigsten und ehrlichsten menschlichen Crea-
turen zu seyn.
„Und so muß man, antwortete Sperling, nach

deiner Lehre, sich niemals durch die geringsten gemei-
nen Galanterien mit Frauenzimmer einen Zeitver-
treib machen, aus Furcht, daß sie sich in uns ver-
lieben möchten.“
„Jn der That, Freund, sagte Jones, du willt

mich mit Fleiß nicht verstehen. Jch bilde mirs
nicht ein, daß sich ein Frauenzimmer so leicht ver-
lieben kann allein du bist sehr weit uüüber die gemei-
nen Galanterien gegangen.c
„Wie, sagte Sperling, glaubst du denn, daß

wir mit einander zu Bette gewesen sind2c
„Nein, bey meiner Ehre, antwortete Jones ganz

ernsthaft, so üble Gedanken mache ich mir nicht von
dir. Ja ich will noch weiter gehen, ich glaube nicht,
daß du einen rechten vorbedachten Anschlag auf das

Ber-
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Verderben der armen kleinen Creatur gemacht, oder
auch nur die Folgen davon vorher eingesehen habest.
Denn ich bin überzeuget, daß du ein sehr gutherzi-
ger Kerl bist, und ein solcher, der einer Grausam-
keit von dieserArt gar nicht schuldig seyn kann. Al-
lein zu gleicher Zeit hast du doch deine Eitelkeit ge-
kitzelt, ohne zu bedenken, daß dieses arme Mägdgen
ein Opfer derselben geworden. Und da du keine an-
dere Absicht gehabt hast, als eine muüßige Stunde zu
vertreiben, so hast du ihr würklich Ursache gegeben,
sich zu schmeicheln, daß du zu ihrem Vortheile sehr
gunstige Absichten hättest. Jch bite dich, antworte
mir aufrichtig. Wozu haben alle die zierlichen und
schmeichelhaften Beschreibungen einer Gluückseligkeit,
die aus einer heftigen und beyderseitigen Liebe entste-
hen, alle die hitzigen Betheurungen der Zartlichkeit,
und großmuthigen uneigennützigen Liebe gedienet
Glaubtest du, daß siedieselben nicht anwenden wurde
Oder rede aufrichtig, hast du niemals die Absicht
gehabt, daß sie solches thun solltece
„Bey meiner Seele, Thomas, rief Sper-

ling, das hätte ich in dir nicht gesuchet. Du solltest
einen vortrestichen Pfarrer abgeben. So glaube
ich, würdest du wohl itzo nicht, mit Johanna zu
Bette gehen, wenn sies auch zulassenwollte.“-
„Nein, nein, rief Jones, ich will verdammt

seyn, wenn ich es thun wollte,“e
„Thomas, Thomas, rief Sperling, die letzte

Nacht, gedenke an die letzte Nacht.“
Als jedes Aug sich schloß, und als der blasseMond,
Und jeder stiller Stern, den Raub verheelend,

glänzte.
H 3 „Siehe,
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„Siehe, mein lieber Sperling, sagte Jones, ich
bin kein gezwungener Heuchler, und behaupte eben

keine größere Gabe der Keuschheit zu besitzen, als an-
dere Leute. Jch habe mich wohl eher mit Frauens-
personen abgegeben, ich gestehe es allein ich bin
mir nicht bewußt, daß ich jemals eine beleidigt
hätte Auch wollte ich nicht, um mir ein Ver-
gnügen zu machen, wissentlich die Ursache an dem
Etende einer menschlichen Creatur seyn.“
„Gut, gut, sagte Sperling, ich glaube dir,

und ich bin überzeuget, daß du mich auch von der-
gleichen frey sprichst.“
»Jch spreche dich, antwortete Jones, ganz auf-

richtig davon frey, daß du das Mägdgen gemis-
brauchet hättest, aber nicht davon, daß du nicht ihre
Zuneigung solltestgewonnen haben,“
„Und wenn ich es auch habe, sagte Sperling,

so thut mirs leid, allein die Zeit und Abwesenheit
werden solche Eindrucke schon wieder austilgen. Es
ist dieses ein Recept, dessen ich mich selbst bedie-
nen muß. Aber dir die Wahrheit zu gestehen
Mir hat niemals in meinem ganzen Leben ein Mägd-
gen halb so gut gefallen: allein ich muß dir das
ganze Geheimniß sagen, Thomas, mein Vater
hat eine Parthey für mich ausgesucht, mit einer
Frauensperson, die ich niemals gesehen habe, und
sie ist itzo in die Stadt gekommen, damit ich ihr
meine Aufwartung machen soll.“
„Bey diesen Worten brach Jones in ein heftiges

Gelächter aus, da denn Sperling rief: „Ach
ich bitte dich, verlache mich nur nicht noch dazu.
Der Teufel hole mich, wo ich der Sache wegen nicht

halb



halb rasend bin! Meine arme Johanna! ach Jo-
nes, Jones, ich wünschte, daß ich Mittel hätte,
die mir selbst zugehörten.“

„Das wunschte ich dir gleichfalls herzlich, rief
Jones: denn wenn es eine solche Beschaffenheit hat,
so bedaure ich euch beyde aufrichtig. Aber gewiß,
du wirst doch nicht weggehen, ohne Abschied von
ihr zu nehmen.“
„Jch wollte, antwortete Sperling, den Schmerz,

Abschied von ihr zu nehmen, nicht für 1000 Pfund
ausstehen. Ueber dieses bin ich überzeuget, anstatt
daß solches etwas Gutes ausrichten sollte, wurde es
bloß dienen meine artne Johanna nur noch mehr
zu entzuünden. Jch bitte dich daher, daß du kein
Wort davon sagest. Auf den Abend oder morgen
früh bin ich willens auszuziehen.“
Jones versprach ihm, daß er solches auch räche

thun wollte, und sagte, nun er der Sache nach-
dächte, und da er einmal entschlossenund verbun-
den wäre, siezu verlassen, fände er selbst, daß er
sich dadurch des klügsten Mittels bediente. Hierauf
sagte er ihm, es würde ihm lieb seyn, wenn er in
demselben Hause mit ihm wohnen könnte. Es ward
daher unter ihnen beyden verabredet, daß Sperling
ihm entweder das unterste Stockwerk, oder das,
so zwo Treppen hoch wäre, verschaffen sollte denn
der junge Herr wollte das beziehen, so zwischen die-
sen beyden war.
Dieser Sperling, von dem wir uns bald werden

genöchiget sehen, etwas mehrers zu sagen, war in
den gewöhnlichen Handlungen des Lebens, ein Mann
von genauer Ehre, und was unter den jungen

H 4 Herren
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Herren in der Stadt noch mehr ist, auch noch dazu
von genauer Ehrlichkeit. Allein in Liebessachen
war seine Sittenlehre etwas gelinder. Er war zwar
nicht ohne alle Grundsätze, wie dergleichen Herren
bisweilen sind, und wie sie auch öfters sich zu seyn
stellen, allein es ist gewiß, daß er sich einiger nicht
zu vertheidigenden Verrätherey gegen das Frauen-
zimmer schuldig gemacht, und in einem gewissenGe-
heimnisse, welches verliebt thun heißt, manchen Be-
trug gespielet hatte, der, wenn er ihn imHandel
ausgeubet hätte, ihn zum grössestenSchelm auf der
Erden würde gemacht haben.
Allein, da die Welt, ich weiß eben nicht aus

was für einer Ursache, darinn uberein kommt, daß
sie dergleichen Verrätherey von einer bessernSeite
ansiehet so schämte er sich der Unbilligkeit, dieser
Art so wenig, daß er sich vielmehr eine Ehre dar-
aus machte, und sich öfters mit seiner Geschicklich-
keit das Frauenzimmer zu gewinnen, und seinem
Triumphe uber ihre Herzen ruühmte, weswegen er
schon vorhin einige Verweise von Jones bekommen
hatte, der allezeit gegen alles unartige Verfahren
mit dem schönen Theil des menschlichen Geschlechts
eine Bitterkeit bezeigte, welchen, wenn sie, wie er
sagte, so wie es billig seyn müßte, als die wehr-
testen Freundinnen betrachtet wuürden man mit
der äußersten Liebe und Zartlichkeit begegnen, sie
ehren, und ihnen liebkosen mußte, wenn man sie aber
als Feindinnen ansähe, so wären sie eine Eroberung,
dafuür die Mannspersonen sich eher schämen, als sich
damit ruühmen sollten.

Das
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Das fünfte Capitel.
Eine kurze Nachricht von der Historie der
Madame Müllrinn.

CDones that dieser Tagen fuür einen kranken Men-
D schen eine gute Mahlzeit, das ist, er verzehrte
die groößere Hälfte einer Schöpsenschulter. Des
Nachmittags lud ihn Madame Muüllerinn auf eine
Tasse Thee: denn da die gute Frau es entweder
durch den Rebhun, oder auch durch andre natur-
liche oder übernaturliche Mietel erfahren, daß er in
einer Verbindung mit dem Herrn Allwehrt stunde,
so konnte sie es nicht übers Herz bringen sich in Un-
willen von ihm zu trennen.

Jones nahm die Einladung an, und der Thee-
kessel war nicht so bald hinausgebracht, und die
Magdgen aus der Stube geschicket, als die Witwe,
ohne lange Vorrede, wie folget, anfieng: „Jn der
That, es gehen doch wunderliche Dinge in der Welt
vor allein es ist wurklich eine recht wunderbare
Sache, daß ich einen Anverwandten des Herrn All-
wehrts in meinem Hause gehabt, und niemals das
geringste davon gewaßt habe. Ach! mein Herr,
sie können sichs nicht vorstellen, was für ein Freund
dieser Herr von mir und den Meinigen gewesen.
Ja, mein Herr, ich schäme mich nicht, es zu ge-
stehen. Seiner Güte habe ich es zu danken, daß
ich nicht längstens für Mangel umkommen bin, und
meine arme kleine unglückselige, zwo verlassenehulf-
und freundlose Waisen, der Sorge oder vielmehr
der Grausamkeit der Welt überlassenhabe.

H 5 Sie
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Sie mussenwissen, mein Herr, ob ich gleich itzo
dahin gebracht bin, daß ich meinen Unterhalt durch
Zimmer-Vermiethen gewinnen muß, so bin ich doch
als eine vornehne Frauensperson gebohren und er-
zogen worden. Mein Vater war ein Ossicier bey
der Armee, und starb in einem ansehnlichen Range.
Er lebte bloß von seiner Besoldung, und als dieselbe
mit seinem Tode aufhörte, so ward seine Familie,
nach seinemAbleben, zu Bettlern. Wir waren drey
Schwestern. Eine von uns hatte das gute Gluck,
bald hernach an den Kinderblattern zu sterben, Eine
Dame war so freundlich, die andre, aus Liebe, wie
sie sagte, zu sich zu nehmen, daß sie ihr aufwarten
sollte. Die Mutter dieserDame war eine Bediente
bey meinerGroßmutter gewesen, und da sie ein gros-
sesGut von ihrem Vater geerbet, das er mit Pfand-
einnehmen zusammen gebracht, war sie an einem
Herrn von großem Reichthum und Stande verhey-
rathet worden. Sie gieng mit meiner Schwester so
barbarisch um, warf ihr häufig ihre Geburt und Ar-
muth vor, und nannte sie oöfters spottweise die vor-
nehme Frau, daß ich glaube, das arme Mägdgen
habe sich endlich darüber zu Tode gegrämet. Kurz,
sie starb aleichfalls zwölf Monat nach meinem Va-
ter. Das Glück hielt es für gut, besserfur mich zu
sorgen, und einen Monat nach seinemAbleben ward
ich an einem Geistlichen verheyrathet, der schon lange
vorher mein Liebhaber gewesen war, und dem mein Va-
ter eben deswegen sehr ubel begegnete. Denn ob
mein armer Vater uns gleich keinen Schilling mit-
geben konnte, so zog er uns doch ganz zartlich auf,
sahe uns an, und wollte, daß wir uns selbst auch nicht

anders
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anders ansehen sollten,als wenn wir die reichsten Er-
binnen gewesen wären. Allein mein wehrter Ehe-
mann vergaß alle diese Begegnung, und so bald als
wir unsern Vater verloren hatten, erneuerte er sein
Anhalten bey mir so eifrig, daß ich, die ich ihn alle-
zeit geliebt hatte, und ihn itzt mehr als jemals hoch
schätzte, gar bald meine Einwilligung gab. Funf
Jahre lebte ich mit diesem allerbesten Manne in ei-
nem Stande einer vollkommenen Glückseligkeit, bis
endlich Ach! grausfames, grausames Schicksal,
das uns geschieden, das mich des freundlichstenMan-
nes, und meine arme Mägdgen des zärtlichstenVa-
ters beraubet Ach meine arme Mägdgen! ihr
habt das Glück niemals gekannt, welches ihr ver-
loren Jch schäme mich, Herr Jones, dieser
weibischen Schwachheit allein ich werde seiner nie-
mals ohne Thränen erwähnen können.“-
„Jch muüßte mich viemehr schämen, Madame,

sagte Jones, daß ich sie nicht darinn begleite.“-
„Gut, mein Herr, fuhrsie fort, ich wurde nunmehro

abermal in einen noch weit schlimmern Zustand, als
vortzin versetzt. Außer der entsetzlichen Betrübniß,
die ich ausstehen mußte, hatte ich nunmehrd fur zwey
Kinder zu sorgen, und war, wo es möglich ist, weit
mehr, als jemals vom Gelde entblößet, als der große,
der gute, der ruhmwurdige Mann, Herr Allwehrt,
der einige kleine Bekanntschaft mit meinem armen
Manne gehabt, von meinen schlechten Umständen
von ohngefehr hörte, und mir diesen Brief schrieb.
Hier, mein Herr, hier ist er. Jch habe ihn in meine
Tasche gestecket,um ihn ihnen zu zeigen. Dies ist
der Brief, mein Herr 3 ich muß und will ihnen den-
selben vorlesen Ma-
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„„Madame!
Jch bezeige ihnen mein herzliches Mitleiden über

ihren neulichen schmerzhaften Verlust, welchen sie,
ihre eigne gute Vernunft, nebst den vortreflichen
Lehren, die sie von diesem würdigen Manne mussen
gelernet haben, besserzu ertragen fähig machen wird,
als aller Rath, den ich ihnen zu geben im Stande
bin. Jch zweifle auch nicht daran, da sie, wie ich
gehöret habe, die zärtlichste Mutter sind, so werden
sie nicht zugeben, daß eine unmäßige Nachhängung
der Betrubniß sie abhalte, ihre Pflichten gegen die
armen Kinder auszuüben, die itzt alleine ihrer Zärt-
lichkeit nöthig haben.“
„Da indessen leicht zu glauben ist, daß sie sich

anitzo nicht sonderlich um weltliche Dinge bekümmern
können, so werden sie mirs verzeihen, daß ich einer
Person Ordre ertheilet ihnen aufzuwarten, und ih-
nen zwanzig Guineen zu bezahlen, welche ich so lan-
ge anzunehmen bitte, bis ich das Vergnügen habe,
sie zu sehen. Sie können glauben, daß ich sey,
Madame 2c.
„DiesenBrief, mein Herr, erhielt ich zierzehn

Tage nach dem unersetzlichenVerlust, dessen ich er-
wähnet, und vierzehn Tage hernach kam Herr All-
wehrt, der gesegnete Herr Allwehrt, und stat-
tete mir einen Besuch ab, da er mich denn in dieses
Haus setzte, worinn sie mich sehen, mir eine große
Summe Geldes gab, es einzurichten, und mir eine
jährliche Einkunft von funfzig Pfund bestimmte, die
ich auch seit dem immer empfangen habe. Urthei-
len sie nun, mein Herr, welche Hochachtung ich für
einen Wohlthäter haben müsse, dem ich die Erhal-

tung
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tung meines Lebens, und des Lebens dieser wehrten
Kinder zu danken habe, um derentwillen alleine mein
Leben schätzbar ist Halten sie mich dahero nicht
für unverschämt, Herr Jones, (weil ich eine Per-
son hochschätzen muß, auf welche der Herr Allwehrt,
wie ich weiß, einen solchenWehrt leget) wenn ich sie
bitte, mit diesen gottlosen Frauenspersonen nicht um-
zugehen. Sie sind ein junger Herr, und ihre listi-
gen Griffe sind ihnen nicht zur Hälfte bekannt,
Werden sie deswegen nicht böse auf mich, mein Herr,
was ich in Ansehung meines Hauses gesagt habe.
Sie müssen einsehen, daß es das Verderben meiner
armen lieben Mägdgen nach sich ziehen würde.
Ueber dieses, mein Herr, müssen sie nothwendig wis-
sen, daß der Herr Allwehrt selbst es mir nimmer ver-
zeihen wurde, wenn ich zu dergleichen Dingen, und
besonders mit ihnen durch die Finger sähe.e
„Bey meiner Ehre, Madame, sagte Jones, sie

dürfen sich desfalls nicht ferner entschuldigen, auch
nehme ich das, was sie gesagt haben, im geringsten
nicht ubel. Allein erlauben sie, da Niemand in der
Welt eine größere Achtung für den Herrn Allwehrt
haben kann, als ich selbst, daß ich sie von einem
Jrrthum befreye, der gewiß nicht eben vollkommen
zu seiner Ehre gereichen würde. Jch versichere sie,
ich bin kein Anverwandter von ihm.“e
Ach! mein Herr, antwortete sie. Jch weiß es,

daß sie es nicht sind. Jch weiß gar wohl, wer sie
sind, denn der Herr Allwehrt hat es mir alles ge-
sagt. Allein ich versichere sie, wenn sie auch zwan-
zigmal sein Sohn wären, so hätte er doch nicht mehr
Achtung fuür sie bezeugen können, als er oft in meiner

Ge-
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Gegenwart gethan hat. Sie durfen sich dessen, mein
Herr, gar nicht schamen, was sie sind. Jch ver-
sichere sie, ein jeder rechtschaffener Mensch wird sie
deswegen nicht weniger hochschätzen. Mein Herr
Jones, die Worte, unehrliche Geburt, sind ein Un-
sinn, wie mein werhter, wehrter Mann zu sagen
pflegte, es möchte denn diesesWort auf die Eltern
gedeutet werden, denn die Kinder können keine
wurkliche Unehre von einer Handlung haben, daran
sie ganz und ga unschuldig sind.cs
Hier holte Jones einen tiefen Seufzer, und sagte

darauf „Weil ich sehe, Madame, daß sie mich
wurklich kennen, und Herr Allwehrt es für gut be-
funden hat, meines Namens bey ihnen zu gedenken,
und weil sie in Ansehung ihrer eignen Umstände sich
so genau gegen mich heraus gelassenhaben, so will
ich ihnen mehr Umstaände, mich selbstanbetreffend,
bekannt machen. Als nun Madame Muüllerinn
ein großes Verlangen bezeuget hatte, dieselben zu
hören so fieng er an, und erzählte ihr seine ganze
Historie, ohne ein einziges mal den Namen der
Sophia zu nennen.
„Es ist eine Art einer Sympathie in redlichen

Gemuüthern, vermöge deren sie einander leicht Glau-
ben beymessen. Madame Mullerinn glaubte, daß
alles, was Jones ihr erzählet, wahr wäre, und be-
zeigte ein gar großes Mitleiden mit ihm. Sie
wollte anfangen Erklärungen über die Historie zu
machen, allein Jones unterbrach sie: denn ba sich
die bestimmte Stunde nunmehro herannahete, so
fieng er an, um eine andere Unterredung mit der
Dame, so diesen Abend geschehen sollte, bey ihr an-

zu-
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zuhalten, wobey er versprach, daß es die letzte in
ihrem Hause seyn sollte, und zu gleicher Zeit schwur,
daß es eine Person von großem Stande wäre, und
daß nichts als lauter Unschuldiges zwischen ihnen
vorgehen sollte, und ich glaube auch festiglich, daß
er willens war, Wort zu halten.
Madame Mullerinn ließ sich endlich bewegen,

und Jones begab sich in sein Zimmer, wo er bisum
zwölf Uhr alleine saß, und keine Madame Bellaston
erschien.
Da wir gesagt haben, daß diese Dame eine große

Zuneigung zu dem Jones hatre, wie man denn auch
hat sehen müssen, daß sie solche wuürklich gehabt, so
wird sich der Leser vielleicht wundern, daß siedie erste
gewesen, welche zu der bestimmten Zeit gefehlet, da
sie doch wußte, daß er durch Krankheit zu Hause ge-
halten wurde, eine Zeit, da die Freundschaft am
meisten dergleichen Besuche zu erfordern scheinet,
DieseAufführung kann daher an der Dame von ei-
nigen als unnatürlich verdammet werden doch das
ist unsre Schuld nicht, unsre Beschäftigung bestehet
bloß darinn, die Wahrheit zu berichten.

Das sechste Kapitel.
Welches einen Anftritt enthaält, der, wie wir
nicht zweifeln, alle unsreLeser ruühren wird.

EJerrJones that den ganzen erstenTheil der Nacht
kein Auge zu. Dieses rührte nicht von einer

Unruhe her, die er deswegen empfand, weil ihnMa-
dame Bellaston hatte vergebens auf sich warten
lassen, auch war Sophig selbst, ob gleich die mei-

sten
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sten seiner schlaflosen Stunden, auf ihre Rechnung
zu stehen kamen, nicht die gegenwärtige Ursache, so
seinen Schlaf vertrieb. Jn der That war der arme
Jones einer von den gutherzigsten Menschen, die
nur leben mögen, und hatte alle die Schwachheit,
welche das Mitleiden genennet wird, und die diesen
unvollkommenen Charakter von der edlen Standhaf-
tigkeit des Gemuths unterscheidet,welche einen Men-
schen gleichsam in sich selbst aufrollet, und ihn als
eine glatte Kugel durch die Welt laufen läßt, ohne
einmal durch das Elend, welches andern wiederfäh-
ret, aufgehalten zu werden. Er konnte daher nicht
umhin, ein Mitleiden mit den Umständen der armen
Johanna zu haben, deren Liebe für den Herrn
Sperling ihm so deutlich schien, daß er sich uüber die
Blindheit der Mutter höchstens verwunderte, welche
den vorigen Abend mehr als einmal der großen Ver-
änderung in der Gemüthsbeschaffenheit ihrer Toch-
ter gegen ihn erwähnet hatte, die, wie sie sagte,
aus dem lebhaftesten, muntersten Mägdgen von der
Welt, auf einmal ganz tiefsinnig und melancholisch
geworden war.

Der Schlaf besiegte doch endlich allen Wider-
stand, und nunmehro schien derselbe, als wenn er
wurklich eine Gottheit, wie die Alten glaubten, und
doch dazu eine beleidigte Gottheit gewesen ware, sei-
ner theuer erkauften Eroberung recht zu genießen
Einfältig und ohne Metapher zu reden, Jones schlief
bis um eilf Uhr des andern Morgens, und würde
vielleicht noch länger in denselbigen geruhigen Um-
ständen geblieben seyn, wenn ihn nicht ein heftiger
Lärmen aufgewecket hatte.

Rebhun
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Rebhun ward nunmehro gerufen, und als er ge-

fragt wurde, was zu thun wäre, gab er zur Antwort
„Es wäre unten ein heftiger Orcan. Jungfer Je-
hanna hätte Paroxismos, und die andere Schwester
nebst der Mutter heulten und weinten daruüber.
Jones bezeigte viele Unruhe über diese Nachricht,

welche Rebhun sich dadurch zu lindern bemuhete,
daß er mit einem Lächeln sagte: „Er bildete sich ein,
die junge Dame wäre in keiner Gefahr des Todes
denn Suse, (das war der Name des Mägdgens
im Hause) hätte ihm zu verstehen gegeben, es wäre
weiter nichts, als eine gewöhnliche Sache. Kurz,
sagte er, Jungfer Johanna hat Lust gehabt, so
klug zu werden, als ihre Mutter ist, das ist alles.
Sie ist, wie es scheinet, ein wenig hungrig gewesen,
und hat sich zur Mahlzeit gesetzet, ehe das Bene-
dicite gesprochen worden, und so ist ein Kind fur
das Fuůndlingshospital angekommen,er
„Jch bitte dich, unterlasse doch dein dummes

Scherzen, rief Jones. Jst das Elend solcher ar-
men Unglückseligen denn wohl eine Ursache zum
Lachen Gehe den Augenblick zur Madame Mük-
terinn, und sage, ich bäte um Erlaubniß
Wart, du wirst doch nur dummes Zeug machen,
ich will selbst hingehen, denn sie hat mich zum
Fruhstücke gebeten.“-
Hierauf stunder auf, und kleidete sich sogeschwinbe

an, als er nur konnte, und indem er sich ankleidete,
konnte sich Rebhun, mancher scharfer Verweise un-
geachtet, doch nicht enthalten, bey dieser Gelegenheit
mit einigen recht viehischen Streichen herauszufah-
ren, die gemeiniglich ein Scherz genennet werden,
Fünfter Theil, J Jones
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Jones war nicht so bald angezogen, als er hin-
unter gieng, an die Thur klopfte, und gleich von
dem Mägdgen in die Stube eingelassenward, wel-
che von Gesellschaft eben so ledig war, als von Zu-
bereitungen zum Essen. Madame Muüllerinn war
in der hintersten Stube mit ihrer Tochter, und das
Maagdgen brachte dem Herrn Jones sogleich von ihr
die Botschaft: „Jhre Frau hofte, er würde sie we-
gen des Fruhstücks entschuldigen; es hätte sich ein
Zufall zugetragen, welcher es unmöglich machte,
daß sie heute des Vergnügens seiner Gesellschaftda-
bey genießen könnte, sie bäte um Verzeihung, daß
sie es ihn nicht eher hätte wissen lassen. Jones bat
sie, „sie möchte sich einer solchen Kleinigkeit wegen
keine Unruhe machen. Die Veranlassung dazu
chäte ihm recht herzlich leid, und wenn er ihr irgend
worinn einige Dienste leisten könnte, so möchte sie
nur befehlen.ceKaum hatte er diese Worte gesprochen, als Ma-
dame Müllerinn, welche sie alle hörte, ploötzlich die
Thuür aufmachte, zu ihm kam, und in einer Fluth
von Thränen sagte: „Ach, Herr Jones, sie sind
gewiß einer von den besten jungen Menschen, die
auf Erden leben. Jch danke ihnen tausendmal
für die freundschaftliche Anerbietung ihrer Dienste.
Aber, ach, mein Herr, es stehet nicht in ihrer Macht,
mein armes Mägdgen zu erhalten! Ach mein
Kind, mein Kind! Sie ist verloren, sie ist auf
ewig unglucklich.
»Jch hoffe doch nicht Madame, sagte Jones,

daß ein Bösewicht
„Ach Herr Jones, sagte sie, der Bösewichc, der

gestern S
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gestern meinHaus verlassen,hat mein armes Mägd-
gen betrogen, der hat sie unglücklich gemacht
Jch weiß, sie sind ein Mann von Ehre. Sie haben
ein gutes, ein edles Herz, Herr Jones. Die Hand-
lungen, wovon ich selbst ein Zeuge gewesen, können
aus keinem andern Grunde herkommen. Jch will
ihnen alles sagen. Ja, gewiß, nach dem, was sich
zugetragen, ist es unmöglich es geheim zu halten.
Decr Sperling, der barbarischeBösewicht hatmeine
Tochter ins Verderben gestürzet. Sie ist Sie
ist ach! Herr Jones, mein Mägdgen ist schwan-
ger von ihm, und in dem Zustande hat er sie verlassen.
Hier! hier, mein Herr, ist der grausameBrief, lesen
sie ihn, Herr Jones, und sagen siemir, ob noch wohl
ein ander folches Ungeheuer auf Erden leben könne-
Der Brief lautete, wie folget:

Wehrte Johanna.
Da ich es unmöglich gefunden ihnen dasjenige zu

sagen, wovon ich fürchte, daßes ihnen eben so schreck-
haft seyn werde, als es mir ist so habe ich mich die-
ses Mittels bedienet, ihnen zu berichten, daß mein
Vater darauf dringet, daß ich unverzüglich einer rei-
chen jungen Dame meine Aufwartung machen soll,
die er für mich ausgesuchet hat, daß ich sie ich
darf dieses verabscheueteWort nicht schreiben. Jhre
eigne gute Vernunft wird sie einsehen lehren, wie
sehr ich zu einem Gehorsam verbunden bin, dadurch
ich mich auf ewig von ihren wehrten Armen ausge-
schlossen sehe. Die Zaärtlichkeit ihrer Mutter kann
ihnen den Muth geben, ihr die ungluckliche Folge
unserer Liebe anzuvertrauen, welche vor der Welt gar
leicht kann geheim gehalten werden, und wofur ich

J 2 eben
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eben sowohl, als für sie selbst Sorge tragen will.
Jch wünsche, daß sie bey dieser Gelegenheit weniger
empfinden mögen, als ich ausgestanden habe. Allein
ruffen sie alle ihre Herzhaftigkeit zu ihrem Beystande,
und vergessen sie den Menschen und verzeiben ihm,
den nichts als die Vorstellung seines gewissenVer-
derbens hätte zwingen können diesenBrief zu schrei-
ben. Jch verlange, daß sie mich bloß als einen Lieb-
haber vergessen allein den besten Freund sollen sie
allezcit finden an

Jhrem getreuen, wiewohl ungluücklichen

J. P. Sperling.

„Als Jones diesen Brief gelesen hatte, schwiegen
fie beyde eine Minute lang still, und sahen sich ein-
ander an. Endlich fieng er also an: „Jch kann es
nicht beschreiben, Madame, wie sehr ich uber das,
was ich gelesen habe, erstaunet bin.* Allein lassen
sie mich sie bitten, in einem Stucke des Schreibens
Rath anzunehmen. Erwägen sie den guten Namen
ihrer Tochter.
„Der ist fort, der ist verloren, Herr Jones, rief

sie, eben sowohl als ihre Unschuld. Sie erhielt den
Brief in einer Stube, die voller Gesellschaft war,
und da sie den Augenblick darauf, nachdem sie ihn
geöfnet, in Ohnmacht fiel, soward der Jnhalt einem
jeden, der gegenwärtig war, bekannt. Allein der
Verlust ihrer Ehre, so bös er auch ist, ist doch noch
nicht der ärgste. Jch werde mein Kind verlieren.
Zweymal hac sie schon versucht, sich das Leben zu
nehmen. Und ob sie gleich bisher noch davon abge-
halten worden, so versichert sie doch, daß sie es nicht

über-
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überleben wilk. Und ich selbst kann auch einen Zufall
von der Beschaffenheit nicht überleben Wie
wird es denn meinem armen, kleinen Liesgen, einer
hülftosen, unmuündigen Waise ergehen Ach die arme,
kleine Unglückselige wird sich über das Elend, womit
sie ihre Schwester und mich gequälet stehet, zu Tode
grämen, da sie doch die Ursache davon nicht weiß
Ach es ist das empfindlichste,gutherzigste kleine Ding.
Der Barbar, der Grausame,hak uns alle unglücktich
gemacht. Ach meine arme Kinder! Jst dies der
Dank sur alle meine Sorgfalt Jst dies die Frucht
alter meiner Hosnung Habe ich deswegen so willig
alle Arbeit und alle Pflichten einer Mutter ausgeubet?
Bin ich deswegen sozärtlich in ihrer Kindheit, und
sosorgfältig sür ihrer Erziehung gewesen Habe ich
deswegen so vieke Jahre gearbeitet, und mir selbst
alle Bequemlichkeiten des Lebens entzogen, um fün
sie etwas weniges zusammen zu sparen, daß ich eine
oder beyde auf solche Art verlieren soll
„IJn der That, Madame, sagte Jones, mit

Thränen in den Augen, ich bedaure sie vom Grunde
meiner Seelen. “e
„Ach, Herr Jones, antwortete sie, so gar sie

selbst,ob ich gleich ihr gutes Herz vollkommen kenne,
können von dem, was ich fühle, keinen Begrif haben.
Die beste, die freundlichste, die gehorsamste von
allen Kindern. Ach meine arme Johanna! Die
Ergetzung meiner Seele! Die Lust meiner Augen!
Der Stolz meines Herzens! Ja, ja, nur gar zu sehr
der Stolz meines Herzens, denn dieser thörichten, ehr-
geizigen Hofnung, die aus ihrer Schönheit entstan-
den, habe ich ihr Verderben zu danken. Ach! ich

J3 sahe
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sahe mit Vergnügen den Gefallen, den diese junge
Mannsperson an ihr fand. Jch hielte es für eine
anständige Zuneigung, und schmeichelte meiner thö-
richten Eitelkeit mit den Gedanken, sie an eine Person
verveyrathet zu sehen, die so viel vornehmer ware,
als sie. Und tausendmal hat er in meiner, ja auch
oft in ihrer Gegenwart sich bemühet, diefe Hoffnung
durch die großmüthigsten Ausdrücke von einer unei-
gennützigen Liebe zu versuüssenund zu unterhalten, die
er allezeit anmein armes Mägdgen gerichtet, und
die ich sowohl, als sie, wahr zu seyn geglaubet,
Hatte ich glauben können, daß dieses nichts als
Schlingen wären, die er der Unschuldmeines armen
Kindes, und zu unser aller Verderben geleget
Bey diesenWorten kam das kleine Liesgen in das

Zimmer gelaufen, und rief weinend: „Liebe Mama,
kommen sie doch um des Himmels willen zu meiner
Schwester. Sie hat noch einen Zufall bekommmen,
und metne Muhme kann sie nicht halten.“-
Madame Mullerinn folgte sogleich dieser Forde-

rung, befahl aber vorher, daß Liesgen bey dem
Herrn Jones bleiben sollte, und bat ihn, daß er sie
doch einige Minuten unterhalten möchte wobey sie
mit einer sehr beweglichen Stimme sagte: „Guter
Himmel, laß mich doch wenigstens eines meiner
Kinder erhalten.“-
Jones that, dieser Bitte zu Folge, alles, was

in seinem Vermögen stand, das arme Mägdgen zu
trösten, ob er gleich in der That' selbstgar sehr uber
die Historie der Madame Müllerinn gerühret war.
Er sagte ihr: „Jhre Schwester würde gar bald
wieder besser werden. Wenn sie auf die Art fort-

sützre,
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führe, sowurdesie nicht nur ihre Schwesterschlimmer,
sondern auch ihre Mama dazu krank machen.“e
„Gewiß, mein Herr, sagte sie, ich wollte um

aller Welt willen nicht gerne etwas thun, das ihnen
schaden könnte. Ehe möchte mir das Herz bersten,
als daß sie mich weinen sehen sollten. Aber
meine arme Schwester kann mich nicht weinen sehen.
Mir ist bange, daß sie mich niemals wieder weinen
sehen wird. Ach ich kann nicht von ihr scheiden, ge-
wiß ich kann nicht. Und denn die arme Mama,
wie wird es ihr gehen. Sie sagt, sie will auch
sterben, und mich verlassen, aber ich habe mir vor-
genommen, nicht alleine zurück zu bleiben.“-
Furchten sie sich denn nicht zu sterben, mein klei-

nes Liesgen, sagte Jones?
Ja, sagte sie, ich habe mich immer dafur gefürch-

tet :weil ich meine Mama, und meine Schwester
hätte verlassenmussen: allein ich fuürchte mich nicht
mit denen, die ich liebe, allenthalben hinzugehen.
Dem Jones gefiel diese Antwort so wohl, daß

er das Kind eifrigst kussete, und gleich darauf kam
MadameMuüllerinn wieder herein, und sagte: „Sie
dankte dem Himmel, Johanna wäre itzt wieder zu
sich selbst gekommen. „Und nun Liesgen, sagte sie,
kannst du hinein gehen denn deine Schwester ist
besser, und verlangt dich zu sehen.« Sie wandte
sich hierauf zum Jones, und sieng von neuem an,
sich wegen des Frühstücks zu entschuldigen.
„Jch hoffe, Madame, sagte Jones, ich werde

eine weit auserlesenere Mahlzeit haben, als alle,
die sie mir hätten bereiten können. Diesewird, ich
versichere sie, darinn bestehen,wenn ich dieser kleinen

J 4 Liebes-
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Liebesfamilie einen Dienst leisten kann. MeineBe-
mühung mag indessen fur einen Erfolg haben, wel-
chen sie will, so bin ich doch entschlossen, sie zu ver-
suchen. Jch müßte mich sehr, in Ansehung des Herrn
Sperlings, irren, wenn er nicht, alles dessen, was
geschehen ist, ungeachtet, im Grunde seines Herzens,
noch sehr viel Gutes sowohl, als auch eine sehr hef-
tige Zuneigung zu ihrer Tochter haben sollte. Wenn
mun dem also ist, so glaube ich, wird ihn das Bild
rühren, welches ich ihm vorlegen werde. Bemuhen
sie sich, Madame, sich und die Jungser Johannag
so gut zu trösten, als sie können. Jch will den Au-
genblick hingehen, den Herrn Sperling zu suchen,
und ich hoffe, ihnen gute Nachricht zu bringen.e
Madame Mullerinn fiel auf ihre Knie, und rief

den Himmel um allen Segen für den Herrn Jones
an, wozu sie nachgehends noch die eifrigsten Aus-
drückungen der Dankbarkeit hinzufügte. Hierauf
gieng er aus, den Herrn Sperling zu suchen, und die
gute Frau gieng wieder zurück, ihre Tochter zu trösten,
die über das, was ihre Mutter ihr sagte, etwas
munterer ward, da sie sich denn beyde in der Aus-
breitung des Lobes des Herrn Jones vereinigten.

Das siebente Kpitel.
Die Unterredung zwischen dem Herrn Jones
und dem Herrn Sperling.
cas Gute oder Böse, das wir an andern aus-

üben, fällt, wie ich glaube, sehr oft auf uns
selbst wieder zurück. Denn gleich wie Menschen von
einer gütigen Gemüthsbeschaffenheit der Handlungen

rihrer
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ihrer Gutthätigkeit mit denen, welchen ste erwiesen
werden, auf eine gleiche Art genießen; so finden sich
kaum einige so teuflische Naturen, welche fähig sind,
Beleidigungen zu begehen, ohne selbst das Verder-
ben, welches sie ihren Nebencreaturen verursachen,
mit einiger Angst zu bezahlen.
Herr Sperling wenigstens war keine solche Per-

son. Jones fand ihn vielmehr in seiner neuen Woh-
nung melancholisch beym Feuer sitzen, und die un-
glücklichen Umstande, worinn er seine arme Jo-
hanna gesetzet, stillschweigend beklagen. Er sahe
seinen Freund nicht so bald erscheinen, als er eilend
aufstund, ihm entgegen zu gehen, und nach vielen
Freudensbezeigungen sagte: „Nichts hätte zu einer
gelegenern Zeit kommen können, als dieser freund-
schaftliche Besuch Denn ich bin in meinem Leben
nicht verdrießlicher gewesen.ce
„Es thut mir leid, antwortete Jones, daß ich

dir eine Zeitung bringe, die dich wohl eben nicht auf-
richten wird, ja, die dich, wie ich uberzeugt bin, vor
allen andern am meisten rühren muß. Jndessen ist
es doch nothwendig, daß du sie wissest. Ohne fer-
nere Vorrede also, mein lieber Sperling, so komme
ich zu dir von einer wehrten Familie, welche du ins
Elend und Verderben gestürzet hast.“e
Herr Sperling veränderte die Farbe bey diesen

Worten: Jones aber fuhr, ohne sich daran zu keh-
ren, fort, ihm die traurige Geschichte, welche der
Leser in dem vorhergehenden Kapitel vernommen,
mit den lebhaftesten Farben abzumahlen.
Sperling unterbrach die Erzählung nicht ein ein-

ziges mal, ob er gleich bey verschiedenen Theilen der-
J 5 selben
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selben heftige Bewegungen merken ließ, Als sie aber
zum Ende war, so sagte er, nachdem er einen tie-
fen Seufzer geholet „Was du mir sagest, mein
Freund, ruühret mich auf das zärtlichste. Wahrhaf-
tig, kein verfluchterer Zufall hatte sich jemals zu-
tragen können, als daß das arme Mägdgen meinen
Brief nicht besser inAcht genommen. Jhre Ehre
waäre alsdenn sicher, und die ganze Sache ein tiefes
Geheimniß geblieben. Und denn so hätte das
Magdgen dem ohngeachtet noch genug eine Heyrath
thun können; denn dergleichen Dinge gehen sehr
häufig in dieser Stadt vor. Und wenn der Mann
auch, da es schon zu spät gewesen, einen kleinen Arg-
wohn bekommen hätte, so würde er nicht klüger
haben thun können, als einen Verdacht beydes vor
seiner Frau und der Welt zu verbergen.se
„Gewiß, mein Freund, antwortete Jones: so

hätte es mit deiner arnen Johanna nichtgeten
können. Du hast ihre Liebe so vollkommen gewon-
nen, daß dein Verlust und nicht der Verlust ihrer-
Ehre sie kränket, welcher Schmerz sich mit ihrem
und ihrer Familie Untergang endigen wird.“«
„Ach, was das anbetrist, rief Sperling: so ver-

sichere ich dich, daß sie meine Liebe so vollkonimen hat,
vaß meine Frau, sie mag auch beschaffen seyn, wie
sie will, sehr wenig Antheil daran haben wird.“«
„Jst es denn möglich, sagte Jönes, daß du dar-

an gedenken kannst ste zu verkassen.“«
„Ey nun, was kann ich thun? antwortete der

andere.

„Frage Jungfer Johanna, antwortete Jones
etwas eifrig. Jn Ansehung des Zustandes, darein

du
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du sie gesetzet, deucht es mir billig zu seyn, daß sie
es selbst bestimme, wie du ihren Verlust ersetzen müs-
sest. Jhren Vortheil und nicht den deinigen mußt
du bloß allein in Erwägung ziehen. Wenn du mich
aber fragest, was du thun sollt, so antworte ich
dir, was kannst du weniger thun, als ihre eigne
und ihrer Familie Hoffnung erfüllen. Ja, und
ich sage dirs aufrichtig, ich selbst habe diese Hoff-
nung gehabt, so bald ich euch nur bey einander ge-
sehen. Du wirst mirs nicht übel deuten, wenn ich
mich auf die Freundschaft verlasse, damit du mich
beehret hast, ich bin vomMitleiden mit diesen armen
Ereaturen gar zu sehr eingenommen. Allein dein
eignes Herz wird dirs am besten sagen, ob du nie-
mals die Absicht gehabt habest, durch deine Auffüh-
rung sewohl die Mutter, als auch die Tochter auf
die Meynung zu bringen, daß deine Absichten ehr-
lich wären. Und wenn das ist, und du ihr gleich
niche schlechterdings die Ehe versprochen hast so
überlasse ich es deiner eignen guten Vernunft, zu
was für einem Verfahren du verbunden bist.
„Ach, sagte Sperling, ich muß nicht allein das

gestehen, was du gesagt hast sondern ich befürchte
auch sogar, daß ich das Versprechen, dessen du er-
wähnest, gethan habe.
„Kannst du denn, antwortete Jones, da du mir

bieses gestehest,dichnoch einen Augenblick bedenken,se
„Bedenke aber nur einmal, mein Freund, ant-

wortete der andere: ich weiß, du bist ein Mann von
Ehre, und wirst Niemanden rathen, den Regeln
derselben zuwider zu handeln. Kann ich wohl, wenn
auch sonstnichts einzuwenden wäre, nachdem ihr

Un-
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Unglück bekannt geworden, an eine solche Verbin-
dung mit Ehre gedenken.cc
„Ohne den geringsten Zweisel, antwortete Jo-

nes, ja sogar die beste und wahrhaftigste Ehre, wel-
che ein gutes Herz ist, verbindet dich dazu. Da du
einen dergleichen Zweifel ansführest so erlaube mir
denselben zu untersuchen. Kannstdu dich mit Ehre
verschuldet haben, unter falschem Vorwande eine
junge Frauensperson und ihre Famille zu betriegen,
und sie dadurch verrätherischer Weise ihrer Unschuld
zu berauben? Kannst du mit Ehre der wissentliche,
willige, ja ich muß noch hinzusetzen, der listige Ur-
heber des Unterganges einer menschlichen Creatur
seyn? Kannstdu mit Ehre den guten Namen, die
Ruhe, ja allem Ansehen nach auch beydes den Leib,
und die Seele dieser armen Creatur verderben
Kann die Ehre wohl diesenGedanken ausstehen, daß
diese Creatur, eine zärtliche, huflose, schuslose junge
Frauensperson ist? Eine junge Frauensperson, die
dich liebet, die in dich vernarret ist, die für dich
stirbet, die das äußerste Vertrauen in deine Zusage
gesetzet, und die diesemVertrauen alles, was ihr wehrt
ist, aufgeopfert hat? Kann die Ehre dergleichen Ge-
danken wohl einen Augenblick ausstehen e
„Die gesundeVernunst, sagteSperling, billi-

get zwar alles, was du sagest: allein du weißt wobl,
die Meynung der Welt ist ganz anders. Sollte ich
eine Hure nehmen, ohngeachtet sie meine eigne ist,
so wurde ich mich schämen, mein Angesicht jemals
wieder sehen zu lassen.e
Pfuy, pfuy! Sperling, sagte Jones, nenne

ste nicht mit einem so unartigen Namen. Als du
ihr
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ihr versprachest sie zu heyrathen, so ward sie deine
Frau, und sie hat mehr aus Mangel der Klugheit,
als der Tugend gesündiget. Und was ist denn diese
Welt, der du dich schämest ins Gesicht zu sehen, an-
ders, als die Niederträchtigen, die Thörichten und
die Boshaften? Nimm mirs nicht übel, wenn ich
sage, daß eine solche Schaam von einer falschenBe-
scheidenheit herruüühre, die allemal die falsche Ehre,
als ihr Schatten, zu begleiten pfleget, Allein,
ich bin fest versichert, daß sich kein Mensch, der
wahre Vernunft und Guüte besitzet, in derWelt finde,
der diese Handlung nicht ehren und billigen follte.
Allein, alles andere bey Seite gesetzet, würde nicht
dein eigen Herz, mein Freund, dieselbebilligen Und
verursachen nicht die warmen, entzuckenden Empfin-
dungen, welche wir bey dem Bewustseyn einer ehr-
lichen, edlen, großmuthigen, und gutthätigen Hand-
lung füühlen, dem Gemuthe mehr Vergnügen, als
ein unverdientes Lob von Millionen? Stelle dir die
Sache doch nur einmal von beyden Seiten recht vor
Augen. An der einen Seite siehe dieses arme, un-
glückliche, zärtliche, leichtgläubige Mägdgen, in den
Armen ihrer bedaurenswurdigen Mutter, ihren letz-
ten Athem von sich geben. Hore ihr brechendes Herz
in den Todesnöthen deinen Namen seufzen, und die
Grausamkeit welche sie zum Verderben unter-
drucker, mehr beklagen, ols beschuldigen. Mahle
beiner Einbildungskraft ihre zärtliche, verzweifelnde
Mutter vor, die durch den Verlust ihrer liebenswür-
digen Tochter zur Raserey, oder vielleicht wohl gar
zum Tode gebracht wird. Siehe die arme, hülslose,
unmündige Waise. Und wenn dein Gemüth sich

eine
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eine Zeitlang bloß bey solchen Vorstellungen aufge-
halten hat; so betrachte dich selbst als die Ursache
von allen diesem, von dem Untergange dieserArmen,
kleinen, würdigen, schutzlosen Familie. An der an-
dern Seite betrachte dich selbst, wenn du sie von
ihrem bisherigen Leiden befreyest. Gedenke, mit wel-
cher Freude, mit welcher Entzuckung diese liebens-
wurdige Creatur in deine Arme fliegen wird. Siehe
ihr Blut wieder auf ihre blasseWangen, ihr Feuer
in ihre matte Augen, und die Entzuckungen in ihre
gefolterte Brust wieder zurückkehren. Betrachte die
äußersteFreude ihrer Mutter, die Gluckseligkeit aller
mit einander. Gedenke, daß diese kleine Familie,
durch eine einzige von deinen Handlungen vollkom-
men glücklich gemacht wird. Gedenkean diesesbeydes.
Gewiß, ich mußte mich in Ansehung meines Freun-
des gar sehr irren, wenn es eine lange Ueberlegung
bey ihm erforden sollte, ob er diese Unglückseligen
auf ewig stürzen, oder sie durch einen großmüthigen
edeln Entschluß von dem Stande des Elendes und
der Verzweiselung zu dem Gipfel der menschlichen
Glückseligkeit erheben wolle. Thue hier nur noch
eine einzige Betrachtung hinzu, nämlich, daß es
deine Pflicht ist, also zu verfahren Daß das
Elend, wovon du diese arme Leute befreyen wirst,
kein ander Elend sey, als das, welches du selbstmit
Wissenund Willen über sie gebracht hast.ee
„Ach, mein wehrter Freund, rief Sperling, ich

brauchte nicht erst deiner Beredsamkeit mich zu be-
wegen. Jch beklage die arme Johanna vomGrun-
de meiner Seele, und wollte gerne alles darum ge-
ben, was in meinem Vermögen ist, daß niemals

die
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die geringsten Vertraulichkeiten zwischen uns vorge-
gangen wären. Ja, glaube mir, ich habe manchen
Streit mit meiner Leidenschast gehabt, ehe ich mich
entschließen können, den grausamen Brief zu schrei-
ben, der das Elend in dieser unglücklichen Familie
verursachet hat. Wenn ich bloß meine eigne Nei-
gung zu Rathe ziehen durfte, so wollte ich sie mor-
genden Tage heyrathen, das wollte ich, beym Himmel.
Allein, du wirst dir leicht vorstellen, wie unmöglich
es seyn werde, meinen Vater zu bewegen, daß er in
eine solche Parthey willige. Ueber dieses hat er eine
andere für mich ausgesucht, und morgen soll ich auf
seinen ausdrucklichen Befehl der Dame aufwarcen.«e
„5Jch habe nicht die Ehre deinen Vater zu kennen,

sagte Jones. Allein gesetzt, er konnte beredet wer-
den, würdest du denn selbst in das einzige Mittel
diese armen Leute zu erhalten einwilligence
„»So begierig, als ich meine Glückseligkeit erlan-

gen wollte, antwortete Sperling, denn die werde
ich niemals bey einer einzigen andern Frauensperson
finden. Ach, mein wehrter Freund, könntest
du dir es vorstellen,was ich in diesen zwölf Stun-
den für mein armesMägdgen gefühlet habe, so bin
ich überzeuget, daß dein Mitleiden mit ihr nicht gros-
ser seyn könne. Die Leidenschaft allein führet mich
zu ihr, und wenn ich ja einige thörichte Bedenken in
Ansehung der Ehre gehabt habe, so hast du dieselben
völlig gehoben. Könnte mein Vater bewogen wer-
den, in mein Verlangen zu willigen, so würde mir
nichts sehlen, was meine oder meiner Johanna
Glückseligkeit vollkommen machen könnte.““
„Gut, ich bin entschlossen es zu unternehmen,

sagte
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sagte Jones. Du mußt aber nicht böse auf mich
werden, wenn ich diese Sache so vorstelle, ais es
nöthig ist, die, wie du sicher glauben kannst, doch
nicht lange vor ihm wurde verschwiegen bleiben kön-
nen. Denn Dinge von dergleichen Art werden sehr
geschwinde weiter gebracht, wenn sie einmal erst aus-
serhalb Hauses bekannt sind, wie solches denn hier
schon unglückticher Weise geschehen. Wenn auch
über dieses, wie ich denn bey meiner Seele befürchte,
wo nicht unmittelbar vorgebeuget wird, ein trauriger
Zufall erfolgen sollte so wuürde dein Name allent-
halben öffentlich erschallen, und zwar auf eine solche
Art, daß dein Vater, wo er einige gemeine Mensch-
lichkeit besitzt,dadurch mußte beleidiget werden.Wenn
du mir also sagen willt, wo ich den alten Herrn
sinden kann, so will ich keinen Augenblick säumen
und während der Zeit ich solches thue, kannst du
keine großmuthigere Handlung vornehmen, als wenn
du das arme Mägdgen besuchest. Du wirst finden,
daß ich die Nachricht, die ich dir vor dem trostlosenZu-
stande dieserFamilie gegeben, nicht übertrieben habe.
Sperling willigte den Augenblick in den Vor-

schlag, und nachdem er den Jones seines Vaters
Haus, wie auch das Caffeehaus beschrieben, wo er
ihn wohl am besten finden würde, so bedachte er sich
einen Augenblick, undsagte: „Mein lieberThomas,
du unternimmst anitzo eine Unmöglichkeit. Wenn
du meinen Vater kennetest, so wurdest du dir niemals
Gedanken machen, seine Einwilligung zu erlangen.
Warte, es ist ein Mittel Gesetze, du sagtest
ihm, ich wäre schon verheyrathet, vielleicht würde
es nicht so schwer halten, ihn zu besänftigen, nachdem

die
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die Sache schon gescchehen. Und, bey meiner Ehre,
ich bin von dem, was du mir gesagt hast, so ge-
ruühret, und liebe meine Johanng so heftig, daß ich
beynahe wünsche, es wäre schon geschehen, was auch
immer die Folgen davon seyn möchten.“
Jones billigte den Einfall vollkommen, und ver-

sprach, sich darnach zu richten. Hierauf giengen sie
von einander, Sperling zu seiner Johanna, und
Jones den alten Herrn aufzusuchen.

Das achte Kapitel.
Was zwischen Jones und dem alten Herrn
Sperling vorgegangen, nebst der Ankunft
einer Person,deren in dieserHistorie noch mcht
gedacht worden.
ngeachtet der Mehnung des RömischenSatyren-L- schreibers welcher die Gottheit des Glückes

leugnet, und der Sedanken, die Seneca über diese
Macerie heget; so behauptet dochCirero, ein weiseret
Mant als einer von diesen beyden, ausdrücklich das
Gegentheil; und es ist gewiß, daß sich im Leben so
sehr seltene und unergrundliche Zufälle begeben, daß
vie Hervorbringung derselben, eine mehr als mensch-
liche Wissenschaftund Vorsicht zu erfordern scheinet.
Von dieserArt war dasjenige, was nunmehro dem

Herrn Jones begegnete, der den Herrn Sperling,
den ältern, in einem so kritischen Augenblicke antraf,
daß das Glücke, wo es würklich aller der Verehrung
wehrt ist, so es zu Roin erhielt, keinem andern der-
gleichen hätte zuwege bringen können: Kurz, der
alte Herr und der Vater der jungen Dame die er
Fünfter Theil, K sei-



146 G0o

seinemSohne zuschanzen wollte, waren viele Stunden
lang dieser Sache wegen recht hart an einander ge-
wesen, und der letzte war eben weggegangen, und
hatte dem andern die erfreulichen Gedanken gelassen,
daß er seinen Vortheil in diesem Streite erlanget,
welcher zwischen ihnen beyden als den Vätern der
künftigen Braut und des Bräutigams vorgegangen,
in welchen beyde sich bemühet hatten, einer über den
andern einen Vortheil zu erhalten, und, wie sich es
in dergleichen Zufällen gemeiniglich zuträget, beyder-
seits mit völliger Versicherung, daß sie gesieget, aus
einander gegangen waren.Der Herr, welchen Herr Jones itzo besuchte, war,
wieman es zu nennen pfleget, ein Mann von derWelt,
das ist, ein solcher Mann, der seine Auffuührung in
dieserWelt so einrichtet, als einer der völlig uüberzeu-
get ist, daß keine andere Welt sey, und der sich es
dahero vorgenommen hat, sich dieser auf das beste zu
Nutze zu machen. Jn seinen frühzeitigen Jahrenwar
er zur Handlung angeführet worden. Als ersich aber
sehr gute Mittel erworben, so hatte er sich vor kur-
zem dieser Beschäftigung entzogen, oder eigentlicher
zu reden, er hatte seinen Handel mit Waaren bloß
in einen Handel mit Gelde verändert, wovon er alle
Zeit eine reiche Quelle zu Gebote stehen hatte, und
wovon er sich zuweilen durch die Nothwendigkeit
von Privatpersonen, und zuweilen durch die Bedürf-
nissedes Publici den überflüßigstenVortheil zuwege
zu bringen wußte. Er war mit dem Gelde bestän-
dig so fleißig umgegangen, daß sichs beynahe zwei-
feln läßt, ob er auch geglaubet, daß ein anderes
würkliches Ding als Geld in der Welt befindlich

waäre.
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waäre. Das kann wenigstens als eine gewisseSache
behauptet werden, daß er festiglich uberzeuget war,
daß außer dieses kein Ding einen wurklichen Wehrt
hätte.
Der Leser wird, wie ich glaube, zugeben, daß

das Glück keine Person für den Herrn Jones hätte
aussuchen können, welcher er, mit weniger Wahr-
scheinlichkeiteines guten Erfolgs, hätte zu Leibe gehen
können, auch konnte diese wunderliche Dame den
Angrif zu keiner ungelegenern Zeit verursachen,
Wie nun das Geld allezeit in den Gedanken dieses

Herrn die oberste Stelle einnahm, so fiel es den
Augenblick, da er einen fremden Menschen in seine
Thure kommen sahe, seiner Einbildungskraft ein,
dieser fremde Mensch käme entweder um ihm Geld
zu bringen, oder auch Geld von ihm zu holen. Und
nachdem einer oder der andere von diesen Gedanken
die Oberhand bey ihm hatte, nachdem machte er sich
von der Person, die sich ihin näherte, günstige oder
ungünstige Begriffe.
Zum Unglücke fur Jones hatte eben der letztere

von diesen Gedanken in seinem Gemüthe die Ober-
stelle. Denn da den vorigen Tag ein junger Herr
bey ihm gewesen war, der ihm eine Rechnung von
seinem Sohne, wegen einer Spielschuld vorgezeiget,
so befürchte er beym ersten Anblicke des Jones, daß
er in eben solchen Geschäften zu ihm käme. Jones
hatte ihm also nicht so bald gesaget, daß er von
seinem Sohne käme, als der alte Herr, der dadurch
in seinem Verdachte bestätiget ward, in einem Aus-
vuf heraus brach, und sagke5 „Er. wuürde vergeb-
liche Arbeit thun.ce

K 2 2Jst
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„Jst es denn- möglich, mein Hert, anitwortete
Jones, daß sie mein. Gewerbe errathen können.“-
„»Wenn ich es rathe, versetzte der andere: so sage

ich es ihnen noch einmal, sie werden vergebliche
Arbeit thum. Ey, ich glaube, fie sind einer von
denen jungen Faängern, die meinenSohn zu aller
Unordnung und Schwärmerey anführen, welches
sein Verderben seyn wird. Allein ich werde keine
Rechnungen mehr für ihn bezahlen, ich versichere
sie. Jch hoffe, er werde inskunftige alle dergleichen
Gesellschaftvermeiden. Wenn ich mir was anders
vorgestellet hätte, so wurde ich keine Frau fuür ihn
ausgesucht habenz denn ich will an keines Menschen
Verderben Schuld seyn.ct
„Wie, mein Herr, sagte Jones, haben sie ihn

diese Dame ausgesuchet
„IJch bitte sie, mein Herr, antwortete der Alte,

wie kommt es, daß sie darnach fragen
„»Ach, mein wehrter Herr, versetzte Jones, neh-

men sie es nicht uübel, daß ich an allem demjenigen,
was ihres Sohnes Gluckseligkeit anbetrift, Theil
nehme, als welchen ich so sehr hoch und wehrt schätze.
Eben aus der Ursache habe ich die Ehre ihnen auf-
zuwarten. Jch kann ihnen das Vergnügen niche
beschreiben, so sie mir durch das, was siemir itzo
gesagt, verursachet haben, denn ich versichere sie, ihr
Sohn ist eine Person, welche ich in den höchsten Eh-
ren halte. Ach, mein Herr, es fällt mir recht
sehr schwer, die Hochachtung auszudrücken, die ich
fur sie habe, daß sie so großmüthig, so gut, so
freundlich, so,williggewesen, eine solche Parthey
für ihren Sohn auszusuchen, eine Frauensperson,

die
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die khn, ich kann es frey schweren, zum gluücklichsten
Mann auf Erden machen wird.«
Es ist kaum eine einzige Sache, welche uns einen

Menschen auf eine so glücktiche Weise gesallig ma-
chen kann, als eine solche, die uns beym ersten An-
schein einige Unruhe verursachet. Wenn diese Vor-
stellung einmal zu verschwinden anfanget, fo verges-
sen wir gar bald der Furcht, welche sie verursachet,
und sehen uns als solche Personen an, die roir denen-
jentgen, welche zuerst unsere Furcht rege gemacht,
unsere gegenwärtige Ruhe schuldig sind.
So gieng es auch dem Sperling, der nicht so

bald fand, daß Jones nichts von ihm fordern wollte,
wie er besurchtet hatte, als ihm seine Gegenwart
angenehm zu seyn anfieng. „Jch bitte sie, mein
guter Herr, sagte er, seyn sie so gut, und setzen sich
nieder. Jch entsinne mich nicht, daß ich jemals
das Vergnuügen gehabt habe, sie zu sehen. Allein,
wenn sie ein Freund von meinem Sohne sind, und
in Ansehung dieser jungen Dame etwas zu sagen
haben, so sell es mir angenehm seyn, sie zu hören.
Was das anbetrist, daß sie ihn glücktich machen
wird so wird es seine eigene Schuld seyn, wenn sie
solches nicht thut. Jch habe das Meinige dabey
gethan, indem ich für die HauptsacheSorge getra-
gen. Sie wird ihm ein Heyrathsgut mitbringen,
welches einen jeden vernunftigen, klugen und mäßi-
gen Mann glücklich zu machen fähig ist.-
„Ohne Zweifel, rief Jones, sie ist an und für sich

selbstschon ein großes Gut, so schon, so artig, von
ss angenehmenGemüthe, so gut erzogen. Sie singet
vortreflich, und spielet das Clavier niedlich.“-

K 3 Von
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„Von allen dem weiß ich nichts, antwortete der

alte Herr, denn ich habe die Dame niemals gesehen.
Wiewohl in Ansehung dessen, was sie mir sagen,
gefällt sie mir um so viel besser, und ich bin um so
viel lieber mit ihrem Vater zufrieden, daß er von

allen diesen Eigenschaften in unserm Handel eben
kein sonderliches Wesen gemacht. Dieses werde ich
beständig für einen Beweis seines guten Verstandes
haltten. Ein einfältigerKerl wurde alle diese Artikel
als einen Zusatz zu ihrem Vermögen mitgerechnet
haben. Allein, ihm Gerechtigkeit wiederfahren zu
lassen so hat er von allen diesem nie ein Wort ge-

3

a dacht, ob es gleich in der That einer Frauensperson
nicht übel anstehet.ce

s

„)Jch versichere sie, mein Herr, rief Jones, sie
besitzet alles dieses in dem äußersten Grade. Was
mich anbetrift, so gestehe ich es, ich befurchtete, sie
moöchren dieser Parthey ein wenig zuwider und nicht
recht dazu geneigt gewesen seyn? Denn ihr Sohn
sagte mir, sie hätten die Dame niemals gesehen.
Deswegen bin ich hergekommen, im Fall dieses seyn
sollte, sie zu bitten, und zu beschweren, wo sie an-
ders die Gluckseligkeit ihres Sohnes hoch schätzen,
dieser Heyrath mit einer Frauensperson nicht zuwi-
der zu seyn, die nicht nur diese gute Eigenschaften,
deren ich gedacht habe, sondern noch viele mehrere
besitzet.“e
„Wenn das ihr Gewerbe gewesen ist, mein Herr,

sagte der Alte, so sind wir ihnen beyde verbunden,
und sie können vollkommen geruhig seyn, denn ich
gebe ihnen mein Wort, daß ich mit ihren Mitteln
sehr wohl zufrieden bin.“

S

„»Mein
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„Mein Herr, antwortete Jones, ich verehre sie
immer mehr und mehr. Jn diesem Punkte so leicht
zufrieden, und so mäßig zu seyn ist ein Beweis so
wohl von ihrer sehr gesunden Vernunft, als auch von
ihrem edlen Gemüthe.«-
„Eben nicht so mäßig, junger Herr, nicht so

mäßig, antwortete der Vater.“
„Um so viel edler, versetzte Jones, und erlau-

ben sie mir hinzuzusetzen um so viel empfindlicher
ist es: Denn gewiß es ist nicht viel weniger als eine
Unsinnigkeit, das Geld als den einzigen Grund der
Glückseligkeit anzusehen. Eine solcheFrau als diese,
mit so wenigen, mit sogar nichts von Mitteln
„Jch finde, rief der alte Herr, daß sie eine vor-

treflich richtge Meynung vom Gelde haben, oder
vielleicht sind ste mit der Person der Dame besser,
als mit ihren Umständen bekannt. Was meynen
sie wohl, ich bitte sie, wie viel Geld diese Dame
wohl hat ?50
„Wie viel Geld? rief Jones, ach das ist gar zu

wenig, als daß man demselben in Ansehung ihres
Sohnes einen Namen geben sollte.e
„Gut, gut, gut, sagte der andre, vielleicht hätte

er besser thun können.
„Das leugne ich, sagte Jones„ denn sie ist eine

von den besten Frauenspersonen.“
23Ja, ja, allein in Ansehung der Mittel meyne

ich, antwortete der andre Und dennoch, was
das anbetrift, was meynen sie denn wohl, wie viel
ihr Freund mit ihr bekommen wird 2“e
„Wie viel, vief Jones, wie viel? Ey zum

höchsten vielleicht zweyhundert Pfund.e
K 4 „Wie?
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„Wie? wollen sie mich prellen, junger Herr,
sagte der Vater ein wenig zornig.“e
„„Nein, bey meiner Seele nicht, antworteteJones,

ich rede im Exnst, ja ich glaube, ich habe es auf
den äußerstenHeller berechnet. Wenn ich die Dame
daourch beleidige, so bitte ich fie um Verzeihung.“e
„Ja das thun sie in der That, rief der Vater.

Jch bin versichert, daß sie funfzigmal so viel hat,
als diese Summe, und sie soll noch funfzigmal so
viel dazu bringen, ehe ich darein willige, daß mein
Sohn sie heyrathen soll.“e
„Ach! sagte Jones, itzo ist es zu spät von der

Einwilligung zu reden. Und wenn sie auch keine
funfzig Heller hat, so ist ihr Sohn verheyrathet.
„Mein Sohn verheyrathet! antwortete der alte

Herr mit Erstaunen.?e
„Ja, sagte Jones, das dachte ich wohl, daß

sie es noch nicht wüßten.“e
„Mein Sohn an Jungfer Harris verheyrathet

antwortete er wiederum.e

„An Jungfer Harris? sagte Jones, nein, nein,
Herr, an Jungfer Johanna Müllerinn, die Toch-
ter der Madame Muüllerinn, in deren Hause er ge-
wohnet, eine junge Dame, die, ungeachtet ihre
Mutter sich dahin gebracht siehet, Zimmer zu ver-
miethen. 2

„Wollen sie mich prellen, oder reden sie im Ernste,
rief der Vater mit aängstlicher Stimme
„IJn der That, mein Herr, sagteJones, ich ver-

achte diejenigen, welche andere Leute aufziehen wol-
len. Jch bin aus rechtem Ernst zu ihnen gekom-
men, indem ich mir vorstellte, wie ich es denn auch

wahr
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wahr befinde, daß ihr Sohn sichs niemals unter-
stehen durfen, ihnen von dieser Heyrath zu sagen,
die in Ansehung der Mittel ihm so gar ungleich ist,
wiewohl der Ruf der Dame es nicht lange mehr
wird lassen verschwiegen bleiben.
„Als der Vater über diese Zeitung verstummete,

trat ein Herr in die Stube, der ihn mit dem Namen
Bruder grussete.
Ob gleich diese beyde dem Geblute nach so nahe

verwandt waren, so waren sie doch in ihrer Gesin-
nung einander ganz entgegen. Der Bruder der itzo
anlangte, war gleichfalls zur Handlung aufgebracht.
Er sahe sich dadurch nicht so bald in dem Besitze von
6000 Pfund, als er, mit dem größten Theile davon,
ein kleines Gut kaufte, und sich auf das Land begab,
allwo er die Tochter eines Geistlichen, der noch in kei-
nem oöffentlichen Amte stund, heyrathete eine junge
Dame, die, ohngeachtet sie weder Schönheit noch
Mittel besaß, sich seinerWahl bloß durch ihr auf-
geräumtes Gemüttz, wovon sie einen unmäßigen
Antheil besaß, angepriesen hatte.
Mit dieser Fraü hat er fünf und zwanzig Jahr

Ilang ein Leben gefuühret, welches mehr dem Muster
ähnlich war, das gewisseDichter dem göldenen Alter
zuschreiben, als einigen von denen Mustern, so uns
die gegenwärtigen Zeiten liefern. Er hatte vier
Kinder mit ihr; allein keines davon kam zu reifen
Jahren, ausgenommen eine Tochter, welche in der
gemeinen Sprache zu reden, seine Frau und er ver-
zogen, das ist, welche sie mit aller Zärtlichkeit und
Liebe auferzogen hatten. Dieses ersetzte sie dermas-
sen, daß sie würklich eine außerordentliche Parthey

K 5 mit
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mit einem Herrn, der etwas uber vierzig Jahre alt
war, ausgeschlagen hatte, weil sie es nicht uber das
Herz bringen konnte, ihre Eltern zu verlassen.
Die junge Dame, welche Herr Sperling fuür sei-

nen Sohn zur Frau bestimmet hatte, war eine nahe
Nachbarinn seines Bruders, und eine Bekannte sei-
ner Muhme. Er war auch in der That dieserHey-
rath wegen itzo zur Stadt gekommen, nicht eben die-
selbe zu befördern, sondern seinen Bruder von einem
Vorhaben abzuhalten, wovon er wußte, daß es das
Verderben seines Vetters unvermeidlich befördern
wurde. Denn von einer Vereinigung mit der Jung-
fer Harris, alles ihres großen Geldes ungeachtet,
stellte er sich nichts anders vor, da ihm weder ihre
Person noch ihr Gemuth einige Art einer Ehstands-
glückseligkeit zu versprechen schien denn sie war sehr
lang, sehr dunne, sehr häßlich, sehrgezwungen, sehr
einfältig, und von sehr üblem Gemüth.
Sein Bruder gedachte also nicht so bald der Hey-

rath seines Vetters mit der Jungfer Müllerinn, als
er das äußerste Vergnügen bezeigte; und als der
Vater seinen Sohn sehr heftig heruntergemacht, und
das Urtheil ihn einen Bettler werden zu lassen,
uber ihn gefället hatte, so sieng der Oheim folgender
Maßen an:
„Wenn ihr ein wenig gelassenerwäret, Bruder,

so wollte ich euch fragen, ob ihr euren Sohn um eu-
ret oder um seinet willen liebet. Jhr werdet, ohne
Zweisel, und ich glaube auch, daß ihr so denket, um
seinet willen antworten: und ganz gewiß ist es seine
Glückseligkeit, die ihr bey der Heyrath, so ihr ihm
vorgeschlagen, zur Absicht gehabt habt.ce

Allein,
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Allein, Bruder, andern Regeln der Glückseligkeic
vorschreiben zu wollen, ist mir allezeit sehr unge-
reimt, und darauf zu bestehen sehr tyrannisch vor-
gekommen. Es ist ein gemeiner Jrrthum, das weiß
ich, es ist und bleibet aber dennoch ein Jrrthum.
Und wenn dieses in andern Dingen ungereimt ist, so
ist es solches hauptsachlich inHeyrathssachen, deren
glücklicher Ausgang bloß auf die Zuneigung an-
komint, die sich zwischen den Partheyen findet.
»„Jch habe es daher allezeit unvernünftig an Ael-

tern gehalten, wenn sie bey solchen Gelegenheiten für
ihre Kinder wählen wollen, indem es eine Unmöglich-
keit ist, die Neigung zu zwingen. Ja die Liebe hat
einen solchenAbscheu für Zwang, daß ich nicht weiß,
ob sie nicht auch, durth eine ungluckliche aber unheil-
bare Verkehrung in unserer Natur, sogar bey Unter-
redungen ungeduldig werden könne.“«
„Es ist indessenwahr, ob Aeltern gleich nach der

Klugheit niche wehl vorschreiben können, daß sie
doch wenigstens bey solchen Gelegenheiten um Rath
gefraget werden, und wenn man es recht genau neh-
men will, eine verneinende Stimme haben 'sollten.
Jch gestehe also, daß mein Vecter, da er ohne euch
um Rath zu fragen, geheyrathet, einen Fehler began-
gen hat. Allein aufrichtig zu sprechen, Bruder, habt
ihr diesen Fehler nicht ein wenig befördert? Haben
eure öftere Erklärungen uber diese Sachen ihm nicht
eine moralische Gewißheit von einer abschlägigen
Antwort bey solchen Fällen gegeben, wo es in An-
sehung derMittel mangelte? Ja entstehetnicht euer
gegenwärtiger Zorn bloß über diesen Mangel? Und
wenn er es hier an seiner Pflicht hat fehlen lassen,

habt
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habt ihr denn nicht eben so wohl die Grenzen eures
Ansehens überschritten, da ihr ohne sein Wissen fur
ihn um eine Frau gehandelt, die ihr selbst niemals
gesehen habt, und wenn ihr sie sowohl als ihn gese-
hen und gekannt hättet, es eine Tollheit gewesen seyn
würde, wenn ihr jemals daran gedacht hättet, sie
in eure Familie zu bringen.?
„Jch gestehe nochmals daß mein Vetter einen

Fehler beganaen habe, allein es ist kein Fehler, der
nicht könnte verziehen werden. Er hat zwar ohne
eure Einwilligung eine Sache vorgenommen, in An-
sehung deren er euch um dieselbe hätte ersuchen sollen
allein es ist doch auch in einer Sache, die hauptsaäch-
lich seinen eignen Vortheil anbetrift. Jhe selbst
müssetund werdet es auch gestehen, daß ihr bloß sei-
nen Vortheil zu Rathe gezogen, und wenn er darinn
nun unglücklicher Weise anders denket als ihr, und
sich in seiner Vorstellung von der Glückseligkeit ge-
irret hat; wollt ihr denn deswegen, Bruder, wenn ihr
euren Sohn liebet, denselben noch immer weiter davon
abtreiben Wollt ihr die übeln Folgen seiner einfäl-
tigen Wahl noch immer vermehren Wollt ihr euch
bemuhen, daß eine Begebenheit ihm zum gewissen
Elende gereiche, die nur zusälligerWeise dazu aus-
schlagen mag? Mit einem Worte, Bruder, weil er
euch die Macht genommen hat seineUmstände soüber-
fluüßig zu machen, als ihr wolltet, wollt ihr ihn des-
wegen so elend machen, als ihr nur könnet ec
Durch die Kraft des katholischen Glaubens ge-

wann der heilige Antonius die Fische. Orpheus
und Amphion giengen noch ein wenig weiter und
bezauberten durch den Reiz ihrer Musik so gar leblose

Dinge.



Dinge. Beydes ist wunderbar! Allein weder die
Historie noch die Fabel hat es jemals gewaget ein
Exempel von einem einzigen aufzuzeichnen, der durch
die Kraft eines Grundes oder der Vernunft über
einen eingewurzelten Geiz triumphiret hätte.
An statt daß Herr Sperling, der Vater, sich be-

muühen sollte seinemBruder zu antworten, so begnüg-
te er sich bloß damit, daß er die Anmerkung machte,
sie wären allezeit in ihren Gedanken die Kinderzucht
anbetreffend, von einander unterschieden gewesen,
„Jch wünschte, Bruder, sagte er, daß ihr eure Sorge
bloß über eure eigne Tochter ergehen lassen, und euch
niemals mit meinem Sohne bemühet hättet, der sich,
wie ich glaube, eure Lehren eben so wenig als eure
Exempel zu Nutze gemacht hat.«« Denn der junge
Sperling war seines Oheims Gevatter, und hatte
sich mehr bey ihm, als beyseinemVater aufgehalten,
und der Oheim hatte oft gesaget, er liebte seinen
Vetter fast eben so sehr als sein eigen Kind.
Jones ward von diesem guten Herrn ganz in Ent-

zuckung gesetzet, und als sie nach vielen Ueberredun-
gen funden, daß der Vater nur mehr und mehr auf-
gebracht ward, an statt besänftiget zu werden so
führte Jones den Oheim zu seinem Vetter in das
Haus der Madame Müllerinn.

Das neunte Kapitel.
Welches wunderbare Sachen enthaätt,

Rey seiner Zuhausekunst fand Jones die Umstän-
de ganz anders, als sie bey seinem Ausgehen

gewesen waren. Die Mutter, die beyden Töchter,
und
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und der junge Herr Sperling saßen nunmehro zu-
sammen bey der Abendmahlzeit, als der Oheim, auf
sein Verlangen, ohne Ceremonien in die Gesellschaft
hineingeführet ward, denen er insgesamt sehr wohl
bekant war, denn er hatte seinen Vetter sehr oft in
diesem Hause besuchet.
Der alte Herr gieng den Augenblick zur Jungfer

Johanna, grüßete sie, und wunschte ihr Gluck, wie er
nachgehends hey derMutter und der andern Schwe-
ster gleichfals that, und endlich machte er seinem Vet-
ter mit eben solcher Munterkeit und Höslichkeit die
gehörigen Complimenten,als wenn er nach allen vor-
hergegangenen nothwendigen Ceremonien eine Person
geheyrathet hätte, die ihm anMitteln gleich gewesen
wäre, oder ihn gar darinnen übertroffen hätte,
Jungfer Johanna und ihr vermeynter Ehemann

wurden beyde blaß, und machten sich bey der Gele-
genheit einander seltsame Gesichter zu. Madame
Müullerinn aber bediente sich der ersten der besten
Gelegenheit hinaus zu gehen, und nachdem sie den
Jones auch hatte herausrufen lassen, so warf sie
sich zu seinen Füssen, vergoß eine ganze Fluth von
Thränen, nannte ihn ihren guten Engel und den
Beschützer ihrer armen kleinen Familie, gab ihm
noch mehrere ehrerbietige und liebkosende Benen-
nungen, und bezeigte ihm alle Erkenntlichkeit, die die
größte Wohlthat nur aus dem dankbarsten Herzen
herauslocken kann.
Nachdem die erste Hestigkeit ihrer Leidenschast

vorüber war, wobey sie erklärte, sie hätte bersten
müssen, wenn sie derselben nicht Lust gemacht, so be-
richtete se dem Herrn Jotzes, die Sachen wären

nun-
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nunmehro zwischen dem Herrn Sperling und ihrer
Tochter zur völligen Richtigkeit gebracht, und den
folgenden Morgen sollte die Heyrath vollzogen wer-
den. Als nun Jones hierüber das größte Vergnu-
gen bezeigte, so gerieth die gute Frau wiederum in
eine heftige Bezeigung ihrer Freude und Dankbar-
keit, welche Jones endlich mit großer Schwieriagkeit
unterbrach, und sie bewegte wieder mit ihm zur Ge-
sellschaftzu gehen, die sie eben so aufgeräumt wieder
funden, als sie dieselbe verlassen harten.
Diese kleine Gesellschaft brachte nunmehro zwo

oder drey recht angenehme Stunden mit einander zu,
in welchen der Oteim, der ein großer Liebhaber von
seiner Bouteille wär, seinem Vetter so gut zutrunk,
vaß dieser letztere zwar nicht trunken ward, doch
einiger maßen aus dem Zirkel kam, und darauf
nahm er den alten Herrn hinauf auf das Zimmer,
welches er ehedem bewohnet hatte, und encdeckte
sich ihm, wie fotget-
„Da sie sich allezeit gegen mich als den besten

und freundlichsten Oheim bezeiget, und in derVerzei-
hung dieser Heyrath, welche gewiß fur etwas unbe-
dachtsam kann gehalten werden, eine solche unver-
gleichliche Guüte erwiesen haben so würde ich es
mir niemals verzeihen wenn ich mich bemühen
wollte, sie in der geringsten Sache zu betriegen,e
Er bekannte hierauf die Wahrheit, und eroösnete
ihm die ganze Sache.
„Wie Johann, sagte der alte Herr, bist du

denn an dieses junge Frauenzimmer wurklich nicht
vermahlet6

„Nein,
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„Nein, bey meiner Ehre, antwortete Sperling,
ich habe ihnen die reine Wahrheit gesagt.“
„Mein lieber Sohn, rief der Alte, und kußte ihn,

dos ist mir herzlich lieb, daß ich das höre. Jch bin
in meinem Leben nie vergnugter gewesen. Warest
du wurklich verheyrathet gewesen, so würde ich dir
aus allen meinen Kräften beygestanden haben, die
Sache ins feine zu bringen. Allein es findet sich ein
großer Unterscheid unter einer Sache, die schen ge-
than und also unersetzlich ist, und unter einer Sachez
die noch geschehen soll. Gieb deiner Vernunft nur
Raum, Johann, sowird dir diese Heyrath so thöricht
und verkehrt vorkommen, daß keine fernere Grundeè
nöthig seyn werden, dich davon abzuhalten.!t
„Wie, mein Herr, versetzte der junge Sperlingz

ist ein solcher Unterschied darunter, eine Sache be-
reits gethan zu haben, und bey seiner Ehre verbun-
den seyn, dieselbe zu thun
„Was? sagte der Oheim, Ehre ist eine Creatur,

so die Welt hervorgebracht hat, und die Welt hat
die Macht eines Schöpfers daruber, und kann damit
nach ihrem Gurdünken schalten und walten. Nun
weißt du wohl, wie wenig tman sich aus der Bre-
chung dergleichen Contracte zu machen pflegt. Bey
den größten Vorfällen dieser Ark wird doch höchstens
nicht länger als einen Tag davon Zeredck. Es wird
sich gewiß kein Mensch daran kehren, daß er dir
deswegen döch nicht eine Schwester oder Tochter ge-
ben sollte oder sollte sich wohl eine Schwester oder
Tochter finden, die sich deswegen wegern wollte;
dich zu nehnien Bet dergleichen Verbindungen
kommt die Ehre gar nicht mit ins Spiel.t

„Ver-
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„Verzeihen sie mir, mein wehrter Herr, riefSperling, ich kann so nicht denken. Hier kömmt
es nicht nur auf die Ehre, sondern auch auf mein
Gewissen und die Menschlichkeit an. Jch bin über-
zeuget, wenn ich die junge Creatur nunmehro wollte
sitzen lassen so wurde ihr Tod die Folge davon seyn,
und ich wuürde mich selbst als ihren Mörder, ja als
ihren allergrausamstenMörder ansehen, indem ich
verursachte, daß ste sich zu Tode grämte.i
-Zu Tode grämen, wahrhaftig! nein, nein

Johann, rief der Oheim, die Mägdgen gramen sich
nicht so leicht zu Tode; sie sind viel zu zähe, mein
Sohn, sie sind viel zu zähe.?e
Allein, mein Herr, antwortete Sperling, es

kömmt hier auf meine eigne Zuneigung an, und ich
werde mit einer andern Person niemals glucklich
seyn können. Wie osfte hab ich sie sagen hören,
Kinder mußte man allezeit fur sich selbst wählen
lassen, und so wollten sie es mit meiner WaaseHen-
rica auch machen!
„Ehy nun ja, das will ich auch, versetzte der alte

Herr, sie müssen aber klüglich wählen Jn der
That Johann, du sollst und mußt das Mägdgen
verlassen.“
2Jn der That, Herr Oheim, rief der andere,

ich muß und will sie haben.“
»»Du willt, junger Herr? sagte der Oheim.

Ein solches Wort hätte ich von dir nicht vermuchet.
Jch wurde mich nicht gewundert haben, wenn du ge-
gen deinen Vater eine solche Sprache gefuühret hat-
test, der dir allezeit wie einem Hunde begegnet ist,
und dich beständig in einer Entfernung von sich ge-
Fuünster Theil, 2 halten
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halten hat, wie es ein Tyrann mit seinen Untertha-
nen machet. Allein ich, der ich auf einen ganzan-
dern Fuß mit dir gelebet habe, könnte billig eine
bessere Begegnung erwarten. Allein ich weiß gar
wohl, woher solches kommt. Die ganze Schuld
liegt an deiner verkehrten Erziehung, woran ich nur
gar zu wenigen Antheil gehabt habe. Da ist itzo
meine Tochter, die ich als meine Freundinn auferzo-
gen habe, die thut niemals etwas ohne meinen Rath,
und wegert sich niemals denselben anzunehmen, wenn
ich ihn ihr gebe.“-
„Sie haben ihr noch niemals einen Rath in einer

Sache von dieserArt gegeben, sagte Sperling, denn
ich müßte mich in Ansehung ieinerWaase gar sehr
irren, wenn sie gar zu willig seyn sollte, auch ihren
strengstenBefehlen in Verlassung ihrer Reigungen
zu gehorchen.ec
„»Schmäle nur nicht auf mein Mägdgen, antwor-

tete der alte Herr, mit einiger Bewegung schmäle
nicht auf meine Henrica. Jch habe sie so aufer-
zogen, daß sie keine Neigungen hat, die den meini-
gen zuwider wären. Jndem ich ihr erlaubet habe
zu thun, was ihr gefällt, so habe ich sie dazu ge-
wöhnet, gerne zu thun, was mir gefällt.“-
„Verzeihen sie mir, mein Herr, ich bin im gering-

sten nicht willens etwas nachtheiliges von meiner
Waase zu sagen, für welche ich die größte Hochach-
tung habe und ich bin auch uberzeuget, sie werden
sie niemals auf eine so schwere Probe stellen, oder
ihr solche harte Befehle, als mir, auflegen
Allein, wehrter Herr, lassen sie uns wieder zur Ge-
sellschaft gehen: denn sie werden anfangen über unsre

lange
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lange Abwesenheit unruhig zu werden. Jch muß
mir nur eine Gunst von dem Herrn Oheim ausbitten,
die darinn bestehet, daß sie doch nichts sagen mögen,
welches das arme Mägdgen oder ihre Mutter beun-
ruhigen könnte.“-
„Ach, du hast dich für mich nicht zu fürchten,

antwortete er. Jch weiß mich viel zu gut in Acht
zu nehmen, als daß ich Frauenzimmer beleidigen
sollre. Diese Gunst will ich dir also gar leicht er-
weisen, zur Wiedervergeltung aber erwarte ich eine
andere von dir.6

„Es sind nur wenige von ihren Befehlen, sagte
Sperling, denen ich nicht mit großem Vergnügen
getzerchen werde.c
„„Ach, mein Herr, sagte der Oheim, ich verlan-

ge nichts als die Ehre ihrer Gesellschaft inmeiner
Wohnung zu genießen, damit ich die Sache noch
etwas ferner mit ihnen uberlegen möge. Denn ich
wollte doch gerne das Vergnugen haben, ohngeach-
tet der harknäckigten Thorheit meines Bruders meine
Familie zu erhalten, ob er gleich in seinen Gedanken
der klugste Mann von der Welt ist.“
Sperling, der gar wohl wußte, daß sein Oheim

eben so hartnäckigt als sein Vater war, ließ sichs in-
dessen doch gefallen, daß er ihm versprach ihn nach
Hause zu begleiten, und hierauf giengen sie wieder
zurück in die Stube, allwo sich der alte Herr mit eben
der Wohlanständigkeit aufzuführen versprach, die
er vorhin beobachtet hatte.

Das zehnte Kapitel.
Ein kurzes Kapitel, welches dasBuch beschließet.

2 2 Die
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-4 Ve lange Abwesenheit des Oheims und VettersC-S

hatte einige Unruhe in den Gemuüthern aller
Derer erreget, die sie verlassen, und zwar um so viel
mehr, da während des vorhergegangenen Gesprächs
Der Oheim mehr als einmal seine Stimme so stark
erschallen lassen, daß man sie unten hören können,
welches denn, ob man gleich nicht verstehen konnte,
was er sagte, einige Furcht einer ublen Vorbedeu-
tung bey der Johanna und ihrer Mutter, und in
Dder That bey Jones selbst erreget hatte.
Als die gute Gesellschaftnun wieder bey einander,

war, so zeigte sich eine augenscheinliche Verände-
rung in allen ihren Gesichtern,und das aufgeräumte
Wesen, welches vorhin aus einem jeden Angesicht
Hervorgeleuchtet hakte, war nunmehro in einen lan-
ge nicht so angenehmen Anblick verändert worden.
Es war eine solcheVeränderung, welche in der That
Der Witterung dieses Landes gar sehrähnlich war,
nàmlich vom Sonnenschein in Wolken, vom Junius
än den December.
Diese Veränderung ward indessen doch eben nicht:

sonderlich von den gegenwärtigenPersonen bemerketz
denn gleich wie sich itzt ein jeder bemuhte, seine Ge-
Ddanken zu verbergen, und eine gewissePerson vor-
zustellen,so waren sie alle garzusehrauf dem Schau-
platze beschäftigt, als daß sie Zuschauer hätten abge-
ben können. Also sahe weder der Oheim noch der
Vetter einige Zufälle vom Verdachte bey der Mutter
oder der Tochter auch bemerkte weder die Murter
noch die Tochter die übertriebene Höflichkeit des alten
Mannes, noch die verstellte Zufriedenheit, welche sich
in den Gesichtszuügen des jungen sehen ließ.

Etwas,
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Ecewas, das diesem ähnlich ist, trägt sich, glaube
ich, öfters bey solchen Gelegenheiten zu, wo sich die
ganze Aufmerksamkeit zweener Freunde mit der
Rolle beschäftiget, die ein jeder zu spielen hat, um
Den andern desto besser zu betriegen, da keiner die
Kunst siehet noch muthmaßet, die wider ihn ange-
wand wird, und solcher Gestalt wird beyder Stoß
Cum eine nicht undequeme Metapher bey dieser Ge-
legenheit zu borgen) zugleich angebracht.
Aus gleicher Ursache ist es kein ungewöhnkiches

Ding, daß beyde Partheyen in einem Handel betro-
gen werden, obgleich einer allkezeit am meisten ver-
lieren muß, glkeich wie jener, der ein btindes Pferd-
verkaufte, und einen falschen Wechsel zur Bezah-
Aung bekam.

Unsere Gesellschaftbrach ohngesehr nach einer hak-
ben Stunde auf, und der Oheim nahm den Vetter
mit, da jedoch der letztere der Jungfer Johanng
vorher leise verfichert hatte, daß er des andern
Morgens fruhe seine Aufwartung bey ihr machen,
und alke Verbindungen vollziehen wollte.
Jones, der bey diesemAuftritte am allerwenig-

sen beschäftigt war, sahe am meisten. Er muth-
maßte in der That das, was geschehenwar; denn
außer daß er die große Veränderung in dem Bezei-
gew des Oheims, die Entfernung, die er annahm,
und seineübertriebene Höflichkeit gegen die Jungfer
Johanna bemerkte; so war die Wegfuhrung eines
Braäutigams von seiner Braut, zu solcher Zeit in
der Nacht, ein so außerordentliches Verfahren, da-
von mannichts zur Ursache anführen konnte, als
wenn man sich vorstellte, daß der jungeSperling

2 3 die
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die ganze Wahrheit offenbaret haätte, welches dann
seine augenscheinliche offenherzige Gemüthsbeschaf-
fenheit, nebst seiner Uebernehmung im Trinken, nur
gar zu wahrscheinlich machte.
Als er es bey sich selbst uberlegte, ob er diesen

armen Leuten seinen Verdacht mittheilen sollte so
sagte ihm das Mägdgen im Hause, es verlangte ihn
eine Frauensperson zu sprechen Er gieng sogleich
hinaus, nahm das Licht von dem Mägdgen, und
complimentirte seine Besucherinn die Treppe hinan,
die ihm in der Peson der Jungfer Ehre eine solche
erschreckliche Zeitung von seiner Sophia brachte,
daß er sogleich alle Gedanken an alle andere Leute
verlor, und der ganze VorrathseinesMitleidens von
Gedanken an sein eigenes Elend, und an das Elend
seines ungluücklichen Engels verschlungen ward.
Was diese erschrecklicheSache gewesen sey, davon

wird der Leser benachrichtiget werden, wenn wir erst
die unterschiedlichen vorhergehenden Schritte berichtet
haben, so dieselbe zuwege gebracht, und diese werden
den Jnhalt des folgenden Buches ausmachen.

Das funfzehnte Buch.
Jn welchem die Historie ohngefehr zween Tage
weiter fortgehet.

Das erste Kapitel.
Welches gar zu kurz ist, als daß es einer Vor-
rede bedürfte.

Ein
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24] 8 ist eine Art geistlicher oder vielmehr mora-
dy lischer Schriftsteller, welche lehren, daß die

Tugend gewisse Weg zur Glückfeligkeit

und das Laster zum Elende in dieser Welt sey. Ei-
ne sehr heilsame und tröstliche Lehre, und wogegen
wir nur einen Einwurf haben, nämlich, daß sie nicht
wahr ist.
Zwar wenn diese Schriftsteller durch das Wort

Tugend die Ausübung derer Haupttugenden verste-
hen, die gleich guten Hausfrauen zu Hause bleiben,
und sich bloß mitzihren häuslichen Verrichtungen be-
schäftigen, so werde ich diesen Punkt gar leicht zu-
geben: Dennalle diese leiten sogewiß zur Glück-
Feigkeit, daß ich zum Trotze aller alten und neuen
Weisen fast wünschen wollte, daß sie lieber mit dem
Namen der Klugheit als Tugend beleget würden.
Denn in Absicht auf dieses Leben ist, meiner Vor-
stellung nach, wohl kein Lehrgebäude jemals weiser
gewesen als des Epikurus, der dafür gehalten, daß
die Klugheit das höchste Gut ausmachte, und nichts
ist wohl närrischer gewesen, als das Lehrgebäude
derer, so diesem ganz entgegen stehet, nämlich der
neuern Epikurer, welche die Gluckseligkeit in der
uüberflüßigen Befriedigung der sinnlichen Begierden
setzen.
Allein wenn durch Tugend, wie es denn von

rechtswegen seyn sollte, eine gewisseEigenschaft ver-
standen wird, die allezeit außerhalb Hauses beschäf-
tiget ist, und eben so vielen Antheil an der Befoörde-
rung des Wohlseyns anderer als ihrer eignen nimmt
so kann ich nicht so leicht zugeben, daß dieses der
wahreWeg zur menschlichenGluckseligkeit sey; denn

2 4 ich
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ich besorge, wir mussen alsdenn Armuth und Ver-
achtung, nebst allen Beschwerlichkeiten, welche die
Verleumdung, der Neid, und die Undankbarkeit dem
Menschen zuwege bringen kann, in unsern Begrif
von der Gluckseligkeit mit einschließen ja, zuweilen
werden wir uns auch genoöthiget sehen, der gedachten
Glückseligkeit in einem GefängnisseunsreAufwartung
zu machen, indem sich manche durch die obgedachte
Tugend dahin gebracht haben.
Jch habe itzo nicht Zeit mich in ein so weites Feld

der Betrachtungen einzulassen, welches sich mir all-
hier zu eröfnen scheinet. Meine Absicht war nur
eine Lehre zu widerlegen, die mir im Wege stand?
denn während der Zeit, daß Herr Jones die tugend-
hafteste Person, so man sich nur einhilden kann, da-
durch vorstellete, daß er sich bemühete, seine Neben-
creaturen vom Verderben zu befreven war der Teu-
fel, oder ein andrer böser Geist, vielleicht einer, der
sich in Menschensteisch eingekleidet hatte, gar sehr
beschäftigt, ihn durch das Verderben seiner Sophia
vollkommen elend zu machen.
Dies würde also eine Ausnahme von der obge-

dachten Regel zu seyn scheinen, wenn es in der That
eine Regel wäre. Allein, da wir in unsrer Reise
durch das Leben so viele andre Ausnahmen davon ge-
sehen haben; so haben wir lieber dieLehre, worauf sie
gegründet ist, streitig machen wollen, wovon wir
nicht glauben, daß sie christlich sey, von welcher wir
überzeuget sind, daß sie nicht wahr ist, und welche
in der That einen von den edelsten Grunden zunichte
macht, welche uns die bloße Vernunft eine Unsterb-
lichkeit zu glauben an die Hand giebt.

Allein
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Allein da des Lesers Neubegierde, (wo er anders

eine hat) nunmehro aufgewachet und hungrig seyn
muß; so wollen wir dafür sorgen derselben so ge-
schwinde, als wir können, etwas zu essen zu geben,

Das zweyte Kapitel.
IJn welchem ein sehr boshaftes Vorhaben wider
die Sophia erdfnet wird.
SI6 besinne mich auf einen weisen alten Herrn,

welcher zu sagen pflegte, wenn Kinder nichts
thun, so thun sie etwas Böses. Jch will dieses
artige Sprichwort nicht auf den größten schönen
Theil der Schöpfung ausdehnen; allein so viel wird
mir doch noch zugegeben werden, daß wenn die
weibliche Eifersucht sich nicht in ihren offenbaren
Farben der Raserey und Wuch zeiget, man vermu-
then muß, daß diese schädliche Leidenschaft ins Ge-
heim beschaäftige sey, und sich bemuhe, das zu unter-
graben, was sie uber der Erde nicht angreifet.
Ein Exempel hievon wies sich an der Aufführung

der Madame Bellaston, welche unter allem Lächeln,
so sie auf ihrem Gesichte zeigte, vielenUnwillen wider
die Sophia verborgen hielt. Und als sie deutlich
einsahe, daß diese junge Dame dem voölligen Genusse
ihrer Begierden im Wege stuünde, so entschloß sie sich,
sich auf eine oder die andre Art von ihr loszumachen,
Es zeigte sich ihr auch gar bald eine sehr günstige
Gelegenheit dieses ins Werk zu richten.

Der Leser wird sich zu erinnern belieben, daß
Sophia, als sie indem Komödienhause, durch den
Wigz und Scherz einiger jungen Herren, welche sich

2 5 die
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die Stadt nennen, in solche Bestürzung gesetzet ward,
wir ihm sagten, sie hätte sich unter dem Schutze ei-
nes jungen Edelmanns begeben, der sie sicher zu
ihrem Wagen gebracht.
Dieser Edelmann, welcher die Madame Bella-

ston sehr häufig besuchte, hatte die Sophia, seit
ihrer Ankunft in die Stadt, mehr als einmal ge-
sehen, und einen großen Gefallen an ihr gefunden.
DiesenGesallen hatte Sophia, wie denn die Schön-
heit niemals angenehmer als in verlassenenUmstän-
den aussiehet, bey dieser ihrer Furcht so sehr ver-
mehret, daß man nunmehro, ohne ihm zu nahe zu
thun, von ihm sagen konnte, daß er sich wurklich
in sie verliebet hatte.
Man kann leicht glauben, daß er eine so schöne

Gelegenheit seine Bekanntschastmit einer so liebens-
wurdigen Person zu erweitern, die sich ihm itzo an-
bot, nicht vorbey gelassen, da ihn eine gute Art zu
leben alleine schon hätte bewegen können, einen Be-
such bey ihr abzustatten,
Den folgenden Morgen nach diesem Zufalle machte

er also der Sophia seineAufwartung, und zwar un-
ter den gewöhnlichen Complimenten und Hoffnun-
gen, daß ihr die Begebenheit von gestern Abend
keinen Schaden würde verursacht haben.
Wie die Liebe, gleich dem Feuer, wenn es ein-

mal recht angezundet ist, gar leicht zueiner Flamme
angeblasenwird so vollendete Sophia in gar kurzer
Zeit ihre Eroberung. DieZeit flohe nunmehro ganz
unvermerkt dahin, und der edle Lord war zwo Stun-
den mit der Dame in Gesellschaft gewesen, ehe es
ihm einmal einsiel, daß er einen gar zu langen

Be-
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Besuch abstattete. Obgleich dieser Umstand alleine
die Sophiag würde beunruhiget haben, welche auf
die Zeirrechnung etwas besser Acht gab so ward sie
doch aus den Augen ihres Liebhabers noch viel deut-
klicher von demjenigen überzeuget, was in seinemHer-
zen vorgieng ja ob er gleich keine öffentliche Erklä-
rung seiner Leidenschaft an sie ergehen ließ, so waren
doch marche von seinen Ausdrückungen zu feurig und
zu z clich, als daß sie einer Höflichkeit, auch selbst
zu derzenigen Zeit, da diese Höflichkeit noch Mode
war, hätten können zugeschrieben werden wovon
aber itzo, wie ein jeder gar wohl weiß, das Gegen-
theil die herrschende Mode ist.Madame Bellaston war von dem Besuche seiner
Herrlichkeit, bey seiner ersten Ankunft, benachrich-
riget worden, und die Länge desselbenmachte sie ganz
vergnügt darüber, daß die Sache nach ihrem Wun-
sche und so von Statten gienge, wie sie in der That
schon vermuthet, als sie dieses junge Paar zum an-
dernmale bey einander gesehen. Sie hielt dafür,
und wie mir deucht mit Recht, siemußte dieseSache,
bey Leibe nicht dadurch zu beförden suchen, daß sie
sich in die Gesellschaft mischte, wenn sie alleine bey
einander waren. Sie befahl daher ihren Bedienten,
wenn der Lord weggienge; so sollten sie ihm sagen,
daß siemit ihm zu sprechen verlangte. Die Zwischen-
zeit wendete sie dazu an, daß sie es bey sich über-
legte, wie sie einen gewissen Entwurf am besten
wollte zum Stande bringen, daran sie im geringsten
nicht zweiselte, daß seineHerrlichkeit die Vollziehung
desselbenmit beyden Handen ergreifen wurde.
rord Fellamar, (so hieß dieser junge Herr) war

nicht
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nicht so bald in ihrer Gnaden Zimmer gekreten, als
sie ihn folgender maßen angrif? „Hilf Himmel,
Mylord, sind sie noch hier? Jch dachte meine Be-
diente hätten es versehen, und sie weggehen lassen,
und ich wollte sie doch noch wegen einer Sache von
Wichtigkeit sprechen.“
„„Jn der That, Madame Bellaston, sagte er, ich

wundere mich nicht, daß sie über meinen langen Be-
such erstaunen: denn ich bin über zwo Stunden ge-
blieben, und doch deucht mir, als wenn ich keine
halbe Stunde da gewesen.“c
„„Was soll ich denn daraus schließen, Mylord,

sagte sie? DieGesellschaftmuß sehrangenehm seyn,
welche machet, daß sich einem die Zeit so betriegerisch
unter den Händen wegschleichet.“e
„Bey meinerEhre, sagteer, die angenehmsteGe-

sellschaft, die ich jemals gesehen. Jch bitte sie,Ma-
dame Bellaston, sagen sie mir, was istdas für ein
glänzender Stern, den sie auf einmal unter uns
haben hervorleuchten lassence
„Was fuür ein glänzender Stern, Mylord, sagte

sie, und stellte sich ganz verwundert,“e
„Jch meyne, sagte er, die Daine, die ich hier

neulich gesehen, die ich gesternAbend im Komoödien-
hause in meinen Armen hatte, und bey der ich itzo
den unvernünftigen Besuch abgestattet habe.e
„O! meine Waase Western, sagte sie. Ach?

Mylord, der glänzende Stern istdie Tochter eines
dummen Landjunkers,und ist ohngefehr vierzehn Tage
lang zum erstenmal in der Stadt gewesen.es
„Bey meiner Seele, sagte er, ich wollte schwe-

ren, daß sie an einem Hofe erzogen worden denn
von

7-
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von ihrer Schönheit nicht zu reden, so hab ich nie-
mals etwas so edles, so empfindliches, so feines ge-
sehen. „O brav! rief die Dame, ich sehe
meine Waase hat sie gefangen. „Bey meiner
Ehre, sagte er, ich wollte, daß sie mich hätce. Denn
ich bin ganz rasend in sie verliebt,«-
„Ja, ja, Mylord, sagte sie, da wünschen sie

sich eben nichts schlimmes: denn sie hat sehr große
Mittel. Jch versichere sie, ste ist ein einziges Kind,
und ihrVater hat jährlich drey tausendPfund einzu-
nehmen. „5Jch versichere sie also, Madame,
antwortete der Lord, daß ich sie für die besteParthey
in Engeland halte.“ „In der That, Mylord,
sagte sie, wenn sie ihnen gefällt; so wünschte ich von
Herzen, daß sie sie hätten. „Wenn sie so freund-
schaftlicheGedanken von mir haben, Madame, sagte
er, und sie doch eine Anverwandtinn von ihnen ist
so thun siemir wohl die Ehre, es ihrem Vater vor-
zuschlagen „Reden sie denn wurklich im Ernst?
rief die Dame, mit einergezwungenen Ehrbarkeit.“«
„Jch hoffe, Madame, antwortete er, sie haben eine
bessereMeynung von mir, als daß sie glauben könn-
ten, daß ich mit ihnen bey. einerSache von dieser
Art scherzen sollte.“
„Gut, sagte die Dame, ich will Ew. Herrlichkeit

ihrem Vater in der That mit aller Bereitwilligkeit
vorschlagen, und ich glaube, ich kanm sie versichern,
er werde den Vorschlag mit Freuden annehmen.
Allein es ist ein Riegel im Wege, welchen ich mich
fast schäme zu nennen, und welchen sie niemals fähig
seyn werden aus demWege zu räumen. Sie haben
einen Nebenbuhler, Mylord, und zwar einen solchen

Neben-
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Nebenbuhler, den, ob ich gleich erröthe, wenn ich
ihn nenne, weder sie, noch die ganze Welt jemals
zu überwinden fähig seyn wird.e
„Bey meiner Ebre, Madame Bellaston, rief

er, sie haben mir einen Schrecken eingejaget, der
mich ganz außer mich selbst gesetzet.“
„Pfuy, Mylord, sagte sie, ich hätte vielmehr

gedacht, daß ich ein Feuer in ihnen angezündet. Sie
sindcin Liebhaber, und reden vom Schrecken einjagen.
Ich hätte viel eher vermuthet, daß sie nach ihres
Nebenbuhlers Namen gefraget, um den Augendtick
einen Kampf mit ihm anzutreten.“ „Jch versichere
sie, Madame, sagte er, es sind wenig Dinge, die ich
um ihrer reizenden Waase willen nicht unternehmen
wollte. Aber, ich bitte sie, wer ist denn dieser gluck-
liche Mensch?“ „Ach, sagte sie, er ist, wovon es
mir leid thut zu sagen, daß es meistens die glück
lichften Leute bey uns sind, einer von den gerinasten
Kerlen in der Welt. Er ist ein Bettker, ein Hurkind,
ein Fundling, ein Kerl, der in geringern Umständen
ist, als einer von Eurer Herrlichkeit Laquayen.“-
„Jst es denn möglich, rief er, daß eine junge

Creatur mit solchenVollkontmenheiten, sich so höchst
unanständig wegwerfen kann?“ „Ach, Mylord,
antwortete sie, bedenken sie das Land. Das
ist ein Gift aller jungen Frauenspersonen. Da ler-
nen sie allerhand romanenhafte Begriffe von der
Liebe, und ich weiß nicht was für Thorheit, welche
die Stadt und gute Gesellschaftkaum ineinem gan-
zen Winter wieder herausbringen kann.“
„Jn der That, Madame, antwortete der Lord,

ihre Waase ist von gar zu großem Wehrte, daß sie
so
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so nicht muß weggeworfen werden. Einem solchen
Verderben als diesem, muß vorgebeuget werden.
„Ach! ries sie, Mylord, wie kann ihm vorgebeuget
werden? Die Familie hat bereits aälles gethan, was
in ihrem Vermoögen ist; allein das Mägdgen ist,
wie ich glaube, bezaubert, und nichts weniger, als
ihr Unrergang wird sie befckedigen. Und offenherzig
mit ihnen zu reden, so vermuthe ich alle Tage zu
pören, daß sie mit ihm davon gelaufen.“
„»Was sie mir fagen, Madame Bellaston, ant-

wortete seine Herrlichkeit, ruühret mich auf das Zart-
lichste, und erreget vielmehr mein Mitleiden, als
daß es meine Verehrung ihrer Waase verringern
sollce: Es müssen einige Mittel ausfündig gemacht
werden, eine so kostbare Juweele zu erhalten. Ha-
ben ihre Gnaden sich bemühet, ihr desfalls Vor-
stellungettzu thun
Hier zwang sich die Dame zum Lachen, und ries:

„„Mein wehrter Lord, sie kennen uns in der That bes-
ser, als däß ste einmal davon reden sollten, junges
Frauendimmer durch Vorstellungen von Neigungen
abzuhalten. Diese unschätzbare Juweelen siad eben
so taub, als die Juweclen, welche sie tragen. Die
Zeit, Mylord, die Zeit ist die einzige Arzeney, ihre
Thorheit zu heilen. Allein dies ist eine Arzeney, die
siegewiß nicht nehmen wird. Ja, ich kebe ihrent-
halben in stündlichem Schrecken. Kurz nichts, als
gewaltsame Mittel, werden hier helfen.“-
„Was ist denn zu thun? rief der Lord, was fur

Mittet muüsfen ergriffen werden? Jst ein Mittel
auf der Welt? Ach, Madame Bellaston, es ist
nichts, das ich für eine solcheBelohnung nicht unter-
nehmen wollte.“e 2Jch
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Jch weiß in der That nicht, antwortete die Da-
me nach einer Pause, und nach einer abermaligen
Pause rief sie aus: Bey meiner Seele, mein Ver-
stand stehet still dieses Mägdgens wegen. Wo sie
noch zu erhalten ist, somuß augenblicklich etwas ge-
than werden, und, wie ich sage, nichts wird helfen,
als gewaltsameMittel. Wenn Ew. Herrlichkeit
wurklich eine solcheNeigung zu meiner Waase haben
(und um ihr Gerechtigkett wiederfahren lassen, so
besitzt sie, diese einzige einfältige Neigung ausge-
nommen, wovon sie doch aber bald die Thorheit einse-
hen wird, würkliche Verdienste,) so glaube ich, sinde
sich einMittel, wiewohles ein sehrunangenehmesMie-
tel ist, und daran ich ohneFurcht kaum gedenken kann.
Es erfordert großenMuth, ich versichere sie.““
„»Jch bin mir, Madame, sagte er, in diesem

Stücke keines Mangels bewußt, auch bin ich hoffent-
lich bey ihnen deßfalls in keinem Verdachte. Das
mußte gewiß ein großer Mangel seyn, der mich bey
einer solchenGelegenheit saumseligmachen sollte.“-
„Ach Mylord, antwortete sie, ich zweifle im ge-

ringsten nicht daran. Ich zweisle dabey vielmehr
an meinem eignen Muthe: denn ich laufe entsetzlich
Gefahr dabey. Kurz, ich muß auf ihre Ehre ein
solches Vertrauen setzen, als eine kluge Frauensper-
son wohl nicht leicht, aus einiger Ursache auf eine
Mannsperson setzen wird.e-
Auch in diesem Stücke befriedigte sie der Lord

vollkommen denn sein guter Name hatte nicht den
geringsten Flecken, und der gemeine Ruf ließ ihm
nicht mehr als Recht wiederfahren, wenn er gutes
von ihm redete.

„„Nun
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„Nun gut, sagte sie darauf, Mylord Jch 2-
ich versichere sie, ich kann die Furcht dafur nicht aus-
stehen Nein es muß nicht geschehen Wenig-
stens muß ein jedes anderes Mittel versuchet wer-
den. Köonnen sie sich von ihren Geschäften losreis-
sen, und heute hier speisen? Ew. Herrlichkeit
werden alsdenn Gelegenheit haben, etwas mehr von
dem FräuleinWestern zu sehen. Jch versichere
sie, wir haben keine Zeit zu verlieren. Es wird sonst
Niemand hier seyn als Madame Betty, die Jungfer
Adlerinn, der Oberste Hampsted, und Thomas
Edwards. Sie werden alle bald weggehen, und ich
werde sonstfur niemand zu Hause seyn. Alsdenn köns
nen Ew.Herrlichkeit sichein wenig besserherauslassen-
Ja, ich will esschon machen, daß sie von ihrer heftigen
Neigung zu diesemKerl sollen überzeuget werden.ke
Der Lorb machte die gehörigen Complimenten,

nahm die Einladung an, und darauf giengen sie von
einander, um sich anzukleiden, denn es war nunmehro
die dritte Stunde desMorgens, oder nach dem alten
Stil zu rechnen, es war schon Nachmittag.

Das dritte Kapitel.
Eine fernere Erklärung des gedachten Vor-

habens.

Cder Lesergleich längstens geglaubet haben mag,
e daß Madame Bellaston ein Mitglied und
zwar kein geringes Mitglied der großen Welt gewe-
sen, ss war sie doch in der That ein sehr ansehnliches
Mitglied von der kleinenWelt mie welchem Na-
men eine sehrwürdige und ansehnticheGesellschaft be-
Fünstey Theil. M leget



o

leget war, die noch!eben nicht gar zu lange-indiesen
Konigreiche geblahet.

Unter andern guten Grundsätzen, worauf diese
Geselichast beruhete, war einer sehr merkwurdig:
Denn gleichwie es eine Regel einer gewissen ehrwür-
digen Gesellschaft von Helden war, die sich kurz vor
dem Ende des letzten Krieges versammlete, daß ein
jedes von den Mitgliedern derselben sichwenigstens
alle Tage einmal schlagenmußte: so war es eineRegel
in dieser, daß ein jedes Mitglied derselben innerhalb
vier und zwanzig Stunden wenigstens ein lustiges
Mahrgen erzahlen mußte, welches alle Brüder und
Schwestern zu verhreiten verbunden waren.
Es wurden vondieser Gesellschaftmanche wun-
derliche Historien etzzätzlet, wopen man aus einer ge-
wissen Eigenschaft wotzl -eben“ nicht.zmit Unrecht
glaubte, daß sie von der Gesellschattrrkämen.
Nannich, der Teufel wäreihrPrä-e- And saße

C

in Person in einem Lehnstuhle oben an der Tafel. Ala
lein, nach genauer. Erkundigung, finde ich„.daß an
allen diesenHistorien nicht das geringste wahl Swe-
sen, daß die Gesellschaft in der That aus ekmkendr
guten Art von Leuten bestanden, und daß bie Histo-
rien, welche sie ausgebreitet, von einer unschädlichen
Art gewesen, und bloß zur Absicht- gehabt Scherz
und Munterkeit zu verursachen.
Edwards war gleichfalls ein Mitglked dieser kü-

stigen Gesellschast. An ihn wandte sich also die
Dame, als ein bequemes Werkzeug zu ihrem Vor-
haben, und gab ihm eine Historiean die Hand,
welche er hervorbringen sollte, so bald-sis ihm die
Losung dazu gaäbe, und dieses sollte nicht eher gesche-

hen,
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hen, als des Abends, wenn alle Gesellschaft,außer
der Lord Fellamar und er selbst weg wäre, und sie
zusammen beym Spiele säßen.
Zu dieserZeit nun, welches des Abends zwischen

sieben und acht Uhr war, wollen wir unsernLeser nun-
mehro bringen. Als Madame Bellaston, Lord Fel-
lamar, dasFräulein Western und Thomas imSpiele
beschäftigt waren, und sie das letzte Spiel anfangen
wollten, erhielt Thomas seine LosungvonMadame
Bellaston, welche darinn bestand: „Jch versichere
sie, Thomas, sie sind seit kurzem ganz unerträglich
geworden. Sie pflegten uns alle Neuigkeiten der
Stade zu sagen, und itzo wissen sie so wenig von der
Welt, als wenn sie nicht in derselben wären.
Herr Edwards sieng hierauf an, wie folget?
„Die Schuld ist nicht meine, Madame, die itzige
seltsame Zeit ist Schuld daran, in welcher nichts
vorgehet, das der Mühe wehrt wäre, davon zu
reden Doch- ja, itzt denke ich daran. Dem
armen OberstenWileox ist ein eütsetzlicher Zufall
begegnet Der gute Mann, sie kennen ihn,
Mylord, ein jeder, kennet ihn. Gewiß! ich bin
seinethalben recht bekümmert.“
„Was ist es, ich bitte ste? sagte MadameBel-

laston. “e
»Ach er hat diesen Morgen einen Menschen im

Duell erleget, das ist alles.c
SeineHerrlichkeit so nichts von den Geheimnisse
wußte, fragte ganz ernsthaft wen er denn getödter
hatte, worauf Edwards antwortete: „Einen jungen
Kerl, den niemand von uns kennet, einen jungen
Bengel aus Sommersetshire,der erst kürzlich in die

M 2 Stadet
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Stadt gekommen, Jones ist sein Name, ein naher
Anverwandter von einem Herrn Allwehrt, von wel-
chem eure Gnaden, wie ich glaube, wohl gehoöret
haben. Jch sahe den jungen Menschen auf dem
Caffeehause liegen „Bey meiner Seele es ist
einer von den schönsten todten Körpern, die ich in
meinem Leben gesehen.re
Sophia, die eben angefangen hatte, Karten zu

geben, als Thomas sagte, daß ein Mensch umge-
bracht ware, hielt stille, uns hörte mit Aufmerksam-
keit zu (denn alle Historienvon dieserArt rähreten sie5)
allein erwar nicht so bald zum letzten Theile der Histo-
rie gekommen, als sie von neuem wiederanfieng zu ge-
ben, und nachdem sie einem drey, dem andern sieben,
und demdritten zehn Karten gegeben,ließ siedie übrigen
aus der Hand fallen, undfiel zurück in ihren Stuhl.
Die Gesellschaft bezeigte sich, wie es bey solchen

Gelegenheiten gewöhnlich ist. Dit gewöhnliche Ver-
wirrung erfolgte, dergewöhtliche Beystandward an-
gewendet, und Sophia ward endlich, wie gewöhn-
lich, wieder zu sich selbst gebracht, und gleich darauf,
auf ihr ernstlichesBegehren, in ibr Zimmer geführet,
allwo ihr, auf des Lords Birte, Madame Bellaston
dieWahrheit sagke, sich bemühte es als einen Scherz
von ihrer eignen Erfindung vorzustellen, und sie mie
wiederholten Versicherungen tröstete,daß weder seine
Herrlichkeit, noch Thomas, ob sie ihm gleich die
Historie gesägt, das geringste von dem wahren Ge-
heimnisse wußten.
Es war keines fernern Zeugnissesnöthig, den Lord

Fellamar zu überführen, wie richtig khm die Sache
von Madame Bellaston vorgestellet worden und

nun-
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nunmehro ward bey ihrer Wiederkunft in das Zim-
mer zwischen diesen beyden edlen Personen ein Ent-
wurf gemacht, woranwir,ob er gleich dem Lord eben
nicht so gar abscheulich vorkam, (wie er denn getreu-
lich versprach, und es auch getreulich zu halten wil-
lens war, der Dame, wenn er sie hernachmals hey-
rathete, alles.auf das Bestewieder zu ersetzen,) den-
noch ticht zweifeln, daß ihn viele von unsern Lesern
mit Abscheu ansehen werden.
Der folgende Abend um 7 Uhr war zu dem unx

seligen Vorhaben bestimmet, da denn MadameBel-
laston versprach, se wollte es schon machen, daß
Sophia allein wäre, und daß seine Herrlichkeit zu
ihr sollte hineingeführet werden. Das ganze Haus
sollce zu diesem Ende darnach eingerichtet, die mei-
stenBedienten sollten aus dem Hause geschicket wer-
den, und die Jungfer Ehre sollte, allen Argwohn zu
vermeiden, solange bis zurAnkunft seiner Herrlichkeit
bey der Sophia bleiben,dadenn Madame Bellaston
fie selbst in einem Zimmer keschäftigt halten wollte,
welches so weit als möglich von dem Schauplatze der
vorgenommenen Bosheit, und so, daß Sophia allda
nicht könnte gehöret werden, entfernet seyn würde.

Als die Sachen solchergestalt verabredet waren,
so nahm seine Herrlichkeit Abschied, und ihre Gnaden
begab sich zur Ruhe, und war ganz vergnügt über ei-
nen Entwurf, an dessen glücklichen Erfolg sie nicht zu
zweifeln Ursache hatte, und wovon sie sich versprach,
daß dieses der beste und nachdrücklichste Weg seyn
würde, zu machen, daß Sophia ihrem Liebeshandel
mit dem Jones nicht länger im Wege stuünde, und
zwar durch ein solches Mittel, an weichem sie im ge-

M 3 ringsten
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ringsten nicht schuldig zu seyn scheinen würde, wenn
auch die Sache derWelt bekannt werden sollte. Die-
sem aber dachte sie unfehlbar durch die Beschleinigung
einer H-prath vorzubeugen, wovon sie glaubte, daß die
geschändeteSophia gar leicht in dieselbe einwilligen,
und worüber sich ihre ganze Familie freuen wurde.
Allein in dem Herzen des andern Verschwornen

gieng es nicht so geruhig zu. Es ward dasselbe von
aller der qualenden Angst hin und hergetrieben, die so
edel vom Shakespear beschrieben worden,
„Zwischen derVollziehung einer entsetzlichen Sache,

sagte er, und der ersten Bewegung zu derselben ist
der ganze Zwischenraumgleich einem Schreckenbilde
oder etnem furchterlichen Traume. Der Geist und
die tödtlichen Werkzeuge sind alsdenn inBerathschla-
gung, und der Staat des Menschen leidet alsdenn,
wie ein kleines Königreich, eineArt eines Aufstandes.“
Die Heftigkeit seinerLeidenschaft hatte zwar verur-

sachet, daß er die erste Anleitung zu dieser Unterneh-
mung sehr begierig angenommen, zumal da sie von
einer Anverwandtinn der Dame herrührte. Doch
als der Freund des Nachdenkens, ein Kussen, ihm
die Handlung selbst in allen ihren natuürlichen schwar-
zen Farben, nebst allen Folgen, die daraus entstehen
müßten, und die, aller Wahrscheinlichkeit nach, die-
selbe boegleiten könnten, vorgestellethatte so fieng sein
Entschluß an zu wanken, oder vielmehr gar zu der
andern Seite hinüber zu gehen, und, nach einem
langen Streite, der zwischen der Ehre und der Be-
gierde, eine ganze Nacht herdurch, währete, erhielt die
erste doch endlich die Oberhand, und er nahm sichs vor,
der Madame Bellastonaufzuwarten, umihr zu sagen,
daßervondem Vorhaben abstehenwollte. Ma-
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MadameBellaston lag noch im Bette, ob es

zleich schon ziemlich späte-war, und Sophia saß bey
hr, als ein Bedienter sagte, daß der Lord Fellamar
inten wäre, worauf ihre Gnaden sagen ließen, er
nöchte nurein wenig verziehen, sie wellte den Augen-
lick bey ihm. seyn.Der Bedienter war aber nicht so
»ald weg,als dis arme Sophia arfieng ihre Mubme
u bitten,dieverhaßten Besuche des Lords (so nannte
ie ihn, wiewohl einwentgmit Unrecht) bey ihr doch
icht zu befördern. „Jch sebe sein Absicht, sagte sie,
»enn er hat gestern Morgeü tänem vollkommenen Ver-
iebten gegen mich vorgestellet. Da ich aber fest ent-
chlessenbar:setnkStebe niemals anzunehmen, so bitte
chEw.Gnaden üns- nicht mehr alleine miteinan-
er zu lassen, und Befehl zu ertheilen, daß mich
ie Bedienten allenal, wenn er nach mir fraget,
erzugnen,„Ach! Kind, sagteMadame Bellaston, ihr Land-
nägdaen habt nichts als Liebsten ineurem Kopfe.
Ihrbitderruch ein, eine jedeMannsperion, die höf-
ich gegen euch ist, sey in euch verliebt. “Er ist einer
on' den gälantesten jungen Herren in der Stadt, und
ch bin uberzeuget, daß er nichte als ein wenig Ga-
anterie zur Absichkhabe. Er sollte in sieverliebt seyn?!
sch ich dächte. Jch wollte von Herzen, daß er es
äre, und denn müßten sie gewiß rasend toll seyn7
zenn sie ihn nicht annehmen wellten.“c
„Allein, da ich gewiß so rasend toll seyn werde.

ief Sophiä; so hofse ich, daß mit seine Besuche
icht werden afgedrungen werden.e
„O Kind, sagte Madame Bellaston, sie drfen

ch nicht'so fürchten wenn sie ja willens-sind, mit
M 4 dem
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dem Jones davon zu laufen; so wüßte ich keinen
Menschen, der sie daran hindern sollte.“-
„Bey meinerEhre, Madame, rief Sophia, Ew.

Gnaden beleidigen mich. Jch will niemals mit ei-
nigerMannsperson weglaufen, auch will ich niemals
wider meines Vaters Willen heyrathen.ve
„Gut, FräulcinWestern, sagte die Dame, wenn

sie diesenMorgen nicht aufgeräumt dazu sind, Ge-
sellschaft zu sehen so können ste sich nur in ihr Zim-mer verfügen denn ich fürchte mich für seine Herr-
lichkeit nicht, und ich muß ihn herauf in mein Zim-
mer kommen lassen.“
Sophia dankte ihrerGnaden und gieng weg, und

gleich darauf ward Herr Fellamar herauf gelassen.

Das vierte Kapitel.
Aus welchem erhellen wird, was fuür ein gefahr-
licher Advokat eine Dame seh, zumak wenn
sie ihre Beredsamkeit zu einem uübeln End-
zwecke anwendet.
E s Madame Bellastondes jungen Lords Beden-l ken hörte so begegnete sie demselben eben so
verächtlich, als einer von denen Weisen in den Ge-
setzen,welche Newgates-Adyokaten genennet werden,
den Gewissensbeunruhigungen eines jungen Zeugen
begegnet. „Mein wehrter Lord, sagte sie, siehaben
einer Herzstärkung nöthig. Jch muß zu Madame
Edgely schicken und ihre besten Tropfen holen lassen,
Pfuy, schämen sie sich, haben sie doch mehr Muttz.
Erschrecken sie für dasWort,Nothzuchtigung? Oder
fürchten fie sich? Ey, wenn die Historie der

Helena
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Helena neu wäre, so urde ich sie für unnaturlich
halten. Jch meyne das Bezeigen des Paris, und
nicht die Liebe der Dame denn alle Frauenspersonen
lieben einen muthigen Menschen. Es ist noch eine
andere Historie von den Sabinischen Damen
und auch diese ist, bem Himmel sey Dank, sehr alt.
Ew. Herrlichkeit werden vielleicht meine Belesenheit
bewundern. Mir deucht aber Herr Hook sagt uns,
sie wären hernach ziemlich gute Ehefrauen geworden.
Jch glaube, es sind wenigevon meinen verheyrathetenBekannten von ihren Männern entführet worden.-
»Ach, wehrte Madame Bellaston, rief er, ma-

chen sie mich nicht so lächerlich.“
„»Wie, mein guter Lord, antwortete sie, glauben

sle nicht, daß eine jede Frauensperson in Engeland
sie in ihrem Herzen auslachen wurde, so strenge ste
sich auch immer stellenmöchte? Sie zwingen
mich, mich einer ganz fremden Sprache zu bedienen,
und mein eigen Geschlechte ganz abscheulich zu ver-
rathen. Allein, ich begnuge mich damit, daß ich
weiß, daß meine Absichten gut sind, und daß ich mich
bemuühe meiner Waase zu dienen. Denn, ich denke,
sie werden ihr doch einen Mann ausmachen. Jch
wollte, bey meiner Seele, sie auch eben nicht bere-
den sich auf einen leeren Titel wegzuwerfen. Mir
soll sie es hernach nicht vorwerfen, daß sie einen
muthigen Mann verloren denn dieses mussen dem
armen jungen Kerl auch seine Feinde lassen.“-
Diejenigen, welche das Veranügen gehabt haben,

dergleichen Gedanken von einer Frau oder einer
Liebste zu hören, mögen sagen, ob sie dadurch im
geringsten etwas angenehmer gemacht werden daß

M5 sie
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sie von einer weiblichen Zunge kommen. Gewiß ist
es, daß sie tiefer in seine Herrlichkeit eindrungen, als
alles, was Demosthenes oder Cicero bey dieser Ge-
legenheit würde gesagt haben.
Als Madame Bellaston merkte, daß sie den Stolz

des jungen Lords rege gemacht, so sieng sie an, wie
ein wahrer Redner, alle andere Leidenschaften zu ih-
rer Hülfe aufzubringen. „Mylord, sagte sie, sie
werden sich zu erinnern belieben, daß sie von dieser
Sache zum ersten angefangen denn sie müssen mich
gar nicht dafur ansehen, als wenn ichihnen meine
Waase aufdringen wollte. Achtzig tausend Pfund
brauchen eben keines Advokaten, der sie anpreiset.“*
„-Duas FrauleinWestern,sagteer, darf auch gar nicht
ihrer Mittel wegen angepriesen werden denn mei-
ner Meynung nach, hat keinFrauenzimmer die Halfte
ihrer Anmuthigkeiten gehabt.« „Ach ja! Mylord,
versetzte die Dame, und sahe in-Spiegel, es hat
Frauensvpersonen gegeben, die mehr als die Hälfte-
von ihren Anmuthigkeiten gehabt, ich versichere ste,
wiewohl ich sie deswegen nicht perachten will. Sie
ist ein recht niedliches Mägdgen, das ist gewiß, und
innerhalb wenig Stunden wird sie inden Armen eines-
Menschen seyn, der ste gewiß nicht verdienet, wie-
wohl ich ihm sein Recht thun muß, ich glaube würk-
lich, daß er ein Mann sey, der Muth befitzet.“ 1

Das glaube ich auch wotzl, Madame, sagte der
Lord, wiewohl ich gestehen muß, daß er sie nicht ver-
dienet. Wenn der Himmel oder eure Gnaden mir
nur nicht einen Strich durch die Rechnung machen,
so soll se in der gedachten Zeit die meinige seyn.e
2Wohl geredt, Mylord, antworte die Dame-

Jch
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Jch versicheresie von meiner Seite soll ihnen kein Hin-
derniß in den Weg geleget werden, und ich bin ver-
sichert, daß ich Ew. Herrlichkeit noch in dieserWoche
öffentlich meinen Vetter nennen werde.“-
Das übrige von diesem Austritte bestand bloß in

Entzückungen, Entschuldigungen und Complimenten,
die den beyden Partheyen sehr angenehm mussen zu
hören gewesenseyn,dieaber, wenn man sie erst durch
die andre Hand erzählen höret, gar zu ungereimt klin-
gen. Hier wollen wiralsodieserUnterredung ein Ende
machen und zu der unglücklichen Stundeeilen, da alles
zum Verderben der- armen Sophia zubereitet war.
Da dieses aber die traurigsteMaterie in unsrer

sanzen Historie ist so wollen wir sie in einem beson-
dern Kapitel abhandeln.

Das fünfte Capitel.
Welches einige Materien enthalt, die den Leser
rühren, und andere, die ihn in Verwunde-
rung setzen werden.
Jie Glocke hatte nunmehro steben geschlagen, undCS

die arme Sophia saß traurig und alleine, und
las eine Tragödie. Es war die ungluckticheHeyrath,
und sie war eben bis an die Stelle gekommen, wo
die arme verlasseneJsabellaihren Trauringweggiebt.
Hier siel ihr das Buch aus der Hand, und ein

Platzregen von Thränen rann ihren Busen herunter.
In dieser Stellung war sie eine Minute geblieben,
als die Thur sich öfnete, und der Lord Fellamar her-
ein kam. Sophia fuhr bey seinem Eintritte vom
Stuhle auf. Seine Herrlichkeit aber kam naäher,

buckte



SSSS

k

G

buückte sichganz tief, undsagte: „Jch befurchte, Fräu-
lein Western, daß ich gar zu unerwartet zu ihnen
herein komme. „Jn der That, Mylord, sagte sie,
ich gestehe, daß ich über diesen unerwarteten Besuch
ein wenig erstaunet bin.“ „Wenn dieserBesuch un-
erwartet ist, gnädiges Fräulein, antwortete Lord Fel-
lamar, so gestehe ich, müssenmeine Augen sehr unge-
treue Dollmetscher meines Herzens gewesen seyn, als
ich neulich die Ehre gehabt, bey ihnen zu seyn. Denn
alsdenn würden sie gewiß nicht hoffen können, mein
Herz in ihrem Besttz zu erhalten, ohne von dem Ei-
genthumer desselbeneinen Besuch zu bekommen.
Sophia beantwortete diesen Bombast, so ver-

wirrt sie auch war, (und wie mir deucht, ganz recht)
mit einem unbeschreiblich verächtlichen Blicke. Der
Lord hielt darauf noch eine andere und längere Rede
von eben derselbenArt worauf Sophia zitternd sagte
„Soll ich denn wurklich glauben, daß ihre Herrlich-
keit ihre Vernunft verloren haben Gewiß, Mylord,
anders weiß ich ihre Aufführung nicht zu entschul-
digen. „Jn der That, gnädiges Fräulein, rief seine
Herrlichkeit, ich bin in den Umständen, welche sie
muthmaßen, und gewiß, sie werden die Wurkungen
einer Rasereyverzeihen, die steselbstverursachethaben
Denn die Liebe hat mich der Vernunft so gar berau-
bet, daß ich kaum die Ursache von einer einzigen mei-
ner Handlungen anzugeben weiß.«
„Bey meiner Treue, Mylord, sagte Sophia,

ich verstehe weder ihreWorte noch ihreAufführung.e
„Erlauben sie mir denn, mein Fräulein, fuhr er fort,
beydes zu ihren Füssen zu erklären, indem ich ihnen
meine ganze Seele eröffne, und ihnen sage, daß ich

bis
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bis in den höchsten Grad der Ausschweifung verliebt
in sie bin. O anbetenswürdigste, göttlichsteCreatur!
Welche Sprache kann die Empsindungen meines Her-
zens ausdrücken. „Jch versichere, Mylord, sagte
Sophia, ich werde nicht hier bleiben, dergleichen noch
länger anzuhören,“ „Gedenken sie doch nicht daran,
rief er, mich so grausamlich zu verkassen. Ware ih-
nen nur dieHälfte der Quaal bekannt, die ich empfinde,
somüßte diese zarte Brust wit demjenigen, was ihre
Augen verursachet haben, ein Mitleiden tragen.“
Hierauf holte er einen tiefen Seufzer, faßte ihre

Hand, und fuhr in einem Tone fort, der dem Leser
gar nicht angenehmer seynwurde, als erder Dame
gewesen, und beschloß endlich mit der Erklärung,
wenn er ein Herr über die Welt wäre, so wollte er
sie zu ihren Fuüssen legen.
Sophia zog hierauf ihreHandmit Gewalt weg, und

gabmit vielem Muthe zur Antwort: „Jch versichere
sie, mein Herr, ihre Weit sowohl als ihren Herren
würde ich mit gleicher Verachtung von mir stoßen.“
Sie wollte hierauf fort gehen, der Lord Fellamar

aberergrif ihreHand noch einmal, und sagce „Ver-
zeihen siemir, geliebtesterEngel, dieFreyheiten, welche
zu nehmen mich nichts als die Verzweifelung anreizen
kann. Glauben sie mir, hätte ich einige Hoffuung
haben können, daß mein Titel und mein Vermögen,
so beyde nicht vie geringsten sind, außer wenn sie
gegen ihren Wehrt gehalten werden, würde ange-
nommen worden seyn, so hätke ich ihnen solches auf
die demüthigsteArt darlegen wollen. Allein ich
kann sie nicht verlieren. Himmel, eher will ich
meine Seele fahren lassen. Sie sind, sie sollen,
fie müssen alleine mein seyn.“ „Myv-
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„Mylord, sagte sie, ich bitte sie, daß sie von einer
so unnützen Versolgung ablassen denn bey meiner
Evpre, ich will kein Wort davon hören. Lassen sie
meine Hand los, Mylord, denn ich bin willens die-
sen Augenblick von ihnen zu eilen, undwill sie nie-
mals wieder sehen.„So muß ich mir denn, gnädiges Fräulein, rief
seine Herrlichkeit, dieses Augenblicks so gut als mög-
lich zu Nutze machen denn ich kann und will nicht
ohne ste leben. 2 z3Was wollen sie, Mylord?
sagte Sophia, ich werde das Haus zu Hülfe rafen.“«
„IJch furchte mich für nichts, antwortete er, als sie zu
verlieren,das bin ich aber etztschlossenauf die einzigeArt
zu verhüten, welche mir die Verzweifelung zeiget.
Hierauf fassete er sie in seine Arme, da sie denn

so laut zu schrehen anfieng daß ganz gewiß jemand
zu ihrem Beystande würde gekommen seyn, wenn
Madame Bellaston nicht Sorgé dafur getragen, alle
Ohren aus dem Wege zu räumen:
Allein es krug sich ein viel glücklicherer Zufall für

die arme Söphia zu. Nunmehr brach ein ganz an-
derer Lärmen aus, der ihrGeschrey fast ganz und gar
erstickte. Denn nunmehroö erschallte das ganze Haus
mit den Worten: „Woistsie2 Gott verdamme
mir, ich wili dem Fuchs ben Augenblick zum Loch
heraus haben. Weiset mich ihre Kammer, sage ich.
Wo ist meine Tochter ich weiß, daß sie ins Haus
ist, und ich will ihr sehen wenn sie noch über der
Erde ist. Weiset mich wo istse? „Bey diesen
letzten Worten og die Thür offen und der Junker
Bestern, nebst seinem Pfarrer, und einigen von
ernem Gesinde hinter her, traten herein,

Wio
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Wie elend muß nicht der Zustand der armen So-
phig gewesen seyn, als die wütende Stimme ihres
Baters ihren Ohren angenehm war? Sie war ihr
in der That willkommen, und er kam auch zur recht
gluücklichen Zeit denn dies war der einzige Zufall auf
Erden, der-es verhüten konnte, daß die Ruhe ihres
Gemuüthes nicht auf ewig gestöhret ward.
Ungeachtet ihres Schreckens erkannte Sophia so

gleich dieStimme ihres Vaters, und seineHerrlich-
keit erkannte, seiner Leidenschaft ungeachtet, die Stim-
me der, Vernunft, dier ihn schlechterdings versicherte,
es wäre itzo hicht die Zeit seinSchelmstückauszuüben.
2tte er also- BieStimmesich nähern hörte, und glei-
cher Weisevernahm, wessensiewar (denn der Junker
brüllete mehr als einmal das Wort Tochter heraus
und Sophia rief. daher auch, mitten unter ihrem
Ringen auf ihrem Vater)-so hielt er es für gut sei-
nen Raub zu verlassen, darer bloß ihren Halstuch in
Unorduung gebracht, utnd mit seinen frechen Lippen
auf ihrem liebenswürdigenHalseGewaltthätigkeiten
ausgeubet hatte.

Weunn des Lesers Einbildungskraft mir nicht zu
Hulfe kömmet; so werde.ich niemals fähig seyn, die
Stellung dieser beyden Personen zu beschreiben, als
2estern indas Zimmer kam. Sophia taumelte
in einen Stuhl, wo sie in Unordnung, blaß, athemlos,
und mit Unmuth auf den Lord Fellamar scheltend
saß, und über die Ankunft ihres Vaters erschrocken,
aber doch noch rrehr erfreuet war.
Seine Herrlichkeit saß neben ihr mie dem Beutel

seiner Perucke uber eine seiner Schultern hangend.
Seine übrige Kleidung war etwas unordentlich und

durch
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durch dieselbe sahe etwas mehr von seinemLeinengerä-
the, als sonstgewöhnlich ist, hervor. Uebrigens war
er erstaunet, erschrocken, verdrießlich und beschämt.
Was den Junker Western anbetraf, so war er

für diesesmal von einem Feinde überwältiger, der
die Landjunker diesesKönigreiches sehr häusig verfol-
get und selten fehlet, sich ihrer zubemächtigen. Er
war im buchstäblichen Verstande trunken, welcher
Umstand, nächst seinem naturlichen Ungestüm, keinr
andere Würkung haben konnte, als daß er den Au-
genblick zu seiner Tochter hinauf rennete, welche er
mit seiner Zunge aufeine verzweifelte Art zu bearbei-
ten anfieng. Ja er wurde allem Ansehen nach mitk
seinen Händen Gewalt ausgeubet haben wenn sich
nicht derPfarrer dazwischen geleget,und gesagthätte
„Um des Himmels willen, mein Herr, sagte er, er-
waägen sie doch, daß sie in dent Hause einer großen
Dame sind. Lassen sie mich sie bitten, ihren Zorn
zu mäßigen. Es sollte billig Freude die Fülle bey
ihnen seyn,daß sieihre Tochter wieder gefunden haben.
Denn was die Rache anbettrift, die kommt uns nicht
zu. Jch entdecke eine große Reue in dem Gesichte
der jungen Dame. Jch bin versichert, wenn sie ihr
nur verzeihen werden, so werden ihr alle ihre began-
gene Vergehungen herzlich letd seyn, und sie wird
wieder zu ihrem Gehorsam kehren.“
Die Kraft der Arme des Pfarrers hatte ihm an-

fänglich mehr Dienste geleistet, als seineBeredtsam-
keit. Seine letzten Worte thaten indessen doch einige
Wurkung, und der Junker antwortete: „Jch will sie
vergeben, wenn sie ihn haben will. Willsten haben,
Fiecke, so will ich dich alles vergeben. Warum

sprichst
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sprichstnicht? solten haben: Gott verdamn.e mir,
solten haben. Warum wortest du nich ant? Hat der
Teufel solchevertracte Blitzkröte gesehen ce
„tassensie sich erbitten, mein Herr, und seyn sie

doch ein wenig mätzig, sagte der Pfarrer: Sie er-
schrecken die junge Dame gar zu sehr, und machen,
daß ne gar nicht zu Worten kommen kann.“
2u meinem A-- mag sie kommen, antwortete
5

der Junker. Er nimmt wohl gar ihre Parthey, nicht
wahr? Ein schöner Geistlicher, der es mit ein unge-
horsamesKind hält. Ja, ja, ihm will ich ein bessern
Dienst geben. Einen D will ich ihn geben.
Lieber will ich den Teufel einen Dienstgeben.“
„Jch bitte Ew. Herrlichkeitgehorfamstum Verzei-

hung,sagte derPfarrer,ichhabe es nichtübel gemeynt.e
Nunmehro kam Madame Bellaston in die Stube,

und gieng zum Junker, Diesersahe sie nicht so bald,
als er sichs vornahm dem Unterricht seiner Schwe-
ster zu folgen. Er bückte sich, wiewohl nach Land-
manier, ganz tief und mathte ihr einige von seinen
bestenComplimenten. Hiernächst sieng er sogleich an
sichzu beklagen, und sagte: „Sieh da,MadamWaase,
da stehe das ungehorsamsteKind von dieWelt. Da
lauft sie einen bettlerischen Lumpenhund nach, und
will eine von den größten Partheyen in ganz Engeland
nicht nehmen, die wir für ihr ausgesucht haben.“e
Jn der That, Vetter Western, antwortete die

Dame, ich bin versichert, daß sie meiner CousineUn-
recht thun. Jch bin überzenget, daß sie einen weit
bessernVerstand habe, und ich bin gut dafür, daß sie
das nicht ausschlogen wird, wovon sie einsehen muß,
daß es so sehr zu chrem Vortheil gereichet.“e
Fünfter Theil. N Dies



Dies war ein freywilliger Misverstand an Ma-
dame Bellaston: denn sie wutßzte wohl, wen Herr
Western meynte; sie glaubte aber vielleiche, er wur-
de sich des Lords Borschlag wohl gefallen lassen.
„Höorst du da, fagte der Junker, was die Ma-

dam jagt? Deine ganze Familie ist vor der Parthey.
Komm, Fieke, sey ein gut Mägdgen, sey gehorsam,
und mach deinem Vater glücklich.«e
„„Wenn mein Tod sie glücklich machen kann, mein

Herr, antwortete Sophia; so werden sie gar bald
datu Lommen,““
„Das ist eige Lüge, Fieke, das ist ein verdamm-

ter Lüge, das weißt du, sagte der Junker.-
„Jn der That, Fräulein Western, sagteMadame

Bellaston,sie beleidigen ihren Vater. Er hat nichts
als ihren Vortheil bey dieserParthey zur Absicht,und
ich und alle ihre Freunde müssen gesteven,daß ihrerFa-
milie durch denVorschlag die guößte Ehre geschiehet.“«

„»Ja, uns alle mit einander, sagte der Junker. Der
Vorschlag ist nicht mein, Sie weiß es, ihre Muhme
wars, die es zuerst vorgeschlagen Komm, Fieke,ich
bitt dir nochmal, sey ein gut Mägdgen, Und gieb in
der Persenz deiner Muhme deine Einwilligung.“e
„Lassen sie mich ihm ihre Hand geben, Fraulein

Western,sagtedie Dame: Heutiges Tages istMode
auf die Zeit und langes Freyen gar nicht zu sehen.“-
„Huf! sagte der Junker, was Zeit? Haben sie

hernach nicht Zeit genug zusammen zu freyen. Die
Leute können kange genug freyen, wenn sie erst zu-
sam nen zu Bette gew sen.“-
Wie der Lord Fellamar vollkommen versichertwar,

daß MadameBellaston ihn meynte, er auch von Blifil
niemals



Mo G

niemals einWort gehoöret hatte, und auch nichts davon
vermuthete so zweifelte er im geringsten nicht, daß
ihn der Vater nicht auch meynen sollte. Er naäherte
sich daher dem Junker und sagte: „Jch habe zwar
die Ehrenicht, mein Herr, ihnen personlich bekannt zu
seyn weil ich aber finde, daß ich so glücklich bin. daß
mein Vorschlagangenommen wird; soerlauben siemir,
mein Herr, zum Vestender jungen Dame zu bitten,
daß man itzo nicht mehr in sie dringen möge.“-
„Sie bitten, Herr! sagte der Junker. Wie,

wer Teufel sindse
„Mein Herr, ich bin der Lord Fellamar, ant-

wortete er, und der glückliche Mann, dem sie, wie ich
hoffe, die Ehre angethan haben, ihn zum Schwieger-
sohn anzunehmen.s-
„»Jhr,ihr seydein H-r--nsohn,versetzte der Junker,

und hättet ihr auch zehn gestickte Jackenan. Jhr mein
Schwiegersohn! ihr könnet euch zum Teufel scheren! ce
„Mein Herr, antwortete der Lord, ich werde von

ihnen weit mehr annehmen, als von einem Menschen
in der Weit allein ich muß ihnen sagen, daß ich
nicht gewohnt bin, dergleichen Sprache zu hoören,
ohne lange ungerochen zu bleiben.
„Gerochen, gerochen, riech dumeinen A- 2

antwortete der Junker. Meynst, daß ich mir vor
so einen Kerl als du bist fürchte Meynst, weil du
ein Bratspieß an die Seite hangen hast Das Spieß
weg, sowill ich dir lernen, daß du dir nicht mit Dinge
abgeben sollt, die dir nicht angehen. Jch will
dir das Schwiegervatern ablehren. Tch will
dich das Wamms ausklopfen.“«
)Es ist ganz gut, mein Herr, sagte der Lord, ich

N 2 will
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will vor den Damen keinen Lärmen machen. Es soll
sich schon inden. Jch bin ihr Diener, mein Herr!
Mad..e Bellaston, ihr gehorsamer.-
Seine Herrlichkeit war nicht so bald weggegangen,

als Madame Bellastonzum HerrnWestern trat, und
zu ihm sagte: „kim des Himmels willen, mein Herr,
was haben sie gekhan Sie wissen nicht, wen siebe-
leidiger haben. Es ist ein Edelmann vom ersten
Range, und von sehr großen Mitteln, und gestern
hat er ihrer Tochter den Antrag gethan, den sie,
meiner Meynung nach, gewiß mit dem größten Ver-
gnugen annehmen sollten.“
„Sorgen sie nur für sich selbst, Madam Waase,

sagte der Juanker. Jch will nichts mit eurem Lords
zu schaffen haben, Meine Tochter soll einen ehrlichen
Landjunker haben. Jch habe einen fur sie ausge-
sucht und sie soll ihn haben. Es thut mich nur
herzlich leid, daß sie ihnen so viel Ugruhe gemacht.“c
MadameBellaston hielt eine sehr höfliche Rede uber
das Wort Unruhe, worauf der Junker antwortete
„Nun, das ist recht artig- ich wollte vor ihnen
eben so thun. Der Teufel hol, Verwandten mussen
auch was fur ein ander chun, das ist nicht mehr als
billig. Jch wünsche sie eine gute Nacht. Nu,
Madam komm, du mußt nun mit Guten mit gehen,
oder ich will dir inden Wagen schleppen lassen,
Sophia sagte, siewollte ihm ohne Gewalt folgen

allein sie bäte, daß ste in einer Sänfte möchte wegge-
bracht werden, denn in der Kutsche wurde sie nicht
fahren können.
Sieh was der Teufel thut, rief der Junker, willst

mich wohl weiß machen, daß du nicht imWagen fahren
kannst
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kannst? Nicht wahr? Blitz ein herrlich Ding! Nein,
nein, ich will dir nicht aus den Gesichte lassen, bis du
einen Kerl hast, weißt du das? „Sophia sagte ihm,
siesähe wohl, er hätte sich vorgenommen, daß ste sich
zu Tode grämen sollte.“ Gräm du dir meinethalben
lang genug zu Tode und gehe zum Teufel, wo du dir
uber einem guten Manne zu Tode grämen wiüt. Jch
gebe nicht einen Kupferpfennig, nicht einen De-
um alle ungehorsameH-r-n von dieWelt.“
Hierauf ergrif er sie mit Gewalt bey der Hand,

da denn der Pfarrer noch einmal ins Mittel trat, und
ihn bat gelinde zu verfahren. Der Junker donnerte
aber einen entsetzlichenFluch heraus, hieß den Pfarrer
dasMaul halten, und sagte „Du stehest nun nicht
in der halben Tonne. Wenn darinn stehst, so scheer
ich mir den Teufel um alles was du sagst. Jch will
mir von keinen Pfaffen zuWasserreiten lassen. Du
sollstmir nicht lernen, wie ich mich. aufführen muß.«
Jch wünscheEw. Gnaden, eine guten Nacht. Komm
fort, Fieke, sey ein gut Mägdgen, so ist alles gut.
GSollsten haben, Gott verdamm mir, sollstenhaben.«“-
Jungfer Ehre ließ sich unten sehen, neigte sich ganz

tief vor dem Junker, und bot sich an, ihr Fräulein
zu begleiten er stieß sie aber weg, und sagte: „Halt,
Madam, halt, in mein Haus sollt ihr nicht mehr rie-
chen,“ „Wollen siedenn auch meine Kammerjungfer
von mir nehmen? sagte Sophia.“ „Ja, Madam,
das will ich, rief der Junker.Darfstnicht fürchten,daß
du ohne Bediente seyn sollt. Jch will dich schon eine
andere Jungfer verschaffen, und eine bessere Jungfer
als dieses Luder. Jch will 5 Pfund gegen eine Krone
wetten, daß sie eben sowenig eineJungfer ist,als meine

N 3 selige
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jelige Großmutter. Nein, nein,Fieke, siesolldich nicht
mehr entwischen helfen, da will ich Bürge vor seyn.“
Hierauf packte er seine Tochter und den Pfarrer in die
Miethkutsche, stieg hernach selbsthinein und hieß den
Kutscher nach seinerWohnung fahran. Unter Wegens
ließ er die Sophia mit Frieden, und brachte die Zeit
damit zu, daß er dem Herrn Pastoreine Lection über die
gute Lebensart las, und ihn lehrte, wie er sich gegen
vornehmere Leute, als er wäre, auffüühren mußte.
Es istmöglich, daß er seine Tochzter nicht leicht von

Madame Bellaston würde weg bekommen haben,
wenn die qute Damewillens gewesens ware sie zu be-
halten allein, siewar in der That -mie der Gefangen-
schaftnicht wenig zufrieden, welche Sophianunmehro
antreten mußte, und da ihr Entwurf mit dem Lerd
Fellamar übel ausgelaufen war, so war es ihr herz-
lich lieb, daß nunmehro zum Vortheile eines andern
Mannes gewaltsameMittel gebraucht wurden.

Das sechste Kapitel.
Durch was für Mittel der Junker zur Ent-

deckung seiner Tochter gelanget.
o der Leser gleich in manchenHistorien weit mehr

unergründliche Begebenheiten verdauen muß,
als diese mit der Fräulein Western, ohne daß ihm
die geringste Genugthuung desfalls wiederfähret so
wollen wir doch, da wir uns, wenn es nur in unserer

Macht stehet, ihn gerne verbindlich machen, die Art
und Weise anzeigen, wodurch der Junker entdecket,
wo seineTochter sich aufgehalten.
Jndem dritten Kapitel des vorhergehenden Buches

gaben wir einigermaßen zu verstetzen (denn es istun-
sere
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sere Gewoheit nicht, Dinge weiter, als es bey den
vorfallenden Gelegenheiten nöthig ist, zu entwickeln)
daß Madame Fitzpatrick, welche ein gretzes Verlan-
gen hatte sich mit ihrem Oheim und ihrer Muhrue
Western zu versohnen, gtaubte eine bequen e Gele-
genheit dazu durch den Dienst gefunden z.. haber, den
sie ihnen dadurch erweisen würde, wenn sie verhurete,
daß Sophia nicht eben das Verbrechen begirnge,
um weiches willen, sie sich den Zorn ihrer Humilie
zugezogen hätte. Nach langer Ueberlegung entschloß
sie sich also, ihrer MuhmeDestern zu berichten, wo
ihre Waasewäre. Sie schrieb daher den folgenden
Brief, welchen wir dem Leser, aus mehr, als einer
Uesache, der Länge nach, hersetzen wollen.

Geehrte Madame.
Die Verankassung zu diesem Briefe wird bensel-

ben meiner wehrtestenMubme um einer ibrer Waa-
sen willen angenehm machen, ob ich gleich wenig
Ursache zu hoffen habe, daß solches auch um einer
andern willen geschehen werde.

Oyhne fernere Schutzrede berichte ich also, daß ich,
als ich aufdemWege war, meine unglückliche Person
zu Dero Fussen zu werfen, durch den wunderbarsten
Zufall von der Welt, meine Waase Sophia ange-
troffen, deren Historie Jhnen besser bekannt ist, als
mir selbst, wiewohl ich leider! nur gar zu vtel weiß,
wenigstens so viel, daß ich uberzeugt bin, wenn man
ihr nicht augenblicklich zuvor kommt, daß sie als-
denn in Gefahr gerathen werde, in dasselbe Unglück
zu rennen, welches ich dadurch, daß ich, thoörichter
und unwissender Weise, Dero weisen und klugen
Rath von mir gestossen, auf eine unglückliche Art
mir selbst zugezogen habe. Kurz,
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Kurz, ich habe den Menschen gesehen, ja ich bin
den größten Theil des gestrigen Tages in seinerGe-
sellschaft gewesen, und ich versichere Dieselben, ein
angenehmer junger Kerl ist er. Durch was fur einen
Zufall er mit mir bekannt geworden, das ist itzo zu
verdrießlich zu erzählen. Allein diesenMorgen habe
ich meineWohnung verändert, um ihn zu vermeiden,
damit ich nicht Gelegenheit dazu geben möge, daß er
erfahre,wo meineWaase ist denn noch zur Zeit weiß
er es nicht, und es ist auch sehr rathsam, daß er es
nicht eher zu wissenbekomme, als bis mein Oheim
sie in Sicherheit gebracht. Es ist daherkeine Zeit zu
verlieren, und ich darfDenenselben nur berichten, daß
sie itzo bey Madame Bellaston ist, welche ich be-
sucht habe, und die, wie ich finde, willens ist, sie vor
ihrer Familie zu verbergen, Sie wissen,Madame,
daß sie eine sehr seltsame Frau ist. Allein nichts
wurde unanständiger seyn, als wenn ich mich unter-
stehen wollte, einer Person, die so großen Verstand
und so viele Kenntniß derWelt besitzet, dieser Sache
wegen, außer dem Berichte, was darinn vorgegangen,
weitlaäuftigere Vorstellungen zu thun.
Jch boffe, Madame, die Sorge,die ich bey dieser Ge-

legenheit für das Beste meiner Familie getragen habe,
werde mich wiederum der Gewogenheit einer Dame
anpreisen, die jederzeit fur unser aller Ehre und wah-
res Beste so vkelen Eifer bezeiget,und ein Mittel seyn,
mir Dero Freundschaft wieder zuwege zu bringen, die
einen so großen Theil meiner ehemaligenGlückseligkeit
ausgemacht hat, und zu meiner künftigen so nothwen-
dig ist. Jch bin mit der äußersten Hochachtung,

Dero
gehorsamst verbundensteWaase und unterthänigste

Dienerinn, Henricça Fitzpatrick.



Madame Western war itzo in ihres Bruders
Hause, wo sie seit der Flucht der Sophia beständig
residiret hatte, um den armen Junker in seinem Lei-
den zu trsten. Von diesem Troste, wovon sie ihm
täglich eine gewisse Portion ertheilete, haben wir
vorhin schon eine Probe gegeben.
Sie stand eben mit dem Ruücken am Feuer, und

theilte mit einer PriseTobak in ihrer Hand dem Jun-
ker dieses tägliche bescheidene Theil Trost mit, da er
indessen seine Nachmittagspfeife rauchte, als sie den
itztgedachten Brief erhielt. So bald sie ihn gelesen
hatte, gab sie ihn dem Junker, und sagte: „Da,
mein Herr, da. ist eine Nachricht von ihrem verlor-
nen Schaafe. Das Glück hat es ihnen wieder her-
gestellet, und wenn sie sich durch meinen Rath wol-
len regieren lassen, so ist esnoch wohl moöglich, daß
es kann erhalten werden.“
Der Junker hatte den Brief nicht so bald gelesen,

als er vom Stuhle aufsprung, seine Pseife ius Feuer
schmiß und für Freuden ein lautes Husah erschallen
ließ. Hierauf rief er seine Leute, forderte seine Stie-
fel, befahl daß der Ritter und verschiedene andere
Pferde gesattelt würden, und daß sie den Augenblick
den Herrn PastorKratzfuß holen sollten. Als er dies
gethan hatte, lief er zu seiner Schwester, fassete sie
in seine Arme, küßte sie, daß es krachte, und sagte:
„Die schwere N- du siehstmich gar nicht ver-
gnügt aus, die Leute sollten glauben, du ärgerst dir
daruber, daß ich die Dirne gefunden.“c
„»Bruder, antwortete sie, die tiessinnigstenPo-

litici, welche auf den Grund sehen, entdecken oft
Aspecten, die ganz anders beschaffen sind, als das,

N 5 was
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was auf der Oberfläche schwimmet. Es ist zwar an
dem, die Sachen haben kein so verzweifeltes Ansehen,
wie vormals in Holland, da Ludwig der vierzehnte
vor den Thoren von Amsterdam war; allein es wird
doch eine gewisseZärtlichkeit bey dieser Sache erfor-
dert, dabry du mirs nicht übel nehmen mußt, wenn
ich den Verdacht habe, daß es dir an denselben man-
geie. Es muß ein gewissesDecorum bey einer Dame,
die Figur machet, wie Madame Bellaston, beobachtet
werden, und zwar ein soelches, Bruder, welches eine
Kenntniß der Welt erfordert, die sich, wie ich besorge,
viel weiter erstrecket, als die deinige.“-
„»Schwester, rief der Junker, ich weiß, daß du

nicht die beste Meynung von meiner Geschicklichkeit
hast; aber ich will dich bey dieserGelegenheit zeigen,
wer ein Narr ist. Kenntniß, ey Possen! Jch sollte fo
lange im Lande gewesen haben, und mir aufrichterliche
Befehle und dieRechte des Landes nicht verstehenthun.
Jch weiß, daß ich das Meinige wegnehmen kann, wo
ichs finde. Weise mich meine eigne Tochter, und wo
ich nicht weiß, wie ich wieder dazu kommen soll, denn
heiß. mir einen Narren, so (ange als ich lebe. Jn
Londen sindsowohl Richter als an alle andere Oerter.«-
»Jch versichere, rief sie, du machest, daß ich uüber

den Ausgang der Sache zittere, die duaber, wenn du
nach meinem Rathe verfahren willst, glcklich zum
Stande bringen kannst. Bildestdu dirdenn wurklich
ein, Bruder, daß das Haus einer so großen Dame
durch gerichtliche Befehle und grobe Richter könne
angegriffen werden Jch will dir sagen, wie du ver-
fahren mußt. So bald du in der Stadt angelanget
bist, und dich woht anständig gekleidet hast; (denn in

der
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derThat, Bruder, itzo hastdu gar keine Kleider,darinn
du mit Ehre erscheinen könntest) so mußt du Ma-
dame Bellaston ein Compliment machen, und sie um
Erlaubniß ersuchen lassen, ihr aufzuwarten. Wenn
du angenommen wirst, wie denn gewiß geschehen
wird, und du ihr deine Historie erzahlet, und dich
gehöriger maßen meines Namens bedienet hast (denn
ich glaube, daß ihr einander kaum von Gesichte ken-
net, ob ihr gleich Anverwandte seyd,) so bin ich ver-
sichert, sie wird meinerWaase ihren Schutz entziehen,
die sie gewiß betrogen hat. Diesesistder einzige
Weg. Richter, ach ich dächte! Bildest du dir
ein, daß in einer civilisirten Nation einer Dame
von Figur dergleichen wohl begegnen kann?
„»Der Teufel hole ihre Faguren, rief der Junker.

Wahrhaftig eine recht vilisirteNation, wo die Weiber
uüber den Gesetzen sind! Jch soll ein Schock Kumpel-
mente an eine verdammte Hure schicken, die eine
Tochter ihren eigenen natürlichen Bater vorenthält.
Jch sage dichs, Schwester, ich bin kein solcher dum-
mer Ochse, als du glaubst. Jch weiß, du willt, dte
Weiber sollen uber den Gesetzen seyn. Aber das ist
erstunken. Jch habe Se. Herrlichkeit im Gerichte sa-
gen hören, daß kein Mensch uüber dem Ges.tze ist. Aber
das ift eins vondeine auskändischGesetzeüber die See.c
„HerrWestern, sagte sie, ich glaube, daß sie täg-

lich an Unwissenheit zunehmen. Tch versichere
sie, sie sind ein rechter Erzbär geworden.“c
Eben so wenig ein Bar, als du, Schwester We-

stern, sagteder Junker. Die schwere N- Du
magstauch so vielvon deine Vilität schwatzen so weiß
ich doch, daß du gegen mir keine beweisest. Jch bin

kein
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kein Bär, nein, auch kein Hund nicht. Aber ich kenne
wohl jemand, das so was ist, das sich mit einem H-
anfängt. Aber, der Teusel, ich will dich weisen, daß
ich mehr gute Lebensart besitze, als gewisseLeute.
„Herr Western,antwortete die Dame, siemögen

sagen, was sie wollen. se vous meprise de tout mon
Coeur. Jch werde daher nicht böse werden. Ueber
dieses habe ich, wie meine Waase mit dem verhaßten
IJrrländischen Namen gar Recht saget,so viele Achtung
fur die Ehre und den wahren Vortheil deinerFamilie,
und so viel Mitleiden mit meinerWaase, die ein Theil
davon ist, daß ich selbst bey dieser Gelegenheit zur
Stadt gehen will. Denn gewiß, Bruder, du bist kein
geschickterMinister,der an einem politenHofe gut zu
gebrauchen wäre Groönland, Groöntand solltebillig
allezeit der Schauplatz deiner Negociationen seyn.
„Gott sey Dank, rief der Junker, daß ich dir is6t

gar nicht verstehe. Nun kömmst du in deinen über-
seeischenLingo hinein. Doch gut, du sollt sehen, daß
ich dich an Hoöflichkeit nicht nachgeben will, und weil
du wegen das, was ich gesagt habe, nicht böse bist,
so bin auch nicht böse wegen das, was du gefagt. Der
Teufel, ich habs immer gedacht,essindNarrenspossen,
wenn Verwandte sich zanken, und wenn dann und
wann ein uübereilt Wort oder so mit unterläuft, so
muß man leben und leben lassen. Jch fur mir, trage
kein Mensch was nach, und es soll mich lieb seyn,
wenn du nach London willt denn ich habe nur zwey
mal in mein Leben da gewesen, und habe da auch
nicht länger als vierzehn Tage geblieben. Und was
kann man in vierzehn Tage viel von die Straßen und
eente kennen lernen. Jch habe dichs mein Tage nicht-

abge-
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abgestritten,daß du alle diese Dinge besserweißt als ich.
Wenn ich dich das abdispatiren wollte, das sollte-eben
so heraus kommen, als wenn du mich abdispatiren wol-
test, daß du ein Koppel Hunde besser regieren wolltest,
oder einen Hasen ins Lager trappiren wolltest,als ich.e-
Ich verspreche dir, sagte sie, daß ich das niemals zu
thun willens bin Gut, ich verspreche dich auch,
daß ich dich das andre niemals will abstreiten thun.“-
Hierauf ward, (um der Dame eine Redensart

abzuborgen,) ein Ligue zwischen den streitenden Par-
theyen errichtet, und als nunmehro der Pfarrer an-
langte, und die Pferde fertig waren, so reisete der
Junker fort, nachdem er seiner Schwester verspro-
chen hatte, ihrem Rathe zu folgen, welche sich denn
bereitete ihm des andern Tages nachzureisen.

Allein, als er alle diese Sache unterweges dem
Pfarrer bekannt gemacht, so kamen Fe bende darinn
überein, daß man der vorgeschriebenen Formalitäten
wohl uberhoben seyn könnte. Wie also der Junker
seinen Sinm verändert hatte, so verfuhr er auf dieArt,
wie wir bereits gesehen haben,

Das siebente Kpitel.
IJn welchem denarmen Jones allerleyUnglücke
überfallen.
Jie Sachen befanden sich nunmehro in den obge-

W

Madame Mullerinn Hause anlangte, und den Jones
dachten Umständen, als die Jungfer Ehre in

aus der vorhin erwähnten Gesellschaftherausrufen
ließ, zu welchem sie, so bald sie sich allein mit ihm
sahe, folgender Gestalt anfieng:

„Ach,
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„»Ach, mein wehrter Herr, wo soll ich so viel Muth
herkriegen, es sie zu sagen. Sie sind verloren, Herr,
und mein armes Fraulein ist verloren, und ich bin
verloren.« „Jst der Sophia etwas wiederfahren,
rief Jones,“ und sahe dabey aus wie ein rasender
Mensch. „Alles,was böseseyn kann, rief Ehre. Ach
mein Leberage werde ich kein solches gutes Fräulein
wiederkriegen! O wollte Gott, daß ich schon uncer die
Erde wäre, daß ich diesenTag nicht beleben mußte!
Bey diesen Worten ward Jones wie Asche aus-

sehend, zitterte und stotterte; Ehre aber fuhr fort
„Ach, Herr Jones, ich habe mein Fräulein auf ewig
verloren. „Wie? Was? sagesiemir um des Him-
mels willen O meine wehrte Sophiass- Ja
wohl mögen sie ihr snennen, sagteEhre, siewar auch
das wehrteste Fräulein 3 Ach, mein Lebenstage
werde ich keins solcheKundizejohn wieder kriegen““
»Hol der Teufel eure Kundizejöhn, rief Jones, wo
ist? was ist meiner Sophia wiederfahren
„Ey ja, das hab ich immer wohl gesagt, rief sie.

Bediente mag derTeufel wohl holen. Es istnichts an
sie gelegen, wie sie esgehet. Man mag ihnen weg-
jagen, oder sie mögen auch nöch so unglückkich werden.
Gewiß und wahrhastig,siehabenkeinFleischundBlut,
wie andereLeute, gewiß und wahrhastig,es ist niches
daran gelegen, wie sies gehet.!
„Wo sie noch einige Barmherzigkeit, noch eini-

ges Mitleiden hat, rief Joties, so bitte ich sie, sage
sie mir doch den Augenblick, was der Sophia wie-
derfahren ist
„Gewiß und wahrhaftig, ich habe mehr Mitlei-

den mit sie, als sie mit mich, antwortete Ehre, Jch
sage

44
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sage nicht zu sie, daß ihnen der Teufel holen soll, weil
sie die süüssesteDame von die Welt verloren. Ge-
wiß und wahrhaftig, sie sind es wehrt, daß man
Mitleiden mit sie hat, und ich auch, daß man Mit-
teiden mit mich hat. Denn gewiß und wahrhafiig,
hat jemals ein gut Fräulein gewesen.“
„Was ist ihr wiederfahren, rief Jones halb ra-

send* „Was? Was? Was sie wiederfahren
hat, sagte Ehre. Gewiß und wahrhaftig das ärgste,
das sie sowohl für ihnen, als auch für mir wiederfah-
ren könnte. Jhr Vater hat in die Stadt gekommen,
und sie von uns beyde weggenommen,“
Hier siel Jones auf seine Knie, und dankte dem

Himmel, daß es nichts ärgers wäre. „„Nichts
ürgers, sagte Ehre, was hätte süruns beyde wohl ärger
Zgeschehen können Er führte ihr davon, und ergab
sich den Teusel darauf, daß sie dem Herrn Blifil hey-
rathen sollte. Das ist ein Trost für ihnen, und ich,
ich armes Kind werde aus dem Hause gejaget.“
Jn der That, Jungfer Ehre, antwortete Jones,

sie hat mich für Schrecken ganz außer mich selbstge-
setzet. Jch gedachte, es wäre der Sophia ein er-
schrecklicher, plötzlicher Zusall zugestoßen. Ein Zu-
fall, in dessenVergleich es noch eine Kleinigkeit wäre,
sie an Blifil verhevrathet zu sehen allein so lange
noch Leben da ist, ist auch noch Hoffnung da, Jungfer
Ehre. Das Frauenzimmer kann in diesem Lande
der Freyheit durch keinen unvernünftigen Zwang ver-
heyrathet werden.“
„Gewiß und wahrhaftig, mein Herr, sagte sie,

das ist wohl wahr. Fur ihnen ist noch wohl Hofs-
nung. Aber ach! um des Himmels willen, was

hahe
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habe ich armes betrubtes Mutkerkind zu hoffen
Und gewiß und wahrhaftig, mein Herr, sie müssen
doch auch bedenken, daß ich alles dieses um ihrent-
willen leide. Alles, was der Junker wider mir hat,
ist dieses, daß ich ihre Parthey wider dem Herrn
Büßsil nehme, wie ich gethan habe.
„Jn der That, Jungfer Ehre, antwortete er, ich

sehe es gar wohl ein, was ich für Verbindlichketten
gegen siehabe, und ich will nichts unterlassen,was nur
in meinem Vermoögen stehet, es ihr wieder zu ersetzen.“«
„Ach, mein Herr, sagte sie,was kann einen Dienst

den Verlust einer Stelle wieder ersetzen, als wenn er
einen andern wiederkriege, der eben sogut ist.« „Ver-
zweifle sie nur nicht, JungserEhre, sagte Jones, ich
hoffe sie noch wieder in dieselbe Stelle zu setzen.“
„Ach es hat sich wobl, mein Herr, sagte sie, wie kann
ich mich mit solcheHoffnung fladiren, da ich weiß, daß
ein unmöglich Ding ist denn derJunker ist so erhit-
tert auf mir, und dennoch, wenn sie mein Fräulein
einmal kriegensollten, wie ich denn nun herzlich hoffe,
daß sie ihr kriegen werden; denn sie sind ein schin-
neröser, gutherziger Herr, und ich weiß gewiß, daß
sie ihr lieben, und gewiß und wahrhaftig sie lieber
ihnen wieder eben so lieb, als ihre Seele. Es wurde
umsonst seyn, wenn man es leugnen wollte denn
warum? ein jeder, der nur ein Bißgen mit mein
Fraäulein bekannt ist, muß es sehen denn die arme,
liebe Dame, kann es nicht bergen „und wenn zwo Leute,
welche sich einander lieben, nicht glucklich seyn sollten,
wer sollte es denn wohl seyn? Das Glucke bestehet
nicht immer in das, was einer hat, über dieses hat
mein Fraäulein genug für beyde. Es wurde also,

wie
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wie einer sagen mag, gewiß und wahrhaftig Mord-
schade seyn, wenn man solche zwo Liebhaber aus ein-
ander bringen wollte. Ja ich fuür mein Theil bin ver-
sichert, daß siedoch zuletzt zusammen kommen werden 3
denn was seyn soll, da muß ich alles nach haben;
istdie Heyrath im Himmel gemacht, so können alle
Richter auf Erden sie nicht brechen. Gewiß und
wahrhastig, ich wollte nur, daß der Pastor Kratzfuß
ein bißgen mehr Herz im Leibe hätte, den Junter
seine Gortlosigkeit insGesicht zu sagen, daß er seine
Tochter zu was, daß sie nicht leiden mag, zwingen
will, denn denke ich aber wieder, er hat seinen ganzen
Aufenthalt von den Junker, und so darf der arme
gute Herr, ob er sonst ein sehr gottsfuürchtiger und
gutartiger Mann ist, und von der Gottlosighaftigkeit
selches Thuns hinter des Junkers Rücken redet, sich
nicht unterstehen das Herz zu haben und es ihm ins
Gesicht zu sagen. Gewiß und weErhaftig, ich habe
ihm niemals soherzhaft gesehen, als eben itzo. Mich
war bange, daß ihm der Junker schlagenmochte. 2
Jch kann nicht sehen, daß Ew, Gnaden so mulan-
kolisch sind. Sie mussen nicht verzagen, mein Herr-
Die Dinge können noch wohl besser gehen, so lange
siel von mein Fräulein versichertsind, und gewiß und
wahrhastig, das können sie, denn sie wird sich in
Ewigkeit nicht dazu bringen lassen ein andern Mann
zu nehmen. Gewiß und wahrhaftig mich ist ab-
scheulich bange, daß der Junker sie in seinen Eifer
Schaden thut; denn er ist ein abscheulig eifriger
Herr, und mich ist bange, daß die arme Fraulein
sich noch todt darüber grämen wird; denn sie hat ein
so zartes Herz, als ein jung Hühngen. Mir dunkt
Fünfter Theil, O immer,
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immer, es ist ewig Schade, daß sie nicht ein bißgen
von meiner Koraschehat, Wenn ich in einen jungen
MNenschen verliebt wäre und mein Vater wollte sichs
unterstehen thun, mir einzusperren, so wollte ich ihn
dieAugen auskratzen, thun, so bald ich nur an ihm kom-
men könnte, Aber, aber, hier kömmt es auf ein groß
Stuck Geld an, und das steht in ihres Vaters Macht,
ob er sie das geben will oder nicht, Gewiß und wahr-
haftig,daskann noch einen großen Unterschiedmachen.
ObJones genaue Achtung auf die ganze vorherge-

hende Rede gegeben, oder ob es daher kam, daß sie ihn
mit ihrem Plaudern nicht Zeit ließ,das kann ich niche
eigentlich sagen,genug er versuchte es nicht einmal ihr
zu antworten, und sie hörte auch nicht ein einziges mal
auf; bis Rebhun indie Stube gelaufen kam, und
ihm sagte, daßdie große Dame auf der Treppe wäre,
Nichts konnte der Verwirrung gleichen, in welche

Jones sich avit gebrache sahe! Ehre wußte nicht
das geringste von der Bekanntschaft zwischen ihm
und Madame Bellaston, und sie war auch die letzte
Person in der Welt, der er dieselbe wurde offenbarer
haben. Jn dieser Eile und Verlegenheit ergrif er
(roie solches gemeiniglich zu geschehen pfleget) das
schlimmsteMittel, und anstatt sie der Dame bloß zu
stellen, welches eben keine sonderliche Folge würde
nach sich gezogen haben, stellte er vielmehr die Dame
ihr bloß. Er entschloß sich daher die Ehre zu ver-
stecken, und hatte nur eben so viel Zeit sie hinter das
Bett zu schaffen und die Vorhänge zuzuziehen.
Die Eilfertigkeit, worinn Jones den ganzen Tag

in Ansehung seiner armen Hauswirthinn und ihrer
Familie gewesen war, das Schrecken, so ihn die

Jungfer
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Jungfer Ehre verursachet, und die Verwirrung, in K
welche er sich durch die plötzliche Ankunft der Madame
Bellaston gesetzet fand, hatte alle seine vorige Ge-
danken aus seinem Kopfe getrieben, so daß es ihm
nichtein einziges mal einfiel, diePerson eines Kran-
ken vorzustellen, worinn ihm weder seine voölligen
Kleider, die er anhatte, noch die frische Farbe seines
Gesichts wurde zu statten gekommen seyn,
Er empfieng daher die Dame viel eher, wie es ih-

rem Wunsche, als ihrer Erwartung gemäß war, mit
aller Munterkeit, die er nur in seinemGesichte zusam-
men bringen konnte, und ohne den geringsten würk-
lichen oder verstelltenAnschein einiger Unpäßlichkeit.
Madame Bellaston war nicht so bald in die Stube

gekommen, als sie sich auf dem Bette niederließ, und
sagte: „Nun, sehen sie, mein lieber Jones, daß mich 4
nichts in der Welt lange von ihnen abhalten kann.
Vielleicht sollte ich böse auf sie seyn, daß ich den gan- 4

zen Tag nichts von ihnen gehöret und gesehen habe;
denn ich sehe, ihre Krankheit wuürde es ihnen schon

erlaubet haben, auszugehen. Ja ich glaube, sie wer- p
den eben nicht den ganzen Tag in ihrer Kammer in 14
vollem Putze gesessenseyn, wie eine vornehme Dame,

die nach ihrem Wochenbette Besuch erwartet. Doch 43
es mag darum seyn,glauben sie nicht, daß ich Willens

sey mit ihnen zu zanken, denn ich will ihnen niemals
zu der Entschuldigung eines kaltsinnigen Betragens

4eines Ehemanns dadurch Gelegenheit geben, daß ich
die Verdrießlichkeit einer Ehefrau annehmen sollte.c
„Ach, Madame Bellaston, sagte Jones, ich bin

versichert, Ew. Gnaden werden mir die Versaäumung ß
meiner Pflicht nicht vorwerfen, da ich bloß auf Be-

O 2 fehle
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fehle gewartet. Wer von uns beyden, meine Wehr-
teste, hat Ursache sich zu beklagen Wer hat gestern
Abend umsonstgewartet, und wer hat eine unglück-
liche Mannsperson warten, wunschen, seufzen und
schmachten lassen2 e
„Sagen sie nicht ein Wort davon, mein wehrter

Jones, antwortete sie. Wenn sie die Ursache da-
von wußten, so wurden siemich bedauren. Kurz,
man kann sichs unmöglich vorstellen, was Frauens-
personen vom Stande für Unverschämtheiten von
Narren leiden mussen, um die Komödie vor den Au-
gen der Welt zu unterhalten. Jch freue mich indes-
sen, daß alles ihr Schmachten und Wünschen ihnen
keinen Schaden gethan; denn sie haben in ihrem
Leben niemals besserausgesehen. Bey meiner Treue,
Jones, diesenAugenblick könnten sie vortreflich sitzen,
wenn ein Adonis sollte abgemahlet werden.“-
Es giebt gewisse reizendeWorte, welche Leute von

Ehre durch nichts besser als einen Schlag beantwor-
ren zu können, glauben. Unter den Liebhabern fal-
len ohne allen Zweifeleinige Ausdrucke vor, die bloß
mit einem Kusseam besten können beantwortet werden.
Das, Compliment, welches Madame Bellaston dem
Jones itzo machte, scheinet von der Art zu seyn, zu-
mal, da es mit einem Blicke begleitet ward, wodurch
diet Dame mehr zärtliche Vorstellungen erregte, als
mit ihrer Zunge auszudrucken möglich waren.
Jones war gewiß in diesem Augenblick in einem

der unangenehmsten und verlegensten Umstände, die
man sich nur einbilden kann Denn um die Verglei-
chung, die wir vorhin angestellet haben, noch weiter
fortzutreiben, so war zwar]die Ausforderung von der

Dame
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Dame geschehen allein in der Gegenwart einer drit-
ten Person konnte Jones die Satisfaction nicht er-
halten, ja, dieselbe nicht einmal fordern. Secun-
danten in dieser Art vom Zweykampfe sind nach dem
Gesetze der Waffen nicht erlaubet. Da dieser Ein-
wurf der Bellaston nicht einfiel, als welche nicht
wußte, daß eine andere Frauensperson, als sie, gegen-
wärtig wäre, so wartete sie eine Zeitlang mit großem-
Erstaunen auf eine Antwort vom Jones, welcher,
da er sich der lächerlichen Figur, die er machte, be-
wußt war, von ferne stund, und weil er nicht das Herz
hatte die gehörige Antwort zu geben, ganz und gar
nicht antwortete. Man kann sich nichts komischer und
auch nichts tragischer vorstellen, als dieser Auftritt
gewesen seyn wurde, wenn er länger gedauret hätte.
DieDame hatte schon zwey- bis dreymal die Farbe
verändert, war vom Bette aufgestanden und hatte
sich wieder niedergesetzet, wobey Jones wünschte,
die Erde möchte unter ihm einsinken, oder das Haus
mochte ihm über dem Kopfe einfallen, als ein seltsa-
mer Zufall ihn von einer Verwirrung befreyete, wor-
aus ihn weder die Beredtsamkeit eines Cicero, noch
die Staatsklugheit eines Machiavells, ohne ein Un-
gluck dabey zu haben, hätte reißen können.
Dieserwar kein anderer, als daß der junge Sper-

ling ganz trunken, oder vielmehr in demjenigen Stan-
de der Trunkenheit zu Hause kam, welcher die Men-
schen des Gebrauchs ihrer Vernunft beraubet, ohne
ihnen den Gebrauch ihrer Glieder zu nehmen.
Madame Muüllerinn und ihre Töchter waren zu

Bette, und Rebhun rauchte seine Pfeife beym Feu-
er in der Küche, daß Sperling also ohne gehindert

O 3 zu
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zu werden vor des Jones Stubenthür anlangte.
Diese sti.ß er auf, und wollte ohne Ceremonien her-
ein, als Jones von seinemStuhl aufsprang und ihm
entegen liek, welches er auch so nachdrucktich that,
daß Sperling nicht so weit in die Thur herein kom-
men konnte, um zu sehen, wer auf dem Bette saße.
Sperling hatte in der That des Jones Zimmer

fur sein eignes angesehen. Er bestund daher stark
darauf, daß er hinein wollte, und schwur entsetzlich,
daß er sich nicht von seinem eignen Bette wollte ab-
halten halten. Jones bemächtigte sich seiner indessen
doch, und überlieferte ihn den Händen des Rebhuns,
den der Lärmen auf der Treppe gar bald zu seines
Herrn Hulfe herbeygebracht hatke.
Nunmehro sahe sich Jones unwillig genoöthigt,

sich wieder in sein eignes Zimmer zu begeben, wo er
in dem Augenblicke seines Hineintritts Madame Bel-
laston einen wiewohl nicht gar zu lauten Ruf thun
hörte, und sich in einer heftigen Bewegung in einen
Stuhl werfen sahe, welche bey einer Dame von einer
zarten Natur für einen hysterisehenZufall hätte kön-
nen angesehen werden.
Die Dame, welche wurklich ubber den Streit zwi-

schen zwo Mannspersonen erschrocken war, wovon
sie nicht wissenkonnte, wie es ablaufen wurde, in-
dem sie den Sperling manche Eyde thun hörte, daß
er in sein eignes Bette wollte, versuchte es, sich an
ihrem bekannten Verberqungsort hin zu verfügen,
welchen sie zu ihrer großen Verwirrung schon von
jemand anders besetzt fand.
„„Jst diese Aufführung auszustehen, Herr Jones,

rief die Dame. Niederträchtigster von allen
Men-
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Menschen! Was für einer Ungluückseligen haben sie
mich da bloß gestellete „Unglückseligen? rief
Ehre, und brach mit der hestigstenWuth aus ihrem
Winkel hervor Je, daß dich doch der Kukuk
Ungluckseligen, denke ein Mensch einmal So
arm und ungluckselig ich auch bin, so bin ich doch
ehrlich, und das ist mehr, als gewisse Leute, die
reicher sind, sagen können.?
Anstatt daß Jones den Augenblick die Wuth der

gereizten Jungfer Ehre hätte abwenden sollen, wie
ein erfahrnerer Galan würde gethan haben; so sieng
er an, seine Sterne zu verfluchen und sich als den
unglücklichsten Menschen von der Welt zu beklagen3
und den Augenblick darauf wandte et sich zur Madame
Bellaston und that einige sehr ungereimte Bezeu-
gungen seiner Unschuld. Als die Dame indessen den
Gebrauch ihrer Vernunst wieder erhalten hatte, darinn
sie, zumal bey solchen Gelegenheiten, so fertig war
als eine Dame in der Welt, so gab sie ganz geruhig
zur Antwort? „Mein Herr, sie dürfen sich gar nicht.
entschuldigen, ich sehe itzo, wer die Person ist. Jch
kannte dieJungfer Ehre anfänglich nicht, nunmehro
aber, da ich sie kenne, so kann ich nichts unartiges
zwischen ihnen und ihr vermuthen, und ich bin ver-
sichert, sie ist eine Frauensperson, die viel zu gute
Vernunst besitzet, als daß sie meinen Besuch bey ihnen
übel ausdeuten sollte. Jch bin allezeit ihre Freundinn
gewesen, und vielleicht wird es inmeinem Vermögen
stehen, es kuünftig noch viel besser zu seyn.“e
Die Jungfer Ehre war eben so versöhnlich, als

sie heftig war. Wie sie also hörte, daß Madame
Bellaston aus einem saustenTone redete, so besanf-

O 4 tigte
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tine sie den ibrigen gleichfalls. „Gewiß und wahr-
haf-7 Madame, saote sie, ich habe alleßeit bereit
ge.vesen, So. Graben Freundschast gegen mir zu
erkeunen. Gewitz und wahrhaftig ich habe niemals
etmne so gute Sceundinn gehabt, als Ew, Gnaden.
Und gewiß und wahrnaftig, nun ich es sehe, daß es
Ew. Gnaden ist zuz welche ich gesprochen habe, so.
möchte ich mich fast die Zunge abbeisen für das rolle
Ziug Jch sollte-Ew. Gnaden übel ausdeuten.
Gewiß und wahrhajrig einer Bedienten, wie ich bin,
stehet es übel an, an einer so großen Dame zu.geden-
ken Achich meynte, daß ich noch eine Bedien-
te wäre; allein ich bin in der That keines Menschen
Bediente mehr„desto ärmer und unglückseliger bin
ich nun Jch habe das besteFräulein verloren.
Hier fand Ehre es -fuür gut einen Platzregen von

Thraänen fallen zu lassen, worauf die gute Dame
sjagte: „Weinet nicht Kind. Es sindenßch noch
Mittel euren Verlust zu ersetzen. Kommt morgen.
früh zu mir.« Hierauf nahm sie ihren Fachel auf,
welcher auf der Erde lag und gieng ohne einmal den
Jones anzusehen ganz majestatisch aus der Stube 3
denn es findet sich eine Art einer Hoheit in der Un-
verschämtheit der Frauenspersonen vom Stande,
welche zu erreichen sich geringer- Personen in der-
gleichen Umstanden vergeblich bestreben.
Jones folgte die Treppe hinunter, und bot ihr,

oft die Hand an, welches sie ihm aber schlechterdings.
absehlug, und sich in ihren Wagen setzte, ohne im,
geringsten auf in Acht zu geben, als er stand und
sich vor ihr bückte.
Als er die Treppe wieder hinan kam, erfolgte eine

lange
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lange Unterredung zwischen ihm, und der Jungfer
Ehre, da sie sich indessen von der Unordnung ihres
Putzes wieder zurecht machte, der sie sich unterwor-
fen hatte. Die Materie dieses Gesprächs war seine
Untreue an ihr junges Fräulein, worüber sie sich mit
vieler Bitterkeit weitlauftig aufhielt; allein Jones
fand endlich ein Mittel sie zu versohnen, und ervielt
auch noch dazu ein Versprechen eines unverbrüch-
lichen Stillschweigens, und daß sie sich den folgenden
MorgenMuhe geben wollre, die Sophia ausfündig
zu machen, und ihm fernere Nachricht von dem Ver-
fahren des Junkers zu bringen.
Solchergestalt endigte sich diese unglückliche Be-

gebenheit bloß zum Vergnugen der Jungfer Ehre5
denn ein Geheimniß (wie einige meiner Leser wohl
aus der Erfahrung wissenwerden) ist öfters ein rech-
ter Schatz, und das nicht allein für diejenigen, die
es getreulich bewahren sondern auch öfters für sol-
che, die es den Leuten allenthalben ins Ohr sagen,
bis es endlich ein jeder, ausgenommen der Unwissende,
erfähret, der die vermeynte Verbergung dessen,was
oöffentlich bekannt ist, theuer genug bezahlet.

Das achte Kapitel.
Kurz und susse.

12adame Müllerinn konnte aller Verbindlichkei-M ten ohngeachtet, die sie gegen den HerrnJones
hatte, des Morgens nicht umhin, ihm wegen des
Lärmens, so in der vorigen Nacht in seinem Zimmer
entstanden, einen gelinden Verweis zu geben. Es
war derselbe indessen ganz freundschafclich, und sie

O 5 ver-
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versicherte, und zwar aus rechtem Ernste, daß sie
dabey nichts als das wahre Beste des Herrn Jones
selbst zur Absicht hätte, so, daß er auch, anstart sich
daruber beleidiget zu finden, die Erinnerung der gu-
ten Frau mit allem Danke annahm, seinemVerdruß
uüber das, was vorgegangen, bezeugte, sich so gut als
er konnte, entschuldigte, und versprach dergleichen
Unruhe niemals mehr im Hause anzurichten.
Wiewohbl sich nun Madame Mullerinn, wie sie

sich diesen Morgen das erstemal sprachen, eines
kurzen Beweises nicht enthalten konnte so war doch
die Ursache, weswegen er hernach herunter gerufen
ward, von einer viel angenehmern Art, indem er in
der That bey der Jungfer Johanng die Stelle eines
Vaters vertreten, und sie dem Herrn Sperling zur
Frau geben sollte, der nunmehro völlig in Kleidern
und so nüchtern war, als viele von meinem Lesern
glauben, daß einMann seyn müsse,wenn er auf eine
so unvorsichtigeArt eine Frau nimmt.
Hier wird es sich vielleicht nicht uübel schicken zu

berichten, wie dieser Herr von seinem Oheim losge-
kommen, und warum er in dem Zustande erschienen,
darinn wir ibn den Abend vorbher gesehen haben.
Als der Oheim mit seinem Vetter in seine Woh-

nung angelanget war, so hatte er theils, weil er
selbst Lust dazuhatte, (denn er war ein großer Freund
von der Bouteille) theils um seinen Vetter zu der
unmittelbaren Ausfühßrung seines Vorhabens unge-
schickt zumachen, eine Beuteille Wein geben lassen,
womit er dem jungen Herrn dermaßen zusetzte, daß
dieser letztere, der sonstdes Trinkens zwar eben nicht
gewohnt war, es nicht so sehr verabscheuete, daß er

sich
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sich dadurch eines Ungehorsams oder eines Mangels
der Hoflichkeit hätte schuldig machen sollen, und also
gar bald seine völlige Ladung bekam.
Eben als der Oheim diesen Sieg erhalten hatte,

und ein Bett für seinen Vetter zurecht machen li-ß,
kangte ein Bote mit einer Zeitung an, die ihn der-
maßen in Bewegung und außer sich selbst setzte, daß
er in einemAugenblick alle Gedanken an seinenVetter
verlor, und daß sein ganzes Gemüth bloß mit seinen
eignen Angelegenheiten angefuüllet ward.
Diese unvermuthete und betruübte Zeitung war

keine geringere, als daß seine Tochter, sich der Ge-
legenheit des ersten Augenblicks seiner Abwesenheit
bedienet, und mit einem jungen Geistlichen in der
Nachbarschaft davon gegangen war, wider welchen
ihr Vater zwar nur einen Einwurf zu machen hatte,
nämlich, daß er nicht die geringsten Mittel besaß,
dessen ungeachtet aber sie es doch niemals für gut
befunden, ihrem Vater diesen Liebeshandel bekannt
zu machen. Sie hatte die Sache auch so listig ge-
trieben, daß dieselbe niemals jemand so lange bis sie
ausgefuhret ward, gemuthmaßet hatte.
Der alte Herr Sperling erhielt diese Nachricht

nicht so bald, als er in der äußersten Verwirrung
eine Postkutsche bestellen ließ, seinen Vetter der
Sorge eines Bedienten anbefahl, und sich den Au-
genblick aus dem Hause begab, ohne beynahe zu
wissen, was er that, oder wohin er gienge.
Als nun der Oheim weg war, und ein Bedienter

herauf kam, um den Vetter zu Bette zu helfen, der
ihn zu demEnde aufweckte, und ihm endlich auch sagte,
daß sein Oheim weg ware so drang er anstatt den

freund-

s8
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freundschaftlichenDienst, den man ihm anbot, anzu-
nehmen, darauf, daß eine Saänfte geholet würde. Der
Bediente, der eben keine genaue Ordre zum Gegentheil
erhalten hatte, war auch sogleich bereit dazu, und als
er solchergestaltwieder zudem Hause der Madame
Müllerinn gebracht worden,so taumelte er, wie vorhin
erzählet worden, zu des Herrn JonesZimmer hinan.
Da nun diese Hinderniß von Seiten des Oheims

aus demWege geräumet worden, (wiewohl der junge
Sperling nichts davon wußte, auf was Art solches
zugegangen) und alle Partheyen völlig bereit waren,
so stiegen die Mutter, Herr Jones, Herr Sperling
und seine Liebste in eine Miethkutsche,die ste an den-
jenigen Orte hrachte, wo die Jungfer Johanna, in
der gemeinen Sprache zu reden, gar bald zu einer
ehrlichen Frau, und die arme Mutter in dem reine-
sten Verstande von der Welt, zu einer der glucklichsten
menschlichen Creaturen gemacht ward.
Nachdem also der Herr Jones gesehen, daß seine

guten Dienste in Ansehung dieser armen Frau und
ihrer Familie zu einem glücklichen Ende gereichet, so
fieng er an, auf seine eigne Angelegenheit, bedacht
zu seyn. Damit aber nicht viele meiner Leser seine
Thorheit tadeln, daß er sich solchergestaltmit andrer
Leute Sachen beunrubiget, und glauben, daß er un-
eigennütziger gehandelt, als er wurklich that so hal-
ten wir es fur gut, den Leser zu versichern, er sey in
dieser Sache so wenig uneigennützig gewesen, daß er
vielmehr, durch die endliche Ausrichtung derselben,
einen nicht geringen Vortheil erhalten.
Dieses anscheinende Paradoxon auf einmal zu er-

ktären, sowar er von der Beschaffenheit, daß er mit
dem
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dem Chremes des Terenz wahrbhaftig sagen konnte
Homo sum, nihil humani a me alienum puto. Er
war niemals ein gleichgültiger Zuschauerdes Elendes,
oder der Glückseligkeit anderer, und er fühlte beydes
in größerer oder geringerer Maaße, nachdem er selbst
mehr oder weniger dazu beytrug. Er konnte daher
nicht das Werkzeug seyn, eine ganzeFamilie aus dem
niedrigsten Stande der Unglückseligkeit zu dem höch-
stenGipfel der Freude zu erheben, ohne sich selbsteine
große Gluckseligkeit dadurch zu verschaffen, und viel-
leicht eine größere, als weltliche Leute sich öfters da-
durch zu Wege bringen, daß sie die größten Be-
schwerlichkeitenüber sich nehmen, und bisweilen durch
die tiesstenBosheiten herdurch waten.
Diejenigen Leser, welche mit ihm einerley Gemüths-

beschaffenheit haben, werden vielleicht glauben,daß die-
ses kurze Kapitel einen Ueberfluß von Materie enthalte,
dahingegen andre vielleicht wuünschen, daß es, so kurz
es auch seyn mag, weggeblieben wäre, indem es gar
niche zu dem Hauptendzwecke gehöret, von welchem
sie,wie ich glaube, schließen, daß derselbe darinn be-
stehe, den Jones an den Galgen, oder, wo möglich,
zu einem noch betrübtern Unglucksfalle zu bringen,

Das neunte Kapitel.
Welches Liebesbriefe von unterschiedlicher Art
enthalt.
EserrJones fand bey seiner Zuhausekunft folgende
c

Briefe auf seinem Tische liegen, welche er glück-
licher Weise in der Ordnung, wie sie geschicket wor-
den, erbrach.

Der



Der erste Brief.
„„Gewiß ich befinde mich unter der Gewalt einer

wunderbaren Thorheit. Jch kan keinen Augenblick
bey meinen Entschti ßungen bleiben, so starkich mir
dieselben auch vorgenommen, und so gerechten Grund
sie auch hahen mögen. Gestern Abend nahm ich mirs
vor, sie niemals wieder zu schen. Diesen Morgen
bin ich willens zu hören, ob sie, wie sie sagen, ihre
Sache rechtsertigen können. Und doch weiß ich, daß
solchesunmoglich ist. Jch habe mir alles schongesagt,
was sie erfinden konnen Vielleicht aber nicht.
Vielleiche ist ihre Erfindungskunst stärker. Kommen
sie daher den Augenblick zu mir, sö bald sie dieses er-
halten. Wenn sie eine Entschuldigung schmieden
können, so verspreche ich es ihnen fast, derselben zu
glauben. Verrathen an eine Jch will nicht mehr
denken Kommen sie sogleich zu mir Dies
ist der dricte Brief, den ich geschrieben habe. Die
beyden vorigen sind verbranut Jch bin beynahe
willens diesen auch zu verbrennen Jch wünsche
nur, daß ich meine Vernunft behalte Kommen
sie den Augenblick zu mir.te

Der zweyte Brief.
„Woferne sie jemals hoffen Verzeihung zu erhal-

ten, oder auch nur in meine Thüre herein gelassen zu
werden, so kommen sie in dieser Minunte zu mir.“e

Der dritte Brief.
„IJch sehe itzo, daß sie nicht zuHause gewefen, als

meine Zettel bey ihnen angelanget, Den Augenblick,
da sie dieses empfangen, lassen sie sich bey mir sehen,
Jch werde nicht aus dem Hause gehen, es soll auch
Niemand, als sie alleine, eingelassenwerden, Gewiß
nichts kann sie lange abhalten.ce Jones
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Jones hatte diese drey Zettel eben gelesen, als
Herr Sperling in die Stube kam, und sagte: „Nun
Thomas, hast du von Madame Bellaston seit der
Begebenheit von gesternAbend schon wieder was ge-
höret? (denn nunmehro war es in dem Hause kein
Geheimniß, wer die Damewäre.) „Von Madame
Bellaston antwortete Jones ganz ernsthaft.“e
„Ach, klieber Thomas, rief Sperling, halte doch
gegen deine Freunde nicht so Hinter dem Berge. Ob
ich gleich gestern Abend viel zu trunken war, sie zu
sehen, sosahe ich sie doch auf der Masquerade. Mey-
nest du, daß ich es nicht weiß, wer die Königinn der
Feen gewesensey ?6 Kanntestdu denn wurklich die
Dame auf der Masquerade? sagteJones. „Ja,
bey meiner Seele, antwortete Sperling, und ich habe
dir seit der Zeit wohl zwanzig Stiche deßfalls gege-
ben, wiewohl du in diesem Punkte so zärtlich schienest,
daß ich nicht deutticher davon reden wollte. Da du,
wie gefagt,in dieserSache so zärtlich bist, so glaube
ich, daß dir der Charakter dieser Dame nicht so be-
kannt, als ihrePerson seynmusse. Nimm mirs nicht
uübet, Thomas, allein, auf meine Ehre, du bist nicht-
der erste junge Kerl, den sie gemisbrauchet hat.
Jhre Ehre ist nicht in Gefahr, glaube mir.“-
Ob gleich Jones eben keine Ursache hatte zu glau-

ben, wie sein Liebeshandel erst angieng, daß diese
Dame eine Vestalinnwäre, so hatte er doch, weil er
die Stadt noch gar nicht kannte, und nur noch sehr
wenigen Umgang in derselben gehabt, von einem sol-
chen Charakter, als diese Dame besaß, noch gar keine
Kundschaft, welcher darinn bestand, daß sie mit einer
jeden Mannsperson, die ihr gefiel, unter dem Na-

men
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und dem Anschein der Tugend einen verliebten Um-
gaug unreryielt, und daß ste, wiewohl einige gar zu
strenge Damen, nicht bey ihr gesehen wurden, den-
noch von der ganzen Stadt besucher ward, kurz,
wovon ein jeder wußte, daß sie eine solche Person
waäre, deren Namen ihr Niemanv beylegte.
Da er also fand, daß Sperling seineHistorie voll-

kommen wußte, und zu glauben anfieng, daß bey die-
serGelegenheirt eben keine so gewisseuhafteZärtlichkeit
nothwendig waäre, als er bisher beobachtet so ließ er
der Zunge seinesFreundes freyen Lauf, und verlangte
von ihm, er sollte nur alles, was er von der Dame
wußte, oder jemals gehört hätte, deutlich heraussagen.
Sperling, der in vielen andern Stücken eine et-

was gar zu weibisch- Gemuthsbeschaffenheit hatte,
besaß unter andern auch eine so starke Neigung zum
Schwatzen. So bald er also vom Jones vollige
Freyheit zu reden hatte, so ließer sich inAnsehung
der Dame in eine lange Erzählung ein. Da nun dies
selbe viele Dinge enthielte, die gar eben nicht zu ihrer
Ehre gereichten so wollen wir sie nicht wiederholen,
weil wir eine gar zu große Zärtlichkeit für alles Frau-
enzimmer vom Stande besitzen, und weil wir auch
uüber dieses den künftigen Auslegern dieses Werkes
gerne alle Gelegenheit benehmen wollten, boshaftige
Ausdeutungen zu machen, und uns wider unsern
Willen zu zwingen, Urheber von Verleumdungen zu
werden, welche niemals in unser Herz gekommen sind.
Als Jones alles, was Sperling zu sagen hatte,

aufmerksam angehöret so holte er einen tiefen Seuf-
zer, welches der andre merkte, und rief: „Hoho, du
bist verliebt? Hätte ich geglaubet, daßmeineHistorien

dich
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dich so rühren wurden, so versichere ich dich, du soll-
test sie niemals gehöret haben,« „Ach, mein' lieber
Freund, rief Jones, ich bin mit dieser Frau so ver-
wickelt, daß ich nicht weiß, wie ich mich wieder heraus
ziehen soll.e« „Gewiß in Liebe, sagte der andre.«-
Nein, mein Freund, antwortete Jones, sondern ich
habe Verbindlichkeiten gegen sie, und zwar sehrgroße.
Weil du doch so viel weißt, so will ich ganz deutlich
mit dir reden. Jhr habe ichs vielleicht zu danken,
daß es mir nicht, wie vorhin, andem Bissen Brod
mangelt, das ich esse. Wie ist es moöglich, daß ich
eine solche Frau verlassenkann? Und doch muß ich
sie verlassen, oder der häßlichsten Verrätherey an
einer Person schuldig werden, die sich unendlich mehr
um mich verdient gemacht, als es ihr zu thun j mals
moöglich ist. Eine Frauensperson, mein Sperung,
fur welche ich eine solche Leidenschafthabe, davon sich
wenige einen Begrif machen können. Jch bin halb
unsinnig für Unschlußigkeit, was ich thun soll.«-
„Jstdenn dieseandre eine anständigeLiebste, fragte

Sperling?““ „Anständig rief Jones. Kein Athem
hat jemals ihren Ruhm beflecken dürfen. Die ange-
nehmsteLuft ist nicht reiner, der lauterste Strom necht
ktärer als ihre Ehre. Sie ist durch und durch sowohl
am Gemüthe, als am Leibe nichts als die äuserfte
Vollkommenhett. Sie ist die schönsteCreatur aufder
ganzen Welt und doch besitzt sie so edle, so erhabene
Eigenschaften, daß, ob ste gleich niemals aus meinen
Gedanken kömmt, ich doch kaum anders an ihre
Schönheit gedenken kann, als wenn ich ste sehe.ec
»Kannstdu denn, mein guterFreund.riefSperling,

bey einer solchen Verbindung dich wohl einen Au-
Funfter Theil. P genblick
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genblick bedenken, die Bellaston zu verlassen, eine
soiche „„Halt, rief Jones, schilt nicht mehr auf
sie, ich verabscheueauch sogar undankbare Gedanken.“-
5Ach, antwortete der andere, du bist nicht der erste,
den sie mit solchen Verbindlichkeiten überhäufet hat.
Sie ist ganz außerordentlich freygebig, wenn sieGe-
fallen an jemand findet. Wiewohl, laß mich dirs
sagen, ihre Freygebigkeiten so klüglich angewendet
werden, daß sie ehe die Eitelkeit, als die Dankbarkeit
einer Mannsperson reizen müssen.“
Kurz, Sperling gieng so weie, und erzählte sei-

nem Freunde so manche Historien von der Dame,
deren Wahrheit er beschwor, daß er endlich alle Hoch-
achtung für sieaus dem Herzen des Jones wegräumte,
und daß sich auch seineDankbarkeit ziemlicher maßen
verringerte. Er fieng in der That an, alle Gunst,
die er von ihrerhalten, vielmehr als einen Lohn, denn
als Wohlthaten anzusehen, weswegenernicht nursie,
sondern auch ßch selbst in seinemGemuüthe verachtete,
so,daß dasselbeauf beyde ganz verdrießlich war. Von
diesemUnwillen wandte sichsein Gemüth durch einen
naturlichen Uebergang zur Sophia. Jhre Tugend,
itzre Reinigkeit, ihre Liebe zu ihm, ihr Leiden um
seinerwillen erfüllete alle seineGedanken, und machte,
daß ihm seine Gemeinschaft mit der Bellaston je
känger je verhaßter schien. Die Würkung von allem
diesem war, daß er, ob er gleichwohl einfahe, wenn er
selbst ihre Diensteverließe, (denn auf solcheArt stellte
er sich seinen Liebeshandel mit ihr nunmehro vor) er
dadurch sein Brod verlieren wurde, sich dennoch
entschloß, sie zu verlassen, wenn er nur einen schein-
baren Vorwand dazu zu finden wüßte.

Als
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Als er diesesseinem Freunde gesagt hatte, so sann

derselbe ein wenig nach, und sagte darauf: „Jch
habe es, mein guter Junge, ich habe ein sicheres
Mittel erfunden. Schlage ihr dieHeyratb vor. Jch
lassemich henken, wenn es nicht gut gehet.« „Eine
Heyrath! rief Jones.“ „Ja, antwortete Sperling,
die Heyrath mußt du ihr vorschlagen, so wird sie den
Augenblick von dir abstehen. Jch habe einen jungen
Menschen gekannt, den sie ehemals gehalten, Dieser
trug ihr solches im Ernste an, und ward darauf fr
alle seine Muühe auf einmal abgeschaffet.e
Jones sagte, diesen Versuch könnte er unmöglich

wagen. Vielleicht, sagte er, kömmt ihr ein solcher
Vorschlag von einer Mannsperson nicht so widrig
vor, als von einer andern. Wenn sie mich nun bey
meinem Worte halten sollte, wo bin ich denn? Jn
meiner eignen Falle gefangen, und auf ewig ver-
lorenz „Nein, antwortete Sperling, im geringsten
nicht. Ich kann dir ein Mittel verschaffen, womie
du dir allemal wieder aus der Falle helfen kannst.“-
„Was kann denn das wohl für ein Mittel seyn?
antwortete Jones. „Dieses sagte Sperling:
Der junge Mensch, dessen ich vorhin gedacht, und
der einer meiner vertrautesten Freunde in der Welt
ist, ist einiger schlimmenStreiche wegen, die sie ihm
seit dem gespielet, so böse auf sie, daß ich versichert
bin, er wird dir ohne die geringsteSchwierigkeit ihre
Briefe sehen lassen, und alsdenn kannst du unker dem
besten Vorwande mit ihr brechen und zurücke tpeten,
ehe der Knoten geknupfet worden, falls sie willens
seyn sollte, denselben knüpfen zu lassen, wovon ich
aber überzeuget bin, daß sie es nicht thun werde.“-

P 2 Nach
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Nach einigem Bedenken ließ sich Jones, da ihm
der andere dieses auf das festeste versicherte, bereden.
Weil er aber schwor, daß er nicht das Herz hätte ihr
die Sache mündlich vorzutragen, so schrieb er den
folgenden Brief, welchen Sperling dictirte

„Madame,
Es thut mir sehr leid, daß ich durch eine ungluck-

liche Beschäftigungaußerhalb Hauses der Ehre nicht
habe genießen können, dero Befehle den Augenblick
zu empfangen, da sie angelanget, und der Aufschub,
den ich auch noch itzo erdulden muß, ehe ich mich
vor denenselben rechtfertigen kann, machet dies mein
Unglück noch um so viel grösser. Ach, MadameBel-
laston, was für Schrecken habe ich ausgestanden,
aus Furcht dero Ehre möchte durch verkehrte Zufälle
in Gefahr gerathen. Es ist nur ein einziger Weg,
dieselbe in Sicherheit zu setzen. Jch habe nicht nö-
thig denselben zu nennen. Erlauben sie mir bloß zu
sagen, da mir dero Ehre eben so lieb ist, als meine
eigne, so erstreckt sich mein ganzer Ehrgeiz dahin,
den Ruhm zu haben, meine Freyheit zu dero Füssen
zu legen. Glauben dieselben meiner Versicherung,
daß ich niemals vollkommen glücklich gemacht wer-
den könne, wenn Dieselben mir nicht großmuthiger
einen rechtmäßigen Anspruch geben, Sie auf ewig
die meine zu nennen. Jch bin

Madame

mit der tiessten Hochachtung
Eurer Gnaden

verbundenster und gehorsamster Diener,
Thomas Jones.

Hierauf



Hierauf ließ sie den Augenblick folgende Antwort
ergehen:

Mein Herr,
Als ich ihren ernsthaften Brief las; so hätt ich

wegen der Kaltsinnigkeit und Formalität desselben
bald schweren sollen, daß sie schon den rechtmäßigen
Anspruch hätten, dessen sie erwähnen, ja daß wir
schon viele Jahre kang das ungeheure Thier, Mann
und Frau mit einander ausgemacht hätten. Glau-
ben sie denn wuürklich, daß ich eine Närrin bin? Oder
glauben sie, daß sie fähig sind, mich so sehr meiner
Vernunft zu berauben, daß ich mein ganzes Ver-
mögen ihrer Macht uübergeben sollte, um sie in den
Stand zu setzen, ihre Ergetzlichkeiten auf meine Un-
kosten zu befordern. Sind dies die Proben der Liebe,
die ich von ihnen erwartete? Jst das die Vergeltung
für Allein ich halte mich zu gut dazu ihnen
Vorwurfe zu machen, und ich befinde mich in großer
Verwunderung uüber ihre tiefe Ehrfurcht.
P. S.“ Jch habe nicht Zeit zum Nachsehen

Vielleicht habe ich mehr gesagt, als ich gemeynet -4
Kommen sie diesenAbend um acht Uhr zu mir.
Auf Angeben seines geheimen Rathes antwortete

Jones.
„Madame,

s. Es fällt mir unmöglich auszudrucken, wie sehr ich
uüber den Argwohn, den sie von mir unterhalten, ge-
ruühret worden. Kann Madame Bellaston Gunstbe-
zeugungen an einen Menschen verwendet haben, den
sieeines soniederträchtigen Vorhabens fähig glauben
kann? Oder kann sie das feyerlichsteBand der Liebe
mit Verachtung ansehen Können sie glauben, Ma-

P 3 dame,
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dame, daß, wenn die Heftigkeit meiner Leidenschaft
in einem unvorsichtigen Augenblicke, die Zärtlichkeit
überwunden, die ich für dero Ehre besitze, ich daran
gedenken könne, mir die Fortsetzung eines Umganges
zu erlauben, der sich der Wissenschaftder Welt ge-
wiß nicht lange entziehen kann, und der, wenn er
entdecket wird, dero Ehre so nachtheilig seyn muß
Haben dieselben eine solche Meynung von mir, soè
muß ich sie bitten, mir eine baldige Gelegenheit zu
verschaffen, daß ich ihnen die Geldverbindlichkeiten
wieder ersctzen könne, die ich so unglücklich gewesenbin
von deroHänden zu erhalten, für die zärtlichern Ver-
bindlichkeiten aber, werde ich auf ewig verharrenzc.e
Und so beschloß er diesenBriefmit denselbenWorten,
als den ersten.

Die Dame antwortete, wie folget
»»Jch sehe, sie sind ein Bösewicht, und ich ver-

achte sie von ganzer Seele. Wenn sie hier kommen,
so werde ich nicht zu Hause seyn.,ce
Obgleich Jones mit dieser Befreyung aus einer

Sclaverey wohl zufrieden war, wovon diejenigen,
welche sie jemals erfahren haben, wie ich glaube, wohl
eben nicht sagen werden, daß sie die leichteste sey5
so war er doch dem ohngeachtet in seinem Gemuthe
noch nicht vollkommen geruhig. Es war in diesem
Entwurfe zu viel betriegliches, damit einer, der alle
Art von Falschheit und Unredlichkeit äußert verab-
scheuer, nicht wohl zufrieden seyn kann. Er würde
sich auch in der That zur Vollziehung desselben nicht
perunter gelassen haben, wenn er nicht in so verwirrte
Umstände wäre verwickelt gewesen, dadurch er sich
einiger Falschheit entweder in Ansehungder einen

oder
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oder der andern Dame schulkr,machen mußte, und
hierbey wird der Leser zugeben, daß ein jeder guter
Grundsatz sowohl, als auch die Liebe, allhier der
Sophia gar stark das Wort geredet habe.
Sperling triumphirte recht über den glücklichen

Erfolg dieser List, wofür er vielen Dank und vieles
Lob von seinem Freunde erhielt. Er antwortete
Lieber Thomas, wir haben einander ganz unter-
schiedene Verbindlichkeiten erwiesen. Mir hast du
die Wiederherstellung deiner Freyheit, und dir habe
ich den Verlust der meinigen zu danken. Wenn du
aber in dem einen Stuücke so glucklich bist, als ich
in dem andern so versichere ich dich, wir sind die
beyden gluücklichsten Kerle inganz Engekand.e
Die beyden Herren wurden nunmehro zum Mit-

tagsessen heruntergerusen, wobey Madame Müulke-
rinn selbst Köchinn gewesen war, und zur Feyer der
Hochzeit ihrer Tochter die beste Geschicklichkeit ange-
wendet hacte. Da sie nun diesen freudigen Umstand
Hauptsächlich dem freundschastlichen Bezeigen des
Jones zuschrieb, ss war ihre ganze Seele mit Dank-
barkeit gegen ihn angefeuret, und alle ihre Blicke,
Worte und Handkungen waren so wurksam, dieselbe
auszudrücken, daß ihre Tochter und selbst ihr neuer
Schwiegersohn ihre Aufmerksamkeit lange nicht so
sehrbeschäftigte, als sonstwohl würde geschehen seyn.
Die Mahlzeit war eben geendiget, als Madame

Muüllerinn einen Brief erhielt. Allein weil wir in
diesemKapitel schon Briefe genug gehabt haben; so
wollen wir den Jnhalt desselben in dem folgenden
mittheilen.

P 4 Das
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Das zeynte Kapitel.
Welches theils aus einigen Vorfallen, und theils
aus Anmerkungen über dieselben bestehet.

34r Brief, der am Ende des vorigen Kapitels
anlangte, war von dem Herrn Allwehrt, und

der Jnhalt desselben bestand darinn, daß er ihr be-
richtete, er winde mit seinem Vetter Blifil unver-
zuüglich in die Stadt kommen, weswegen er seine ge-
woöhnlichen Zimmer zu haben verlangte, und zwar
den ersten Stock für sich selbst, und den andern fur
seinen Vetter.
Die Munterkeit, welche sich vorhin in dem Ge-

sichte der armen Frau verbreitet gehabt, ward bey
dieser Gelegenheit mit einigen Wolken überzogen.
Diese Nachricht beunruhigte sie in der That nicht
wenig. Eine so uneigennützige Verheyrathung mit
ihrer Tochter dadurch zu ersetzen, daß sie ihren neuen
Schwiegersohn sogleich sollte aus dem Hause gehen
heißen, schien ihr an der einen Seite gar nicht zu
rechtfertigen, und an der andern Seite konnte sie
sichs kaum einfallen lassen, sich bey dem Herrn All-
wehrt, nach allen Verbindlichkeiten, die sie gegen ihn
hatte, zu entschuldigen, daß sie ihm seine Zimmer
nicht zukommen ließe, die ihm wurklich von Rechts-
wegen eigentlich zugehörten denn bey den unzäh
ligen Wohlthaten, die dieser Herr erwies, handelte
er nach einer Regel, die demjenigen was die mei-
sten großmüthigen Leute zu thun pflegen, ganz ent-
gegen gesekt war. Er bemühete sich bey allen Ge-
legenheiten seine e that nicht nur vor den Augen
der Welt, sondern auch selbst vor denen, welchen er

sie



sie erwies, zu verbergen. Er bediente sich beständig
der Worte leihen und bezahlen, anstatt des Wortes
geben, und er verringerte durch alle Mittel, die er nur
erfinden konnte,mit seinemMundediejenigen Gunst-
bezeigungen, die er mit seinen beyden Händen häufete.
Wie er also der Madame Mullerinn die jahrliche
Einkunft von 50Pfund bestimmete, so sagte er ihr,
es geschähe deswegen, damit er allezeit den ersten
Stock in ihrem Hause haben möchte, wenn er in die
Stadt käme (welches er doch kaum jemals willens
war.) Zu allen andern Zeiten aber könnte sie sol-
chen an andere vermiethen er wollte es ihr auch
allemal einen Monath lang vorher schreiben, Für
diesesmal aber ward er so eilig zur Stadt getrieben,
daß er ihr keine so frühzeitige Nachricht geben konnte,
und diese Eile hatte ihn auch, allem Ansehen nach,
abgehakten, daß er, wie er um seine Zimmer schrieb
nicht hinzu gesetzt hatte, wenn sie eben ledig waren:
denn er würde sie ganz gewiß, bey einer weit gerin-
gern Entschuldigung, als Madame Müleerinn itzo
vorbringen konnte, ihr willig überlassen haben.
Allein es giebt eine Art Leute, welche, wie Prior

vortreflich bemerkt, ihre Auffuüührung nach etwas ein-
richten, „das über die in den Schulen bestimmten
und bestätigten Regeln des Lasters und der Tugend,
das über den Buchstaben des Gesetzes gehet.-
Diesen thut es so wenig ein Genüge, wenn ihr

Advokate sie vor dem Gerichte frey macht, daß sie
auch sogar nicht einmal völlig zufrieden sind, wenn
sie gleich das Gewissen, als der strengste unter allen
Richtern, srey spricht. Fehlet nur das wenigste an
dem, was billig und redlich ist, so ist die Zartlichkeit

P5 ihrer
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ihrer Gemüther beleidiget; und wenn die geringste
von ihren Handlungen dieses Ziel nicht völlig errei-
chet, so sind sie betrubt, so martern sie sich, so sind sie
so unzufrieden und unruhig, als ein Mörder, der sich
für einen Geist oder den Büttel fürchtet.
Madame Müllerinn war eine von diesen Perso-

nen. Sie konnte ihre Unruhe über diesen Brief nicht
verbergen. Sie hatte aber den Jnhalt desselben der
Gesellschaft nicht so bald bekannt gemacht, und sich
ihre Verlegenheit merken lassen, als Jones, ihr
guter Engel, ihr den Augenblick ihre Angst benahm.
„Was mich anbetrift, Madame, sagte er, so sind
ihnen meine Zimmer zu Dienste, wenn sie mir es
nur einen Augenblick vorher sagen, und ich bin ver-
sichert, daß der Herr Sperling, da er doch noch so
gleich kein bequemes Haus für seine Liebste finden
kann, sichs leicht werde gefallen lassen,sich wieder zu
seinem neugemietheten Zimmer zu verfügen dahin
ihn Madame Sperlinginn auch gewiß ohne die ge-
ringste Schwierigkeit begleiten wird.« Mit, welchem
Vorschlage denn auch beydes der Mann und die
Frau augenblicklich zufrieden waren.
Der Leser wird leicht glauben, daß die Backen der

Madame Müllerinn von vermehrter Dankbarkeit
gegen den Jones zu gluühen angefangen; allein viel-
leicht wird es schwerer seyn ihn zu bereden, daß,
weil Jones in seinenWorten ihre Tochter Madame
Sperlinginn genannt (welches das erstemal war,
daß dieser angenehme Schall ihre Ohren erreichte)
solches dieser zärtlichen Mutter mehrVergnügen ver-
ursachet, und ihr Herz gegen den Jones viel wärmer
gemacht habe, als dadurch geschehen, daß er ihren ge-
genwärtigen Kummer vertrieben. Der



0 G

Der folgende Tag ward also zumAbzuge des neu-
en Paares und des Jones bestimmet, der sich gleich-
falls mit seinem Freunde in demselbenHausemit Zim-
mern versorgen wollte. Nunmehro war die Hei-
terkeit der Gesellschaftwieder hergestellet, und diese
brachten den Tag alle, den Jones ausgenommen,
in der äußersten Zusriedenheit zu, der, ob er gleich
äußerlich den andern in ihrer Munterkeit Gesellschaft
leistete, dennoch wegen seiner Sophia manchen bit-
tern Schmerz empfand, der nicht wenig durch die
Nachricht vergrößert ward, daß Blifll zur Stadt
käme (denn er sahe die Absicht dieser Reise klaärlich
ein) und was seine Unruhe noch stärker häufete war
dieses, daß die Jungfer Ehre, die ihm versprochen,
sich nach der Sophia zu erkundigen, und ihm den
folgenden Abend so frühe als möglich Nachricht da-
von zu bringen, ihrWort nicht gehalten hatte.
Jn denen Umständen, darinn er und seine Liebste

sich fuür itzo befunden, hatte er kaum einigen Grund
zu hoffen, daß er gute Nachrichten bekommen würde,
dennoch aber war er so ungedultig die Jungser Ehre
zu sehen, als wenn er gehoffet hätte, sie würde ihm
einen Brief von der Sophia bringen, darinn sie ihn
zu sich beschied, und daher war er auch so ungedul-
tig, wie sie ausblieb. Ob nun diese Ungedult aus
der natürlichen Schwachheit des menschlichen Ge-
muüths herrührte, welche uns begierig machet, das
Aergste zu erfahren, und die uns die Ungewißheit
als den unerträglichsten Schmerz ansehen läßt, oder
ob er sich noch immer mit einiger geheimenHoffnung
schmeichelte, das wollen wir nicht entscheiden. Allein
daß es vielleicht wohl das letzte mag gewesen seyn,

muß
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muß ein jeder, der geliebet hat, nothwendig wissen.
Denn von allen Kräften, die durch diese Leidenschaft
in unsern Gemüthern erreget werden, ist diese eine
von den wunderbarsten, daß wir die Hoffnung mitten
in der Verzweifelung unterhalten, Schwierigkeiten,
Unwahrscheinlichkeiten, ja Unmöglichkeiten werden
dadurch gaänzlich übersehen so, daß auf einen jeden,
der äußerst verliebt ist, das gedeutet werden kann,
was Addison vom Casar sagt
Die Alpen und die Pyrenaischen Gebirge sinken
vor ihm.

Doch ist es auch eben so wahr, daß dieselbe Lei-
denschaft aus Maulwurfshaufen Berge machet, und
mitten in der Hoffnung die Verzweifelung erreget3
Allein diese kalte Anfälle dauren nicht lange bey gu-
ten Naturen. Jn welcher Gemuüthsbeschaffenheit
Jones nunmehro gewesen, das überlassen wir dem
Leser zu rathen, indem wir keine genaue Nachricht
davon haben. Das ist aber gewiß, daß er zwo
Stunden mit Warten zugebracht, und da er seine
Unruhe unmöglich verbergen konnte, sich in sein Zim-
mer begab, allwo ihn sein Kummer fast bald rasend
gemacht, als ihm folgender Brief der Jungfer Ehre
gegeben ward, welchen wir verbatim et litteratia
hersetzen wolken.

„mein her“
ich wierde gewies unt verastigBei sie an Gespro-

chen haben. meinen ferSprächen suvollche wehn
Es, nigt gEwesen hete Das, Mihr ihre gnahden

tzusor
Bey diesem Briefe mögen die Leser ihre eigne Uber-
setzungskräfteversuchen. Vielleicht werdennoch wohl
einige von ihnen, und vor allen gewisseKunstrichter
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tzufor Gekomen hadte, Den. wis unt Veravtich
meihn her sJewihsen Woll das Ein jiedwehder errst
fohr sich. zusehnmuß unt veravtig so, ein Bot mächte
Mich nigd widderr geboten sein das mihr die leite al-
So Mit regt hedten auhsschelten können wen, Jch
eß nigd anchenommen hedte Da ihre gnaden sofreind-
Uch Gewehsen haben mier die Afferte zuDuhn mir
zu ihrEichen camermehtjen zu maggen ohn DasJch
sie ins Die mund drum. gegennet gewis unt feraftich
sie ist eiNe fon den bes TenDaamens in die wEle
und wehr daß anders sahcht das mus ein aus fer-
schämt god Lohser mensch sein Und es inn seinEn
halß. hin Ein ligen gewisunt feravtich habe Jch jah
einmal waß kuntrehries gesachd so hat das Aus un
WissenHeit geschehen unt Duhts mig harzlich leit
Jch weis eure gnahden sint ein vil zu schinnerö Ser
her dazu wen mig ja eiN word davon entfal Len ha-
ben megte das sie das Nigd widerr reppentih Ren
wehrden das sie einen Armen diehnst dadurch nigd Jn
unglick bringen die fohr. ihre gnahden immer den
grehs Ten reh Spek fon die Welt. gehabt hat gewis
unt Feravtig solteMan nigd fon regds Wägen Sei-
ne hungeh liber woh anders hin Duhn den niem2lnt
weis was bassihrenKan unt gewis unt fEravtig wen
Migs ei Ner Gestern gessahgd hedte das ich heite ei
Nen so guhden Dihnst wider hah Ben solte ig hetz
ihn nigd geglaubed den dashedte ig Mig gewiß unt
fer Avtig nigd dreimen Lassen unt Jg wirde mir aug
nigd nag Eines Andern seinen Dinst ge Drungen

hahben
dadurch uüberzeuget, daß dem Uebersetzer das Ueber-
setzen eines Buchs micht vollends so leicht falle, als
ihnen das Lesen desselben.
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hahben weil aberst ire gnahden so freintlich war unt
mig. es fon vreien stikken gab one daß ig ihr, darum
gebeten habe gewis, unt veraw Tig iumver krüs Die-
ne (Christine) Selbs unt Kein mensch in die weld
can Mihr dar Ueber bla Mierenn dasig daß an Ge-
nommen waß mig regd inß maull ge Flogen gecom-
men ig biete ihre gnaden das sie an Kein mensch ein
word son das sagen wasig sie gesahgd ha Be denn
ig, winsche ihre gnahden albLes glikk von die weld unt
Jg tsweible aug nigd das sie die maDam so Fia
nigd nog entlig crygen wer den aber waß mihr, an-
betriFt so wissennihre gnadEn das ig sie nuhn nigd
mer tsu dinst seinn ean weyll ig nuhn unTer den cu-
mando fon eine andRe perßohn unt nigd mer unterr
meynn freiLeyn stehe ig biete ire gnaden dasire gna-
deN nix sagen son das was basiret hat unt dasihr
gnAden glau Ben das ig iit alle cunsternahschoon
bleybee piß in denn Doot

mein her

ihre gna Den
ge Hohr 8ahmstE dinerin

eere moorijahniN,«c

Die Muthmaßungen, welche Jones uüber dieses
Verfahren der Madame Bellastonergehen ließ, wa-
ren mancherley. Sie hatte aber in der That wohl
eben keine andere Absicht dabey, als das Behältniß
eines Geheimnisses in ihrem eignen Hause zu haben,
weiches sie nicht gerne weiter wollte kommen lassen,
als bishero schon geschehen war. Hauptsachlich aber
wunschte sie, daß es der Sophia verborgen bleiben
möchte. Denn obgleich diese junge Dame wohl die

einzige
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einzige Personwar, die es niemals wurde wiederbolet
haben so glaubte doch Madame Bellaston,weil sie
die arme Sophia nunmehro ganz unversohnlich has-
sete, somuüßte auch ein gleichmäßiger Haß in dem
zarten Herzen wohnen, in welches jedoch niemals eine
dergleichen Leidenschaft einen Zutritt gefunden hatte.
Jndem sich Jones mit der Vorstellung von tau-

send furchterlichen Unternehmungen und tiefen poli-
tischen Entwurfen marterte, wovon er glaubte, daß
dieselben die Ursache der Beförderung der Jungfer
Ehre wären; so versuchtedas Glück, welches bisher
die äußerste Widersacherinn seiner Verheyrathung
mit der Sophia gewesenwar, ein neues Mittel der-
selbigen ein gänzliches Ende zu machen, indem es
dem Jones eine Versuchung in den Weg legte, wo-
von es das Ansehen hatte, daß er derselben in seinen
gegenwartigen verzweifelten Umständen wohl niche
so leicht zu widerstehen fähig seyn wurde.

Das eilfte Kapitel.
Welches merkwurdige Materien enthalt, wie-
wohl keine solche, die sich nicht schon eher
zugetragen.
G- war eine gewisseDame, die Madame Hunt

hieß, welche den Herrn Jones in dem Hause,
wo er wohnte, sehr oft gesehen hatte, indem sie eine
vertraute Bekanntschast mit dem Frauenzimmer
dieses Hauses unterhielt, und in der That eine große
Freundinn der Madame Müllerinn war. Jhr Alter
war ohngefähr 30 Jahre, denn sechs und zwanzig
gab sie an. Jhr Gesicht und ihrePerson war ziem-

lich
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lich guk, uur mochte sie etwa ein wenig zu fett seyn.
Sie war ganz jung von ihren Anverwandten an ei-
nen altenTürkischenKaufmannverheyrathet worden,
der, nachdem er einen großen Reichthum zusammen
gebracht, seine Handlung aufgegeben hatte. Sie
lebte zwölf Jahre lang mit ihm ohne Vorwurf, doch
nicht ohne Schmerzen in einem Stande einer großen
Selbstverleugnung und ihre Tugend ward endlich
dadurch belohnet, daß er starb und sie sehr reich
hinterließ, Das ersteJahr ihrer Witwenschaft war
eben zu Ende, und sie hatte solches in ziemlicher
Eingezogenheit zugebracht, indem sie nur einige be-
sondere Freundinnen besucht, und ihre Zeit zwischen
ihrer Andacht und neuen Zeitungen getheilet hatte,
von welchen letzten sie von je her eine außerordent-
liche Liebhaberinn war. Eine sehr gute Gesundheit,
eine warme Natur, und sehr viel Religion machte es
schlechterdings nothwendig für sie, wieder zu heyra-
then, und sie hatte sich vorgenommen ihren andern
Mann sich selbst zu Gefallen zu nehmen, so wie sie
den ersten ihren Anverwandten zu Gefallen genom-
men hatte. Von dieser Person ward dem Jones
folgender Brief gebracht.

„„Mein Herr,
Jch weiß nicht, ob ihnen meine Augen, von dem

erstenTage an, da ich sie gesehen, nicht gar zu deut-
lich gesagt, daß sie mir nicht gleichgültig gewesen.
Allein weder meine Zunge noch meine Hand würde
ihnen solches jemals gestanden haben, wenn mir
nicht die Dame in dem Hause, wo sie gewohnet,
einen solchen Charakter von ihnen gegeben und mir
solche Beweise ihrer Tugend und Guüte gesagt, die

mich
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mich überzeugen, daß sie nicht nur der angenehmste
sondern auch der wurdigsteMann sind. Jch habe
auch das Vergnügen von denselben zu hören, daß
ihnen weder meine Person, noch mein Verstand, noch
mein Charakter unangenehm sey. Jch besitzeMittel,
die zureichend sind uns beyde glücklich zu machen,
welches mir dieselben aber ohne sie nicht zu verschaf-
fen fähig sind. Jch weiß es wohl, daß ich mir den
Tadel der Welt dadurch zuziehen werde, daß ich auf
diese Art mit mekner Person verfahre allein wenn
ich sie nicht mehr liebte, als ich die Welt fürchte, so
wurde ich ihrer nicht wehrt seyn. Eineeinzige Schwie-
rigkeit hält mich noch zuruck. Man hat mir gesagt,
daß sie mit einer Dame vom Stande einen galanten
Umgang unterhalten. Wenn sie es der Mühe wehrt
halten dieselbe meinem Besitz aufzuopfern, so bin ich
die Jhrige. Wo nicht, so vergessen sie meiner
Schwachheit, und es bleibe dieses ein ewiges Ge-
beimniß zwischen ihnen und Arabella Hunt.e
Bey Durchlesungdieses Briefes ward Jones in

einen heftigen Zweifel versetzet. Jn seinemGeldbeutel
war anitzo eine sehrseichte Ebbe, denn die Quelle war
nunmehro verstopfet, von welcher derselbe sonstseinen
Zufluß erhalten hatte. Von allem, was er von Ma-
dame Bellaston bekommen, hatte er nicht uber 5Gui-
neen uübrig behalten, und noch denselben Morgen
hatte ihn einer um eine gedoppelte Summe gemahnet.
Seine würdige Liebste war nunmehro in den Händen
ihres Vaters, und er hatte kaum Hoffnung sie jemals
wieder aus denselben heraus zu bekommen. Auf ihre
Unkosten von den wenigen Mitteln zu leben, daruber
sie frey schalten und walten konnte, ohne ihres Vaters
Funfter Theil. O Ein-
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Einwilliqgung dazu nöthig zu haben, war seinerZärt-
tichkeit sowohl als seiner Liebe höchst zuwider. Die
Mittel dieser letzten Dame wurden ihm scehr zu stat-
ren gekommen seyn, und er konnte auch aus keiner
Ursache etwas an ihr auszusetzen haben. Sie gefiel
ihm vielmehr so gut als eine Frauensperson von der
Welt,dieSophia ausgenommen. Allein Sophia zu
verlassen, und eine andere zu heyrathen, das war un-
möglich. Daran konnte er im geringsten nicht ge-
denken. Doch warum sollte er es nicht thun können,
es war ja augenscheinlich, daß sie ihm nicht werden
konnte? Würde dieses nicht erträglicher fuür sie ge-
wesen seyn, als wenn sie noch länger in einer Leiden-
schaft für ihn ohne alle Hoffnung gebkieben wäre
Mußte er dieses nicht aus Freundschaft fur ste thun?
DieseVorstellungbehielt eine Zeitlang die Oberhand,
und er hätte sichbeynahe aus einem hohen Grunde der
Ehre entschlossen, ihr falsch zu werden. Allein diese
feineVorstellung konnte unmöglich gegen die Stimme
der Natur lange die Probe halten, welche in seinem
Herzen rief, daß solche Freundschaft ein Verrath der
Liebe wäre. Endlich rief erauf Feder, Dinte und
Papier, und schrieb folgendes anMadame Hunt:

„Madame,
Es wurde nur eine schlechte Vergeltung der Gunst

seyn, die sie mir erwiesen haben, wenn ich ihrem Besitze
eine jede Galanterie aufopferte. Jch wurde es in der
That thun, wenn ich auch, wie ich itzo bin, von Sa-
chen dieserArt, nicht befreyet wäre. Allein ich wurde
der ehrliche Mann nicht seyn, wosur sie mich halten,
wenn ich ihnen nicht sagte, daß meine Liebe an eine
anderePerson geheftet ist,die die größte Tugend besitzet,

und



und die ich niemals verlassen kann, ob es gleich sehr
wahrscheinlich ist, daß ich niemals zu ihrem Besitz ge-
langen werde. GOtt behüte mich dafür, daß ich zur
Vergeltung ihrer mir erwiesenen Freundschaft, sie so
sehr beleidigen sollte, ihnen meineHand zu geben, da
ich ihnen doch mein Herz nicht geben kann. Nein,
lieber will ich Hungers sterben,als mich dessenschuldig
machen. Wenn meine Liebste auch sogar an einen
andern verheyrathet wäre, so wollte ich sie, Madame,
doch nicht heyrachen, woserne nicht alle Eindrucke von
jener in meinem Herzen ausgelöschet wären. Seyn
sie versichert, daß ihr Geheimniß in ihrem eignen
Herzen nicht sicherer seyn könne, als in dem Herzen

Jhres
verbundensten und dankbarsten Dieners

Th. Jones.
Als unserHeld den Brief fertig gemacht und weg-

geschickt hatte, so gieng er zu seinem Schranke, nahm
der Fräulein Western Muff heraus, küssete ihn ver-
schiedene male, und gieng darauf mit großen Schrit-
ten, und mit mehrerer Zufriedenheit des Gemüthes in
seiner Stube einige mal auf und nieder, akls jemals
ein Jrrkänder mag empfunden haben, wenn er einen
Reichthum von funfzig taufend Pfund davon getragen.

Das zwölfte Kapitel.
Eine Entdeckung, die von Rebhun gemacht
worden.

CWts Jones über das Bewußtseyn seiner Aufrichtig-
14 keit triuumphirte, kam Rebhun mit Bockssprun-
gen in das Zimmer, wie seineSGewohnheit war, wenn

O 2 er
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er gute Zeitungen brachte, oder wenn er sichs einbildete
sie zu bringen. Er war diesen Morgen von seinemHerrn
ausgeschicket worden, um sich zu bemuhen, ob er nicht
etwa von denBedienten der Madame Bellaston, oder
auf eine andere Art, erfahren könnte, woSophia war
hingebracht worden. Nunmehro kam er wieder und
sagte unserm Helden mit freudigem Gesichte, daß er
den verlornen Vogel gefunden. „Mein Herr, sagteer,
ich habe den schwarzen Jakob, den Jaäger, einen von
den Bedienten gesehen, so der Junker mit sich zur
Stadt gebracht. Jch kannte ihn den Augenblick, wie-
wohl ich ihn in langen lieben Jahren nicht gesehen.
Aber sie wissenwohl, mein Herr, er ist ein sehr kennt-
licher Mann, oder um eine reinere Phrasin zu gebrau-
chen, er hat einen sehr remarkabeln Bart, den groösse-
sten und schwärzesten, den ich jemals gesehen. Es
wahrte eine ziemliche Zeit, ehe sich der schwarzeJakob
auf mich besinnen konnte.“e
„Gut, rief Jones, worinn besteht aber eure gute

Zeitung was wissetihr von meiner Sophia.?-
„Gleich sollen sie eswissen,mein Herr, antwortete

Rebhun, ich will eilen, was ich kann, dazu zu kom-
men. Sie sind so ungedultig, mein Herr, sie wollen
schon zum infinitiuo modo, ehe sie zum imperatiuo
kommen können, Wie ich gesagt habe, mein Herr,
es währte eine gute, gute Zeit, ehe er sich auf mein
Gesicht besinnen könnte.e„Wer schiert sich um dein Gesicht, rief Jones,
was weißt du von meiner Sophia.“-
„Ach, mein Herr, antwortete Rebhun, ich weiß

nichts mehr von Madame Sophia, als was ich im
Begrif bin ihnen zu sagen, und ich wurde ihnen nun

schon



schon alles gesagt haben, wenn siemir nicht ins Wort
gefallen wären. Aber wenn sie mich so böse ansehen,
so schrecken sie alles aus meinem Kopfe, oder um eine
reinere phrasin zu gebrauchen, aus meiner Memorie
heraus. Jch habe sie niemals soböse gesehen, seit dem
Tage, da wir Upton verließen, welches ich behalten
werde, wenn ich auch tausendJahre alt werden sollte.“
„„Nun gut, so fahret denn nur auf eure Weise fort,

ich sehe doch, ihr wollt mich unsinnig machen.“
„Nicht um alle Welt, antwortete Rebhun, dafur

habe ich bereits genug gelitten, welches ich, wie ich
gesagt, bis an den längsten Tag, den ich werde zu
lebenhaben, in meinem Gedächtnissebehalten werde.“-
„Nun gut, aber der schwarzeJakob, rief Jones.«c
„Gut, mein Herr, wie ich gesagt habe, es währte

eine lange Zeit, ehe er sich auf mich bestnnen konnte,
denn wahrhaftig, ich habe mich sehr verändert, seit
dem ich ihn gesehen. Non sum qualis eram. Jch
habe Verdrießlichkeiten in der Welt gehabt, und nichts
verändert einen Menschen so sehr, als Kummer. Jch
habe gehöret, daß es die Haare eines Menschen in
einer Nacht verändern könne. Wiewehl endlich und
zuletzt, kennen that er mich doch, das ist gewiß genug
denn wir sind beyde von einem Alter, und sind noch
zusammen in einerley Armenschule gegangen. Jakob
war ein erzdummer Junge, doch was will das sagen,
alle Menschen in der Welt nehmen nicht auf gleiche
Art in Lernen zu. Jch bin versichert, daß ich Ursache
habe dieses zu sagen, wiewohl uüber tausend Jahr
wird alles ein Ding seyn. Gut, mein Herr, wie weit
war ich? O!-- Gut, wir kannten uns nicht so
bald, als wir, nachdem wir uns die Hande ofters
recht treuherzig gedruckt, eins wurden, in ein Bier-
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haus zu gehen, einen Krug mit einander zu trinken,
und zum guten Glück war das Bier eines von dem
besten, das ich noch angetroffen habe, seit dem ich in
der Stadt bin Nun, mein Herr, nun komme ich
zu dem Hauptpunkt. Denn sobald nannte ich sienicht,
und sagte ihm, daß sie und ich zur Stadt gekommen
waären, und seit der Zeit immer zusammen gewesen
wären, als er noch einen Krug forderte, und schwur,
er wollte auf ihre Gesundheit trinken, und in der
That, er trank ihre Gesundheit so treuherzig, daß ich
mich freute zu sehen, daß doch noch so viele Dank-
barkeit in der Welt zu finden wäre; und nachdem
wir diesen Krug ausgeleeret hatten, so sagte ich,
nunmehro waäre die Reihe an mich, und so trunken
wir noch einen Krug, und da eilte ich nach Hause,
was ich konnte, ihnen diese Zeitung zu sagen.ce
„Was fur Zeitung? rief Jones, ihr habt noch

nicht einWort von meiner Sophia gesagt.ce
„Seht, seht! das hätte ich bald vergessen. Wir

sprachen in der That sehrviel von der jungen Madam
Western, und Jakob sagte mir alles, daß Herr
Blifil in die Stadt kommen wurde, um sie zu hey-
rathen. So wird er wohl thun, sagte ich, daß er
fort machet, oder ein gewisserwird sie haben, ehe er
kommt, und in der That, sagte ich, Herr See-
grimm, es ist tausend Schade, daß ein gewisser sie
nicht haben soll; denn er liebet sie gewiß uüber alles
Frauenzimmer in der Welt. Er, Herr Seegrimm,
sagte ich, und siemag wohl wissen, daß er ihr nicht
um ihrer Güter willen nachgehet. Denn ich kann
ihn versichern, sagte ich, was das anbetrift, so ist
noch eine andere Dame von viel größerm Stande
undReichthum, als diese seyn mag, die so verliebt in

einen
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einen gewissen ist, daß sie Tag und Nacht zu ihm
kömmt.“ Hier ward Jones entsetzlich böse auf den
Rebhun, weil er ihn, wie er sagte, verrathen hätte3
der arme Kerl aber antwortete, er hätte jaNiemand
genennet. Ueber dieses, mein Herr, sagte er, kann
ich sie versichern, daß Jakob ihr aufrichtiger Freund
ist, und daß er den Herrn Blifil mehr als einmal
zum Teufel gewünschet ja er fagte, er wollte alles
thun, was auf der Welt in seinerMacht stünde ihnen
zu dienen, und ich bin auch versichert, daß er es thun
wurde. Sie verrathen, ach! ich zweifle noch,
ob sie einen bessern Freund auf der Welt haben, als
Jakob, ausgenommen mich selbst, oder einen, der
noch weiter gehen würde ihnen zu dienen.?-
„Gut, sagte Jones, ein wenig besänftiget, ihr

sagt, dieser Kerl, der, wie ich glaube, wohl geneige
genug ist, mein Freund zu seyn, ist mit der Sophia
in einem Hause
2,Jn einem Hause! antwortete Rebhun, wie,

mein Herr, er ist einer von den Bedienten des Hau-
ses, und sehr gut gekleidet, das versichere ich sie.
Wenn er den schwarzen Bart nicht hätte, so wurden
sie ihn schwerlich kennen.““
„Einen Dienst kann er mir denn doch zum we-

nigsten thun, sagte Jones, er kann mir gewiß der
Sophia einen Brief in die Hände schaffen.“
„Sie haben den Nagel ad ungnem getroffen, rief

Rebhun, wie geht es doch immer zu, daß ich nicht
von selbst darauf gefallen bin? Jch will wetten,
daß er es thun wird, so bald er nur ein Wort da-
von höret.“e
„Nun gut, sagte Jones, lasset mich itzt allein, so

will
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will ich einen Brief schreiben, den ihr ihm Morgen
fruh überliefern sollt; denn ich glaube, ihr werdet
ihn doch wohl zu finden wissen.e
„O ja, mein Herr, antwortete Rebhun, ich will

ihn gewiß wieder sfinden, da duürfen sie nicht bange
für seyn. Das Bier ist viel zu gut, ass daß er lange
davon wegbleiben sollte. Jch bin gut dafür, er wird
alle Tage da seyn,so lange als er in der Stadt bleibet.“e
„Wißt ihr denn die Straße nicht, wo meine So-

phia wohnet, rief Jones
„Ja wohl, mein Herr, sagte Rebhun.e
„Wie heißt sie denn, sagte Jones ?e-
„Sie heißt, mein Herr, sie heißt Ehy hier,

mein Herr, dicht bey, nicht uüber zwey oder drey
Straßen von hier. Jch besinne mich nur nicht ei-
gentlich auf den Namen. Wiewohl die Wahrheit zu
sagen, weil er ihn mir nicht gesagt, so würde ich ihm
nur, wie siewohl denken können, einen Argwohn in
den Kopf gesetzt haben, wenn ichdarnach gefragthätte.
Aber nein, Herr, da lassen siemich nur zu frieden.
Da bin ich viel zu schlau zu, ich versichere sie.“-
„Ja du bist wundernswürdig schlau,sagteJones.

Doch gleich viel darum. Jch will an meine Liebste
schreiben, denn ich glaube, du wirst noch schlaugenug
dazu seyn, ihn morgen in dem Bierhause zu finden.fe
Nachdem Herr Jones also den scharfsichtigen

Rebhun hatte hinaus gehen lassen, so setzte er sich
nieder zu schreiben, in welcher Beschäftigung wir
ihn eine Zeitlang lassenwollen. Und hier machen

wir dem funfzehnten Buche ein Ende.
Ende des funften Theiles.
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